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Wir tragen die Verantwortung für die Zukunft 
Reinhold Rehs: Bekenntnis zur Idee und zur Aufgabe unserer Landsmannschaft ist zugleich Verpflichtung für unsere Heimat 

„ J e n e geistige und sitt l iche Grundha l tung b i l ­
dete die seelische Substanz und die motorische 
Kraft, die nach der Katas t rophe unsere stolze 
Landsmannschaft aus der Zers t reuung erstehen 
ließ, die bis heute als fester ethischer und natio­
naler W i l l e n s k e r n a l l en Anfechtungen, Schwä­
chungen und den Verfa l l serscheinungen der Zeit 
standgehalten hat." M i t diesen W o r t e n bezog 
sich Re inho ld Rehs, der Sprecher der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n , auf dem Empfang m 
seinem 70. Gebur ts tag auf die Le i t s ä t ze eines 
Immanuel Kant und auf das Bekenntn is von 
Paul W e g e n e r : ich glaube, d a ß es des Ost­
p r e u ß e n Bestes ist, d a ß er sich nicht auf- und 
nicht des Scheines wegen nachgibt, sondern den 
Mut und die Kraf t hat, er selbst zu sein . Ich 
bin der Heimat dankbar , d a ß sie mi r diese Kraft 
gegeben hat " 

In seiner Dankesansprache betonte Re inho ld 
Rehs, der S inn dieser Stunde gehe wei t ü b e r 
das P e r s ö n l i c h e hinaus. Er w o l l e aber i n den 
v i e l f ä l t i gen Dank , den er an diesem Tage schul­
dig sei, auch seine E l te rn mit e inbezogen wissen, 
deren gerader S inn , deren strenge und doch 
g ü t i g e H a l t u n g dem Jungen den unver l i e rbaren 
und immer wieder zum Recht weisenden K o m ­
p a ß auf den W e g gegeben h ä t t e n , sowie seine 
Frau, ohne deren selbstloses V e r s t ä n d n i s u n d 
aufopfernden Beis tand er die z e r m ü r b e n d e n 
letzten 25 Jahre nicht durchgestanden haben 
w ü r d e . In seinen Dank schloß er a l le M i t g l i e d e r 
der Landsmannschaft, des Bundesvorstandes, die 
Mi ta rbe i t e r des O s t p r e u ß e n h a u s e s w i e des Ost-
p r e u ß e n b l a t t e s mit e in . Be i den zu diesem A n ­
laß v o n seinem Stel lver treter , F re ihe r rn v o n 
Braun, geschriebenen und gesprochenen W o r t e n 
sei er an die griechische Sage v o n Herak le s 
am Scheidewege erinnert worden — „nun , da 
ich den bibl ischen Punkt erreicht habe, zu dem 
ich nur auf gut o s t p r e u ß i s c h sagen k a n n : Er-
barmunq!" 

In der Sage steht Herak le s vor der W a h l , 
den bequemen, leichten, mate r ie l l vortei lhaf ten 
W e g zu gehen — oder den des Strebens nach 
Recht, nach Rechtschaffenheit, nach etwas an­
derem, g r ö ß e r e m , und damit auch den anstren­
genden W e g , den W e g der M ü h s a l und des 
Kampfes. A u c h er, so sagte Re inho ld Rehs, sei 
immer wieder vo r solche Entscheidungen ge­
stellt worden, „ v o r die Frage : Bequemlichkei t 
oder Opfer , p e r s ö n l i c h e r V o r t e i l oder Verpf l i ch­
tung für al le , A u g e n b l i c k s p o l i t i k um der Pos i t ion 
oder Macht w i l l e n oder V e r a n t w o r t u n g für das 
Ganze, für die Zukunf t" . 

Das u n v e r g ä n g l i c h e W o r t v o n Immanuel K a n t 
v o n dem „ g e s t i r n t e n H i m m e l ü b e r mi r und dem 
moral ischen Gesetz i n mi r " lebte i n jedem, der 
durch Gebur t oder W i l l e n dem L a n d Ostpreu­
ß e n z u g e h ö r t e . Es p r ä g t e das W e s e n und den 
Charak te r seiner Menschen , die wicht iger und 
dauerhafter seien als ra t ionale Intel l igenz. 

„Die g e g e n w ä r t i g e W e l t " , sagte Re inho ld 
Rehs wei ter , „ist nicht so beschaffen, d a ß sie 
vornehme Selbstbescheidung, Z u r ü c k h a l t u n g des 
e inzelnen w i e einer Gemeinschaft, einer V o l k s -

•„miifrw. 

G l ü c k w u n s c h und Dank der O s t p r e u ß e n : Die T r ä g e r des P r e u ß e n s c h i l d e s Paul Wagner (Mitte) und K a r l Knor r (rechts) troerrelcnen Reinhold 
Rehs eine Erinnerungsgabe mit den W a p p e n der o s t p r e u ß i s c h e n Kre ise . Foto Ei lermann 

gruppe, einer N a t i o n w ü r d i g t und v e r g i l t . . . 
W e r i n einer V o l k s g r u p p e wie unserer Lands­
männscha f t Ve ran twor tung ü b e r n i m m t , hat da­
her immer schon a b w ä g e n m ü s s e n , wo Zurück­
hal tung nicht mehr erlaubt ist, wenn die Selbst­
behauptung des Ganzen auf dem Spie l s t e h t . . . 
Gemeinschaften leben in den Menschen, die i n 
ihnen w i r k e n und i n denen sie sich v e r k ö r p e r n . 

Deshalb hat eine solche Ehrung, w i e sie die 
Landsmannschaft mi r hat zute i l werden lassen, 
Bedeutung als e in Bekenntnis zu sich selbst, 

als eine B e s t ä t i g u n g ihrer Aufgabe, ihrer Idee 
und des W i l l e n s , denen Ausdruck zu geben 
jewei l s zu seiner Zei t der Sprecher berufen ist. 
Ich b in dankbar, dar in e in nach t r äg l i ches Taug­
lichkeitszeugnis sehen zu dür fen , e in Zeugnis 
für al le Landsleute, die, ob im Bundesvorstand, 
in den L ä n d e r n , S t ä d t e n , Kre i sen i n den v i e l en 
Jahren nicht nur das Panier hochgehalten, son­
dern gearbeitet und das Fundament gesichert 
haben. Ihnen a l len danken zu k ö n n e n , g e h ö r t 
für mich zu dem Erlebnis dieser Stunde." 

Kann Schütz jetzt noch Heinemann vertreten? 
Lücken im Berlin-Abkommen lassen Status der Stadt im ungewissen 

M e h r als in den Monaten vor der Unter­
zeichnung des Berl in-Abkommens der V i e r 
M ä c h t e ist danach der Status der Berliner 
Abgeordneten im Bundesrat und im Bundes­
tag zur Sprache gekommen. U n d es ist 
keineswegs nur die Opposit ion, die danach 
trachtet, anscheinend weiche Stellen des 
Ber l in-Abkommens abzutasteni. Es war so­
gar der Berliner Regierende B ü r g e r m e i s t e r 
S c h ü t z , der die Frage des Stimmrechts der 
Berliner im Bundesrat aufbrachte — in der 
Hoffnung, damit der soziall iberalen Bundes­
regierung aus der Minderhei t in die Mehr­
heit zu helfen. Viel leicht hat S c h ü t z sogar 
auf gewisse U n t e r s t ü t z u n g durch die So­
wjets gerechnet, denen an einer solchen 
Mehrheit l iegen m ü ß t e , weil dadurch die 
Ratihzierungsprozedur des Moskauer V e r ­
trages wesentlich vereinfacht werden 
k ö n n t e . 

S c h ü t z ' V o r s t o ß hat indessen auch die 
Opposi t ion auf den Plan gerufen Das C D U -
P r ä s i d i u m b e s c h ä f t i g t e sich mit dem Status 
des Berl iner Bundestagsabgeordneten. Es 
bejahte deren volles Stimmrecht k n ü p f t e 
daran aber die Bedingung, d a ß die West-
Berliner B ü r g e r ihre Abgeordneten direkt 
w ä h l e n d ü r f e n . S c h l i e ß l i c h hat der Frank­

furter CDU-Abgeordnete Clemens Riedel 
eine einfache, gerade deswegen aber sehr 
praktische Frage gestellt. Er fragte im Bun­
destag an, ob es nach dem V i e r - M ä c h t e -
A b k o m m e n ü b e r Berlin wie bisher noch 
m ö g l i c h sei, d a ß der Berliner B ü r g e r m e i s t e r 
die Funktion des B u n d e s r a t s - P r ä s i d e n t e n 
a u s ü b e n und, damit verbunden, Stellvertre­
ter des B u n d e s p r ä s i d e n t e n sein k ö n n e . 

In allen drei angeschnittenen Komplexen 
spiegelt sich die Berlin-Problematik, am 
treffendsten in Riedels Anfrage, am kom­
pliziertesten in der C D U - P r ä s i d i u m s - M e i ­
nung, am a u f f ä l l i g s t e n in Schütz" A n s t o ß . 
S c h ü t z kann nicht nur deshalb darauf hoffen, 
noch am ehesten sowohl von den West­
alliierten als auch von den Sowjets g e h ö r t 
zu werden, weil der Bundesrat keine so 
ü b e r r a g e n d e politische Rolle spielt wie der 
Bundestag — wenigstens nicht im B e w u ß t ­
sein des Auslandes. Es erscheint jedoch 
mehr als fraglich, d a ß die Sowjets eine so 
prinzipielle E i n v e r s t ä n d n i s e r k l ä r u n g geben 
werden, die von der Bundesrepublik aus 
z w a n g s l ä u f i g als die von der S U abgelehnte 
Anerkennung der politischen Bindunq 
West-Berlins an den Bund gewertet werden 
w ü r d e . 

Auch der an sich einleuchtende Wunsch 
der C D U , d a ß West-Berliner Abgeordnete 
direkt nach Bonn g e w ä h l t werden, kann 
nicht auf E r f ü l l u n g rechnen. W e n n schon 
die W e s t m ä c h t e vielfachen V o r s t ö ß e n 
Bonns in dieser Frage ausweichend bis ab­
lehnend g e g e n ü b e r g e s t a n d e n haben (zu­
letzt im Winter 1969'70) — um wie viel 
mehr werden die Sowjets nein sagen, da 
auch dadurch die politische Z u g e h ö r i g k e i t 
West-Berlins zum Bund manifestiert w ü r d e . 
Moskau aber m u ß gefragt werden, weil mit 
ihm der Status von Berlin — per Stand 
3. September 1971 festgeschrieben — ver­
einbart wurde. 

Die Frage nach der B u n d e s r a t s - P r ä s i d e n t ­
schaft des Berliner Regierenden B ü r g e r ­
meisters stellt sich zwar erst 1980/81 wie­
der, wenn Berlin t u r n u s m ä ß i g die P r ä s i ­
dentschaft ü b e r n e h m e n wird. A b e r dabei 
handelt es sich um eines der anscheinend 
zahlreichen Details, die im Ber l in-Abkom­
men nicht behandelt oder unklar umschrie­
ben sind. Der Status von West-Berl in ist 
offensichtlich noch nicht e r s c h ö p f e n d ge­
k lär t . Diese Fragen d ü r f e n deshalb nicht im 
ungewissen belassen oder auf die lange 
Bank geschoben werden. 

Sven Bueche 

Die Logik 
des Walter Scheel 

H . W . — D a mag einer sagen, was er w i l l . 
Dieser A u ß e n m i n i s t e r hat Humor . Er zockelt 
durch A f r i k a und in Europa macht derwei len 
der Her r Bahr das eigentliche Geschäft . Sicher­
l ich w i r d der Her r A u ß e n m i n i s t e r in A f r i k a wich­
tige Funkt ionen zu e r fü l len haben. A b e r im 
V e r h ä l t n i s zu dem, das jetzt i n Europa auf dem 
Spiele steht, kann W a l t e r Scheel dort nur als 
F r ü h s t ü c k s d i r e k t o r w i r k e n . Lächeln für Deutsch­
land . . . so w ie w i r ihn auf dem Bildschirm er­
lebten, als Japans Ka i se r zu Gast war. Da kom­
men die Japaner nicht mit — dieser A u ß e n ­
minister lächel t noch wei t mehr. U n d bevor er 
zur Reise nach A f r i k a aufbrach, l äche l te er 
noch e inmal ü b e r den Bi ldschirm, zusammen mit 
Kanzleramtsminis ter Ehmke, der aber doch 
schon dosierter lächel t . O b w o h l er weit mehr 
G r u n d h ä t t e als der Her r A u ß e n m i n i s t e r . Zum 
Beispie l k ö n n t e der Her r Professor Ehmke ü b e r 
den Diensteifer lächeln , mit dem der A u ß e n ­
minister sich zu der Po l i t ik der Sozialdemokra­
ten bekennt. 

M a n m u ß diesen Wal t e r Scheel bewundern 
— ob seiner Logik , der er bei diesem Gespräch 
vo r dem Bildschirm beredten Ausdruck gab. 
M a n h ö r e und staune: die Freien Demokraten 
s ind sich immer treu geblieben. A l s Koal i t ions­
partner der C D U / C S U haben sie Adenauers 
Wes tpo l i t i k mit i n die Scheuern gebracht und 
nun s ind sie — das ist doch ganz s e l b s t v e r s t ä n d ­
l ich! — dabei, die Os tpol i t ik W i l l y Brandts zu 
u n t e r s t ü t z e n ' Ordnung rechts und Ordnung 
l inks , W a l t e r Scheel als W e l t k i n d in der Mi t ten . 
Es w ä r e schön, wenn es nicht so t raurig w ä r e . . . 

Z u n ä c h s t hat die F D P dem Her rn Adenauer 
i m Wes ten geholfen. Fre i nach W a l t e r Scheel 
— doch reden w i r im Augenbl ick nicht davon. 
Und auch nicht d a r ü b e r , d a ß die Bindung an den 
Wes ten gegen den W i l l e n der polit ischen Kraft 
zustande kam, mit der Her r Scheel heute koaliert . 
W a s s tö r t mich noch mein G e s c h w ä t z v o n 
gestern? Die Zeit geht weiter. Reden w i r also 
von dem V e r h ä l t n i s zum Osten. Dort, wo die 
Kommunis ten das Heft in der H a n d haben. Der 
Kommunismus bedeutet auf jedem Gebiet — 
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Die Liste aus London: 

„Vie l l e i ch t so l l ten w i r erst bei Breschnew anfragen, ob es sich auch w i r k l i c h um A g e n t e n handel t?" 
A u s „ F r a n k f u r t e r A l l g e m e i n e Z e i t u n g " 

Massenmedien: 

In Sorge um die Meinungsfreiheit 
Sprecher unserer Landsmannschaft an die Rundfunkintendanten 

H a m b u r g — Der Sprecher der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Rechtsanwalt R e i n h o l d Rehs, 
und seine beiden Stel lver t re ter , Joach im Frhr . v o n B r a u n und G e r h a r d Prenge l , haben an die 
Intendanten der deutschen Rundfunkansta l ten das nachstehend v e r ö f f e n t l i c h t e Schreiben ge­
richtet: 

Nochmals Bormann 

Dönitz stellt richtig 
In unserer Ausgabe vom 9. Oktober 

Tiaben wir bei der Veröffentlichung 
des Themas „Bormann": Pro und 
Contra" eine über das Reuter-Büro 
bzw. die „Times" verbreitete Äuße­
rung von Großadmiral Dönitz wieder­
gegeben, der zum Fall Bormann er­
klärt haben soll: „Das ganze Gerede 
um Bormann ist Unsinn." 

In einem Gespräch mit Großadmiral 
Dönitz hat dieser uns mitgeteilt, daß 
der ihm unterlegte Satz im Zusammen­
hang mit den Veröffentlichungen des 
General Gehlen von ihm nicht ge­
sprochen wurde. Großadmiral Dönitz 
hat vor einigen Jahren, als er auf 
ein angebliches Entkommen Bormanns 
am Ende des Krieges in Südamerika 
angesprochen wurde, erklärt, daß die­
ses Gerede um Bormann Unsinn sei. 

Großadmiral Dönitz hat uns gegen­
über ausdrücklich betont, daß er sich 
bei der jetzigen Anfrage des Reuter-
Büros jeder Stellungnahme enthalten 
habe, da er über die Ermittlungen des 
General Gehlen keinerlei Kenntnis 
besitze und er sich folglich auch kein 
Urteil bilden könne. 

auf dem der R e l i g i o n , der M o r a l , der G e s e l l ­
schaft, der Po l i t i k , der Wir tschaf t — die g r ü n d ­
liche V e r n e i n u n g a l le r Ideen, auf denen unser 
W e s e n und unser Leben b e r u h t . . . der bolsche­
wist ische Staat, die Kommunis t i sche Par te i und 
die Dr i t te Internat ionale, die aus i h r hervor­
gegangen ist, s ind eine moral ische E i n h e i t . . . 
Die Par te i b e f i e h l t . . . der Staat führ t die Be­
fehle aus . . — N a t ü r l i c h werden die Verfechter 
der neuen O s t p o l i t i k a b w i n k e n : Thesen aus der 
Mot t enk i s t e des ka l t en Kr i eges . Irr tum, Gent le -
men, das ist — w e n n auch und b e w u ß t ohne 
„ G ä n s e f ü ß c h e n " — die d i rek te Wiede rgabe einer 
E r k l ä r u n g , die der Schweizer Bundesrat M o t t a 
bereits i m Jahre 1934 abgegeben hat. W a s hat 
sich sei tdem g e ä n d e r t ? Nichts , aber auch gar 
n id i t s . 

W e r noch einen Z w e i f e l hatte, d a ß es doch 
anders se in k ö n n t e , d ü r f t e — auch i n B o n n — 
nunmehr pe in l ich b e r ü h r t sein v o n dem sowje­
tischen „ n e g a t i v e n B e r l i n - J u n k t i m " , u n d es k a n n 
k e i n Z w e i f e l d a r ü b e r bestehen, d a ß M o s k a u 
nun versuchen w i r d , wachsenden Druck auf 
B o n n a u s z u ü b e n . Der Druck w i r d sich keines­
wegs nur gegen die Bundesreg ie rung richten. 
G e h ö r e n w i r nicht ba ld auch zu den „Schre ib ­
t i s c h t ä t e r n " , nur w e i l w i r uns er lauben, e inen 
anderen Standpunkt z u ver t re ten als der H e r r 
Bahr? Es w a r no twendig , d a ß Franz Josef S t r a u ß 
auf dem Par te i tag der C S U v o r dem warnte , was 
auf uns z u k o m m e n kann . U n d es w a r r icht ig 
und mut ig zugleich, d a ß er sagte: w i r we rden 
uns i n unserem Standpunkt nicht be i r ren lassen. 
W e n n g l e i c h auch der H e r r Bundeskanz le r daran 
glaubt, d a ß seine V e r t r ä g e rat i f izier t werden , 
ganz so sicher s ind sich die Regierungspar te ien 
keineswegs ihrer Sache. D e n Aus t r i t t des Bun­
destagsabgeordneten K l a u s Peter Schulz aus der 
S P D - F r a k t i o n und seinen Uber t r i t t zur C D U kann 
man nicht einfach unter den Tisch wischen. 
Selbst dann nicht, w e n n das Z a h l e n v e r h ä l t n i s 
im Par lament dadurch nicht entscheidend ge­
ä n d e r t W i r d . A u c h der Zuchtmeister w e i ß , d a ß 
es sich e in Soz ia ldemokra t nicht leicht macht, der 
nach 4 0 j ä h r i g e r P a r t e i z u g e h ö r i g k e i t , w i e z u m 
Beisp ie l der A r z t u n d Journa l i s t K l a u s Peter 
Schulz, die Par te i v e r l ä ß t — w e i l er diese Ost­
po l i t i k nicht mehr ver t re ten kann. Doch 
wenn es darum geht, den deutschen Os ten ab­
zuschreiben u n d die sowjetische Hegemonie 
ü b e r die Bundes repub l ik anzuerkennen, w i r d 
sich n i emand an der letzten Entscheidung vor ­
beitasten k ö n n e n . 

Fast zur gleichen Stunde, da i n M ü n c h e n der 
O s t p o l i t i k der Reg ie rung Brandt /Scheel der 
K a m p f angesagt wurde , zeichnete der Deutsche 
Buchhandel die o s t p r e u ß i s c h e Gräf in Dönhoff 
mit dem Fr iedenspre is aus. Im vergangenen 
Jahre w a r es das umstri t tene schwedische For­
scherehepaar G u n n a r u n d A l v a M y r d a l , das in 
der Frankfur ter Paulski rche geehrt wurde . O b 
w o h l F r a u Dönhof f daran gedacht hat, d a ß 
G u n a r M y r d a l mit dazu beigetragen hat, d a ß 
deutsche Soldaten an die Sowje tun ion ausgel ie­
fert wurden? U n d die Grä f in , die i n ih re r Rede 
die Grenzen zwischen den Sys temen i n Ost und 
W e s t auszuloten versucht, soll te nachlesen, was 
eben der Schweizer M o t t a ü b e r die K o m m u n i ­
sten u n d die Sowje tpo l i t ik gesagt hat. D ie Gräf in 
glaubt, d a ß Koex i s t enz dabei he rauskommen 
k ö n n t e . W e r die Geschichte der Sowje tun ion 
und der K o m m u n i s t e n nachliest, w e r die P o l i t i k 
der letzten d r e i ß i g Jahre betrachtet, erkennt , 
d a ß die K o e x i s t e n z nur eine Stufe auf dem 
W e g e zum S ieg des K o m m u n i s m u s se in s o l l . 
Uns h i e rvo r z u bewahren , w a r das Z i e l der 
Po l i t k Adenauers , w a r seine B i n d u n g an den 
Wes ten . N u r v o n dieser Grund lage aus k ö n n e n 
w i r mit dem Osten ve rhande ln . Doch das, so 
scheint uns, w i l l dem H e r r n A u ß e n m i n i s t e r nicht 
aufgehen. Oder doch? Reist er v ie l le ich t deshalb 
nach A f r i k a , und ü b e r l ä ß t er dem H e r r n Bahr 
das Geschäf t i n Europa , w e i l er w e i ß , d a ß ihm 
nichts anderes mehr ü b r i g ble ibt . 

Die w o m ö g l i c h h ä r t e s t e Anf rage seit langer 
Ze i t l iegt nun dem Bundes tag vor . A n ihrer 
A n t w o r t dü r f t e sich i m Par lament eine der 
schä r f s t en pol i t i schen Debat ten e n t z ü n d e n . Z e h n 
Fragen, die al lesamt ke ine N e u i g k e i t enthalten, 
die aber g e b ü n d e l t vorgebracht e in Sprengstoff­
paket s ind. Dabe i w i r d man der U n i o n nicht 
vorwer fen k ö n n e n , d a ß sie i n ihre Anf rage 
polemisches B e i w e r k gepackt habe. 

Der Ansa t zpunk t der G r o ß e n Anf rage ist die 

W i e a n d e r e e s s e h e n : 

V o n tiefer Sorge um die i m Grundgesetz ver ­
ankerte Fre ihe i t der M e i n u n g s ä u ß e r u n g u n d 
damit um die F u n k t i o n s f ä h i g k e i t unseres demo­
krat ischen Staatswesens er fü l l t , hat der Bundes­
vors tand der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n mit 
Interesse v o n jenen te i lweise mass iven A n ­
griffen Kenn tn i s genommen, die v o r „ e i n s e i t i g e r 
par te ipol i t ischer A u s r i c h t u n g " des Z w e i t e n 
Deutschen Fernsehens glaubten warnen zu 
m ü s s e n . Es ist ke ine Frage, d a ß vornehml ich-
stes Z i e l dieser auf die Pe r sona lpo l i t ik gerich­
teten Angr i f f e des Z D F - M a g a z i n s des par te i ­
pol i t i sch nicht gebundenen Modera to r s G e r h a r d 
L ö w e n t h a l gewesen ist. 

D e r Bundesvors tand der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n hat durchaus V e r s t ä n d n i s da für , 
d a ß der Intendant des Z D F , H e r r Prof. D r . K a r l 
Ho lzamer , versucht hat, diese Angr i f f e durch 
Einr ich tung einer we i t e ren M a g a z i n - S e n d u n g 
abzuwehren . O b a l le rd ings der h i e r f ü r vorge­
sehene Modera to r , der b isher ige Le i te r des 
Be r l i ne r ZDF-S tud ios , Hanns W e r n e r Schwarze, 
seinem Parteibuch nach (SPD) geeignet ist, 
wagen w i r zu bezwei fe ln . 

A l s s k a n d a l ö s und e m p ö r e n d m u ß es jedoch 
bezeichnet werden, d a ß die genannten K r i t i k e r 

offensichtlich unterschiedliche Interpretat ion 
sowoh l des Ver t r ages v o n M o s k a u als auch 
v o n Warschau , ist die poli t ische A n n ä h e r u n g 
der Bundesreg ie rung an M o s k a u , ist die K r i m -
Reise des Kanz le r s , s ind die v e r f a s s u n g s m ä ß i ­
gen A s p e k t e . Es ist o f fenkundig : D ie O p p o s i ­
t ion sieht die Bundesreg ie rung aus „Leicht­
fer t igkei t" , w i e der C D U - A b g e o r d n e t e M a r x 
sagte, auf A b w e g e n , die nicht nur z u neuem 
Konf l ik ts tof f zwischen den ö s t l i c h e n Staaten 

es unter lassen haben, die gleiche Forde rung 
auch g e g e n ü b e r der A R D zu erheben. Seit J ah r 
und T a g werden „ P a n o r a m a " u n d „ M o n i t o r " 
mit den M o d e r a t o r e n Merseburge r , Cassdorff 
und Roh l inge r v o n Meinungsmache rn beherrscht, 
an deren e insei t iger pol i t i scher E ins t e l l ung ke ine 
Z w e i f e l m ö g l i c h s ind. 

D ie Landsmannschaft O s t p r e u ß e n erwartet 
daher v o n Ihnen, sehr geehrter H e r r Intendant, 
d a ß Sie u n v e r z ü g l i c h a l le no twend igen Schritte 
unternehmen, u m auch i m Bereich der A R D 
eine S i tua t ion h e r b e i z u f ü h r e n , w i e s ie be isp ie l s ­
weise i m V e r t r a g ü b e r den Norddeutschen R u n d ­
funk § 4 A b s . 2 veranker t ist, d a ß er „nicht e in­
se i t ig einer pol i t i schen Par te i oder G r u p p e die­
nen darf". 

D i e Landsmannschaft O s t p r e u ß e n s t immt i n ­
sofern der M e i n u n g Bundeskanz le r Brandts zu , 
die er kü rz l i ch v o r Betr iebs- und P e r s o n a l r ä t e n 
i n B e r l i n - S c h ö n e b e r g vertrat , d a ß sich „ n i e m a n d 
für dumm verkaufen lassen s o l l " , w i e auch 
seiner Fes ts te l lung a n l ä ß l i c h der J u b i l ä u m s f e i e r 
der „ N e u e n Ruhr -Ze i tung" , d a ß „d i e D e m o k r a t i e 
nur ex i s t i e ren und w i r k s a m se in kann , w e n n es 
deutl iche M e i n u n g e n u n d A l t e r n a t i v e n g ib t" . 

und der Bundes repub l ik f ü h r e n k ö n n e n , son­
dern die, so sagte es der Abgeordne t e K l i e s i n g , 
auch die W e s t m ä c h t e v o n ih re r Verp f l i ch tung 
entbinden, die deutsche Frage i n e inem fre i ­
he i t l ichen Sinne z u rege ln . Der W i d e r s p r u c h 
zwischen der of f iz ie l len deutschen H a l t u n g , w o ­
nach die O s t v e r t r ä g e e inen M o d u s v i v e n d i dar­
stel l ten, der nur v o r l ä u f i g e Rege lungen enthal te 
und ke ine r f r iedensver t ragl ichen R e g e l u n g v o r ­
greife, u n d der oft zu h ö r e n d e n ö s t l i c h e n Inter­
preta t ion, derzufolge B o n n die R e a l i t ä t e n i n 
E u r o p a „ a n e r k a n n t " habe, ist der H e b e l dieser 
Anf rage , mi t dem die Bundes reg ie rung g e z w u n -
den w e r d e n so l l , ihre e igent l ichen A b s i c h t e n 
aufzudecken. D a b e i lassen die In i t ia toren dieser 
Anf rage k a u m e inen Z w e i f e l an ih re r E i n s c h ä t ­
zung , d a ß die Bundes reg ie rung sich b e w u ß t nur 
auf F o r m e l n z u r ü c k z i e h e u n d i n W i r k l i c h k e i t 
e ine b e w u ß t e T e i l u n g s p o l i t i k betreibe. 

D i e v o n der U n i o n aufgeworfenen F r a g e n 
m ü s s e n t a t s äch l i ch gestel l t werden . F r a g l i c h ist 
a l le rd ings , ob dabei mehr als e i n Schatten­
b o x k a m p f herauskommt. D i e R e g i e r u n g k a n n 
den F ragen der O p p o s i t i o n nicht mi t n e i n be­
gegnen. T ä t e sie es, w ü r d e sie verfassungs­
wid r iges V e r h a l t e n offenbaren. D i e Anf r age 
w i r d i h r en S i n n deshalb da r in haben, d ie B u n ­
desregierung öffent l ich u n d deut l ich auf d ie 
deutsche Interpreta t ion z u verpfl ichten, die s ie 
z w a r ver t r i t t , der es aber aus dem Os ten zu oft 
anders entgegenschall t . S v e n Bueche 

Gedenken an Egbert Otto 
A u s A n l a ß des dr i t ten Todestages des ersten 

Ver l ags l e i t e r s des O s t p r e u ß e n b l a t t e s hat Chef­
redakteur W e l l e m s namens des V e r l a g e s u n d 
der Redak t i on w i e i m vergangenen Jah r an 
dem G r a b e Egbert Ot tos i n H a m b u r g e inen 
K r a n z niedergelegt . 

„Deutschland 
existiert nicht mehr!" 
Die „Kultura" begrüßt „Dreiteilung" 

D i e Warschaue r po l i t i s ch -ku l tu re l l e Zeitschrift 
„ K u l t u r a " b e g r ü ß t e es lebhaft, d a ß die west­
deutsche Bundes r eg i e rung der soz ia ldemokra ­
t i sch- l ibera len K o a l i t i o n im Gegensa tz z u den 
f r ü h e r e n v o n der C D U / C S U ge le i te ten Regie­
rungen die Tatsache e iner „ A u f g l i e d e r u n g " der 
„ g e g e n w ä r t i g e n deutschen W i r k l i c h k e i t " i n a) 
die „DDR", b) die „Deutsch« 1 Bundes repub l ik 
und c) „ W e s t - B e r l i n " akzept ie r t u n d anerkannt 
habe. N u n k ö n n e festgestell t werden , daß 
„ D e u t s c h l a n d nicht mehr ex i s t i e r t " , w e n n man 
sich dieses „ w i c h t i g e n F a k t u m s " auch noch nicht 
ü b e r a l l b e w u ß t s e i . „ D e u t s c h l a n d " sei heutzu­
tage „ n u r noch e in h is tor ischer Begr i f f" . ; 

Brosio: „Hoher Preis" 
„Der Status quo in Deutschland, das heißt , 

die T e i l u n g des Landes für unbegrenzte Zeit, 
ist anerkannt worden , w e n n auch nicht de jure, 
so doch de facto." Dies e r k l ä r t e der Genera l ­
s e k r e t ä r der N A T O , M a n l i o Bros io , I ^ r T ^ M 
V o l l v e r s a m m l u n g der J ah re s t agung der N A T O -
Par l amen ta r i e r i n O t t a w a . Er b i l l i g t e 'war 
g r u n d s ä t z l i c h d ie deutsche O s t p o l i t i k , stellte 
jedoch fest, diese E n t w i c k l u n g habe mit dem 
Verz i ch t auf die W i e d e r v e r e i n i g u n g teuer be­
zahl t w e r d e n m ü s s e n . B r o s i o wand te sich ener­
gisch gegen eine R e d u z i e r u n g der amer ikan i ­
schen S t r e i t k r ä f t e i n E u r o p a . D ie s w ä r e nach 
seiner M e i n u n g „po l i t i s ch v o n Schaden und 
ve ran twor tungs los " . E i n e s ta rke N A T O h ä l t er 
w e i t e r h i n für die „ u n v e r z i c h t b a r e Bas i s " bei 
V e r h a n d l u n g e n mi t d e m Os tb lock . 

Zitat: 

N u r w e r i n e iner T r a u m w e l t lebt , k ö n n t e 
bes t re i ten , d a ß die S o w j e t u n i o n eine imponie­
rend b e s t ä n d i g e u n d konsequen te Deutschland­
p o l i t i k t reibt , de ren doppel tes N a h z i e l die Fest­
schre ibung der Z e r s t ü c k e l u n g Deutschlands und 
d ie N i e d e r r i n g u n g der B u n d e s r e p u b l i k ist. 

K a r l - T h e o d o r v o n Guttenberg 
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Bundestag: Opposition startete eine explosive Umfrage 
Die Bundesregierung muß zu Moskaus Auslegung endlich eine eindeutige Antwort geben 
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Jede Genera t ion scheint ihre eigenen Erfah­
rungen machen zu m ü s s e n . Schon im Jahre 184H 
hatte der ungarische F r e i h e i t s k ä m p f e r Lajos 
Kossuth erkannt : „Die Russen machen, wenn 
sie sich e in Z i e l setzen, jewei ls zwe i Schritte 
riacb vorn. Die westl ichen Dip lomaten protestie­
ren, und in langen Ve rhand lungen gel ingt es 
ihnen, die Russen zu bewegen, e inen Schritt 
zu rückzugehen . Das feiert dann die westliche 
Diplomatie als g r o ß e n Erfolg , bis die Russen 
die nächs ten zwe i Schritte nach vorn machen. 
Auf diese W e i s e erreichen sie schl ießl ich Schritt 
für Schritt ihr Z i e l . " — Heute k ö n n t e man fra­
gen: W a n n wurde diese Erkenntnis gewonnen? 
Trotzdem ist man geneigt anzuzweife ln , d a ß die 
Europäer aus dieser Binsenweishei t , die vor 
mehr als 100 Jahren bereits v o n Kossu th gegen­
über dem amerikanischen P r ä s i d e n t e n James 
Knox Polk g e ä u ß e r t wurde , eine Nu tzanwen­
dung gezogen haben. V i e l m e h r gewinnt man 
den Eindruck, als seien diese W o r t e ta t sächl ich 
in den W i n d gesprochen. Denn w i e anders w ä r e 
sonst zu verstehen, d a ß die e u r o p ä i s c h e n V ö l k e r 
die Pol i t ik der Russen — diesmal v o n der so­
wjetischen F ü h r u n g meisterhaft vorexerz ier t — 
nicht zu e rkennen v e r m ö g e n . W a s sich näml ich 
im letzten Dr i t t e l des zwanzigs ten Jahrhunderts 
darstellt, ist nichts anderes als die Po l i t i k , die 
bereits i m 19. Jahrhunder t Richtschnur des russi-
sdien Hande lns war . A l l e r d i n g s , es gibt einen 
Unterschied: das Expansionss t reben aus der Zei t 
der Zaren ist we i t g e f ä h r l i c h e r geworden, w e i l 
es heute geschickt mit der Idee des Kommun i s ­
mus verbunden und durch die Fata morgana 
von der W e l t b e g l ü c k u n g verschleiert ist. 

W o immer die demokrat ischen Krä f t e ver-
sudit haben, mit den Kommuni s t en zu pakt ie­
ren in der Hoffnung, es werde mit der Zei t 
möglich sein, ihre pol i t ischen Absichten zu brem­
sen, wurden sie v o n den Ere ignissen ü b e r r o l l t . 
F.s gibt Beisp ie le in e inem solchen Umfange, d a ß 
inmier nur besonders gravierende V o r g ä n g e 
aufgezeigt werden k ö n n e n . D ie ersten b ö s e n 
Erfahrungen nach dem Sturz des Za ren und der 

K e r e n s k i : die Bolschewik i un t e r s chä t z t 

B e g r ü n d u n g des neuen demokrat ischen R u ß l a n d 
machte der russische Regierungschef K e r e n s k i , 
der sich den Bolschewisten als hoffnungslos 
unterlegen erwies . Sein Gegenspie ler L e n i n 
vermochte die Macht an sich zu r e i ß e n und 
Kerensk i , der led ig l ich als e in unf re iwi l l ige r 
S t e i g b ü g e l h a l t e r angesehen werden kann , war 
eine f lücht ige Episode bei der W a n d l u n g des 
zaristischen R u ß l a n d zur Sowje tunion . K e r e n s k i , 
der inzwischen hochbetagt verstarb, ist i n west­
lichen S t ä d t e n herumgereist , unter anderem 
auch in Ber l in , und hat dort v o r der Gefahr des 
Bolschewismus gewarnt . Er ist als e in ent­
t ä u s c h t e r alter M a n n gestorben, der erkennen 
m u ß t e , d a ß die B o l s c h e w i k i i h n ü b e r r o l l t hat­
ten. M a n h ä t t e meinen sol len , se in Be i sp ie l 
habe Schule gemacht und für andere Po l i t i ke r 
eine W a r n u n g enthal ten. D ie Geschichte ande­
rer e u r o p ä i s c h e r V ö l k e r hat jedoch gezeigt, d a ß 
man aus dem Be i sp i e l K e r e n s k i entweder nichts 
lernen wo l l t e oder aber glaubte, d a ß die V e r ­
h ä l t n i s s e , die für R u ß l a n d gegeben waren , für 
andere V ö l k e r nicht zutreffen w ü r d e n . Sicher­
lich ist die Sowjetmacht i m Jahre 1945, als der 
Zwei te W e l t k r i e g zu Ende ging, i n einer ande-
renPos i t ion gewesen a l s L e n i n im Jahre 1917, als 
er sich anschickte, mit einer unbedeutenden, aber 
entschlossenen M i n d e r h e i t die Macht i n Ruß­
land zu ergreifen. Z u seinen Guns ten a l lerdings 
wi rk te sich das indifferente V e r h a l t e n einer 
Schicht aus, die auch damals schon glaubte, es 
werde al les „nicht so schl imm werden" und wie 
aus e inem b ö s e n T r a u m erwachte, als es eben 
schon zu s p ä t war . 

R u m ä n i e n , das z u n ä c h s t an der Seite H i t l e r s 
an dem K r i e g gegen die Sowje tun ion tei lnahm, 
dür f te 1945 nicht mehr daran gedacht haben, 
was sein A u ß e n m i n i s t e r Gafencu knapp sechs 
Jahre f r ü h e r — M o n a t e v o r Kr i egsbeg inn — 
dem amerikanischen Botschafter i n Paris , Bul l i t t , 
g e g e n ü b e r g e ä u ß e r t hatte: „ M e i n e r M e i n u n g 
nach unter l iegt es k e i n e m Zwe i f e l , d a ß die 
Pol i t ik der Sowje tun ion darauf gerichtet ist, in 
einem e u r o p ä i s c h e n K r i e g mög l i chs t w e n i g ver­
wickel t zu we rden in der Hoffnung, d a ß am 
Ende des Kr ieges . . . die Rote A r m e e i m Inter­
esse des Bolschewismus den Kont inen t uber­
rennen k ö n n e . " Damals war Gafencu noch der 
qleichen M e i n u n g w i e Polens A u ß e n m i n i s t e r 
Josef Beck, der im Sommer 1939 seinem rumä­
nischen K o l l e g e n Gr igo re Gafencu g e g e n ü b e r 
sich ü b e r die bolschewist ische Gefahr g e a u ß e r l 
hatte, der g e g e n ü b e r er selbst H i t l e r als B o l l ­
werk bezeichnete. . 

Im Jahre 1945 stand fest, d a ß Deutschland 
den K r i e g gegen die Sowje tunion d.e v o n den 
W e s t m ä c h t e n u n t e r s t ü t z t wurde, verheren 
m u ß t e . R u m ä n i e n sah sich gezwungen, hieraus 
die Konsequenzen zu z iehen. Doch in Bukarest 
hatte man sich verrechnet. So emtach, wie man 
sich das gedacht hatte, war das Problem n.ch 
z u r ege ln : indem man den Verfechter der 
deutschfreundlichen Po l i t i k , den r u m ä n i s c h e n 
M a r s c h a l l A n t o n e s c u opferte, glaubte die Krone , 

M i c h a e l II. 
v o m Ende 

v o n R u m ä n i e n : Die K o m m u n i s t i n A n a Pauker (rechts) im Kabinet t war der Anfang 

Schrittmacher der Sowjets 
Die Beispiele der Vergangenheit sind eine Warnung 

die Exis tenz der Monarchie retten zu k ö n n e n . 
M i c h a e l II., von An tonescu als dekora t ive 
Staatsspitze belassen, pol i t isch unerfahren und 
e in Opportunis t , war sogar bereit, die K o m m u ­
nis t in A n a Pauker als M i n i s t e r für die a u s w ä r t i ­
gen Ange legenhe i t en i n e in Kabinet t zu be­
rufen. Der junge K ö n i g glaubte, mit den 
Kommunis t en doch zu einer Zusammenarbei t 
gelangen und so seine K r o n e retten zu k ö n n e n . 
Er meinte, die Kommuni s t en seien eben doch 
anders geworden, w e i l sie ihn nach England 
zur Thronbes te igung der K ö n i g i n reisen l i eßen 
— und er erkannte nicht e inmal , d a ß es nur 
eine Frage der Ze i t war, bis er se inen eigenen 
Th ron ver lor . A l s der A u ß e n m i n i s t e r der So­
wjets, W y s c h i n s k i , i n e inem G e s p r ä c h mit der 
M a j e s t ä t deutl ich wurde und dem K ö n i g die 
T ü r v o r der Nase zuwarf, mag dem poli t isch 
unbedarften Monarchen g e d ä m m e r t sein, was 
die Stunde ihm geschlagen hatte. Immerhin, es 
g ing i h m besser als dem letzten Zaren. W ä h ­
rend N i k o l a u s I. v o n R u ß l a n d zusammen mit 
seiner Fami l i e in Jeka te r inenburg viehisch um­
gebracht wurde, erhielt Michae l v o n R u m ä n i e n 
die Gelegenhei t , auszureisen und als Pr iva t ­
mann i n den Wes t en ü b e r z u s i e d e l n . Die K o m ­
munisten waren an seinem K o p f nicht mehr 
interessiert; e in K ö n i g a u ß e r Landes w a r ihnen 
uninteressant und so hat der letzte K ö n i g v o n 
R u m ä n i e n heute Gelegenhei t d a r ü b e r nachzu­
denken, was daraus w i r d , wenn man mit den 
Kommuni s t en pakt ier t . 

Eine ä h n l i c h e Erfahrung hat Eduard Benesch, 
der S t a a t s p r ä s i d e n t der Tschechoslowakei , ge­
macht, der i m September 1938, also e in Jahr 
v o r Kr iegsbeg inn , i n einer Rundfunkrede noch 
e r k l ä r t hatte: „E inem K r i e g mit Hi t ler-Deutsch­
land ist u n m ö g l i c h zu entr innen. Es kommt ent­
weder jetzt oder s p ä t e r dazu. Ich w ü n s c h e ihn 
mir sofort. Die Pflicht unserer Regierung ist es, 
den Staat zu erhal ten bis zu dem Augenbl ick , 
da es zu einer wei teren K r i s e mit Deutschland 
kommt. Diese K r i s e ist unvermeidl ich , und i n 
ihr w i r d es zu einem al lgemeinen K r i e g k o m ­
men, der uns alles das wieder z u r ü c k b r i n g e n 
w i r d , was w i r jetzt ver l ie ren w ü r d e n . " 

Es ist in der Tat zu dieser Kr i se gekommen, 
zwar nicht unmittelbar ü b e r die Tschechoslowa­
k e i , deren Gebiet Hi t l e r i m F r ü h j a h r 1939 noch 
ohne einen K r i e g a u s z u l ö s e n , besetzen und in 
das „ P r o t e k t o r a t B ö h m e n und M ä h r e n " um­
wande ln konnte, sondern durch Polen, das sich 
bei der Besetzung der Tschechoslowakei noch 
an der Auf t e i l ung der Beute beteil igt hatte. 
Benesch, inzwischen nach England geflohen, hat 
sich dort i m Jahre 1945 mit dem brit ischen 
Dip lomaten Bruce Lockhart ü b e r die politische 
Si tuat ion unterhal ten und hinsichtl ich der Be­
setzung der Tschechoslowakei durch die Russen 
e r k l ä r t , er sei w i e vo r den K o p f geschlagen 
gewesen, als er erkannte, d a ß die W e s t m ä c h t e 
hiergegen nichts unternommen h ä t t e n — v i e l ­
mehr diese Besetzung durch die Sowjetarmee 
v o n den W e s t m ä c h t e n h ingenommen worden 
sei . Ohne Zwei fe l hat die „Bef re iung" der 
Tschechoslowakei durch Stalins Truppen die 
Vorausse tzungen dafür geschaffen, d a ß die 
C S S R heute an die Sowjetunion gebunden und 
— w i e das j ü n g s t e Beisp ie l zeigt — nicht in 
der Lage ist, sich aus dieser B indung zu l ö sen 
und eine eigene Po l i t ik zu betreiben. Z w a r war 
H i t l e r ü b e r w u n d e n , aber die Tschechen hatten 
dafür S ta l in als neuen Zwinghe r rn erhalten und 
als der sowjetische Dik ta to r starb, zeigte es 
sich, d a ß die P o l i t i k keineswegs an seine Per­
son gebunden war, sondern den Grundpr inz i ­
pien der Sowje tpol i t ik entsprang. W a s nutzte 
es noch, d a ß P r ä s i d e n t Benesch, der nach dem 
Kr i ege wieder auf den Prager Hradschin zu rück­
gekehrt war , i m Februar 1948 sagte: „Ich kenne 
die Leute i n M o s k a u . Ich hatte Gelegenheit , 
sie n ä h e r zu beobachten . . . Ihre ganze Po l i t i k 
ist eine P rovoka t ion zum Kr iege . " A n die Stelle 
Hi t l e r s war S ta l in getreten und Beneschs U h r 
war abgelaufen. Es war nur eine Frage der 
Zeit , wann er v o n der Bildfläche verschwinden 
w ü r d e . A u c h hier haben die Kommunis ten auf 
Zeit gearbeitet — und als es an der Zei t war, 
hat Sor in reinen Tisch gemacht und die Tsche­
choslowakei v o n den letzten b ü r g e r l i c h e n Rest­
b e s t ä n d e n befreit. Dazu z ä h l t e auch Eduard 
Benesch . . . 

W o immer die Sowjets in Europa Fuß fassen 
konnten, ist es ihnen mit der Zeit gelungen, 
die innenpolit ischen V e r h ä l t n i s s e nach ihren 
Vorstel lungen zu entwickeln. Nicht selten haben 
die W e s t m ä c h t e diese Entwicklung begüns t i g t , 
wie zum Beispiel im Fal le Polen, wo die Bri ten 
die Exi l reg ierung in London den Forderungen 
Stalins geopfert und die Errichtung eines kom­
munistischen Regimes in Polen geduldet haben. 
Auch in Ungarn haben die Sowjets ein System 
kommunistischer P r ä g u n g install iert , ebenso in 
Bulgarien und wenn es nach ihren Vors te l lun-
qen gehen w ü r d e , w ä r e auch das Jugoslawien 
Titos ganz auf die sowjetische Hegemonie einge­
schworen. In Jugos lawien macht man sich heute 
ernsthafte Gedanken d a r ü b e r , was die Sowjets 
in einer Zei t n a c h Ti to unternehmen k ö n n t e n , 
um auch dieses Land wieder restlos unter seine 
Bo tmäß iqke i t bringen und auch auf diesem Wege 
ein das Mi t te lmeer vordr ingen zu k ö n n e n . In 
al len Lände rn Ost- und S ü d o s t e u r o p a s sind die 
Kommunis ten nicht durch ein ü b e r z e u g e n d e s 
Ver t rauensvotum der B e v ö l k e r u n g , sondern 
v ie lmehr durch qeschicktes M a n ö v r i e r e n kle iner 
kommunistischer Minderhe i ten und die po l i ­
tische und mi l i t ä r i sche U n t e r s t ü t z u n g der So­
wjetunion an die Macht qelangt. 

A u c h ^ i e nach dem Kr ieqe gegen Hi t ler -
Deutschland eingeflogene Gruppe Ulbricht 
konnte sich nicht auf das Ver t rauen der mit tel­
deutschen B e v ö l k e r u n g s tü t zen . Damals wie 
heute wurde der Kommunismus von der Be­
v ö l k e r u n g abgelehnt. Das jedoch war für die 
F u n k t i o n ä r e ohne jede Bedeutung, v ie lmehr er­
sannen sie M i t t e l und Wege , ü b e r die sich ihre 
Zie le ve rwi rk l i chen l ießen . A l s einer dieser 
Wege erwies sich in Mit teldeutschland der Z u ­
s a m m e n s c h l u ß von SPD und K P D zur Sozial is t i ­
schen Einheitspartei , die ausschl ießl ich von den 
Kommunis ten geleitet und r e p r ä s e n t i e r t wi rd . 
Im Gegensatz zu Kur t Schumacher, einem deut­
schen Sozial is ten und Patrioten, hat der Sozial­
demokrat Otto Gro tewoh l der Verschmelzung 
der beiden Parteien zugestimmt und dafür per-

. . . m u ß t e den Hu t nehmen: Eduard Benesch 

sönl ich den Posten eines M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n 
der Sowjetzone eingehandelt . W i l h e l m Pieck, 
mit dem er damals die Sozialistische Einheits­
partei beschwor, wurde auf den Posten des 
Staatsratsvorsitzenden abgeschoben und i m 
Hin te rg rund schickte sich bereits W a l t e r Ulbricht 
an, die F ä d e n in seine H a n d z u nehmen und 
Po l i t ik nach W e i s u n g der Sowjetunion zu be­
treiben. Gro t ewoh l hat weder aus dem Schicksal 
Kerenskis noch Beneschs, v o n Michae l v o n Ru­
m ä n i e n ganz zu schweigen, gelernt. A u c h er 
wurde nur e in Schrittmacher für den sowjeti­
schen Drang nach Wes ten . Hans Ot twe i l 

Geschäft mit Pieck: Gro tewohl (links) lieferte d i e SPD in Mit teldeutschland an die Kommunis ten aus. Fotos ap (3), dpa (1) 
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Unsere Verantwortung 
Der 70. Geburtstag unseres Sprechers wurde zu 

P r ä s i d e n t Dr . Herber t C z a j a : Dank und G l ü c k w u n s c h des B d V 

G l ü c k w ü n s c h e o s t p r e u ß i s c h e r S t ä d t e und K r e i s e 

R und dreihunder t G ä s t e und e in M e e r v o n 
Blumen v e r l i e h e n dem Saal des H a m ­
burger Ra tske l le r s e in e indrucksvo l l e s 

G e p r ä g e . A u s der ganzen Bundes repub l ik waren 
sie gekommen, Ver t r e t e r der Par lamente , der 
B e h ö r d e n und der Bundeswehr , R e p r ä s e n t a n t e n 
der O s t p r e u ß e n und ihrer Gemeinschaften, des 
Bundes der V e r t r i e b e n e n und der Landsmann­
schaften, pol i t ische W e g g e f ä h r t e n , o s t p r e u ß i s d i e 
K ü n s t l e r und v i e l e andere, u m e inen M a n n zu 
ehren, der sein Leben und seine ganze Kraf t 
in den Dienst seiner o s t p r e u ß i s c h e n H e i m a t ge­
stellt hat und ü b e r den R a h m e n seiner Lands­
leute h inaus z u m S y m b o l o s t p r e u ß i s c h e r Be­
harr l ichkei t und Treue geworden ist : R e i n h o l d 
Rehs, der Sprecher der O s t p r e u ß e n , vo l l ende te 
an d iesem Diens tag , dem 12. Ok tobe r , das sie­
bente Lebens Jahrzehnt. Es w a r e in Ehren tag für 
R e i n h o l d Rehs, e in T a g tiefen Dankes für seine 
jahrzehnte lange en tsagungsvol le A r b e i t i m 
Diens t seiner S c h i c k s a l s g e f ä h r t e n , und zugle ich 
e in imponierendes Bekenntn i s zu O s t p r e u ß e n . 

W e r ve rmag die Gra tu lan ten a l le zu nennen? 
„L iebe r H e r r Rehs, zu Ihrem 70, Gebur t s t ag 
gra tu l ie re ich Ihnen recht herz l ich mit a l l en 
guten W ü n s c h e n für die Zukunf t" , hatte der 
f r ü h e r e Bundeskanz le r K u r t G e o r g K i e s i n g e r ge­
schrieben. Telegraf isch gra tu l ier t hatte der P r ä s i ­
dent des Deutschen Bundestages, K a i - U w e v o n 
Hasse l (siehe auch Seite 13), der zugle ich mit 
Dr . Ra iner Barze l , dem V o r s i t z e n d e n der C D U / 
C S U - F r a k t i o n des Bundestages, seine guten 
W ü n s c h e ü b e r m i t t e l t hatte. D i e C D U / C S U - F r a k ­
t ion des Bundestages hatte mit F r i ed r i ch K a r l 
S torm e inen A b g e o r d n e t e n entsandt, den eine 
l a n g j ä h r i g e Kampfgemeinschaft für das heimat­
ver t r iebene L a n d v o l k mit R e i n h o l d Rehs ver­
bindet. A u c h Sch leswig-Hols te ins M i n i s t e r p r ä s i ­
dent Dr . G e r h a r d Sto l tenberg und Innenminis ter 
T i e t zgk hat ten schrift l ich gratul ier t , w ä h r e n d 

der Land tag durch den A b g e o r d n e t e n M e y n ver­
treten war . 

M i t besonderer A u f m e r k s a m k e i t und Genug­
tuung v e r m e r k t e n d ie O s t p r e u ß e n , d a ß die Freie 
und Hanses tad t H a m b u r g ih ren Senator Ernst 
W e i ß entsandt hatte, z u dessen Aufgabengebiet 
d ie Zusammena rbe i t mit den V e r t r i e b e n e n ge­
h ö r t . H o h e Beamte aus Bundes- und Landesbe­
h ö r d e n waren ebenso anwesend w i e Vertreter 
der Patenschaften, unter i h n e n der Rotenburger 
O b e r k r e i s d i r e k t o r Janssen , e iner der treuesten 
F reunde der O s t p r e u ß e n . 

A u s B o n n w a r D r . He rbe r t C z a j a M d B ge­
k o m m e n , der P r ä s i d e n t des Bundes der Ver ­
t r iebenen, mit i h m F r a u Sena to r in a. D. Herta 
Pech, d ie E h r e n p r ä s i d e n t i n des Frauenbundes für 
F re ihe i t und Recht, und F r a u H a n n a M a g e n , die 
Bundesvor s i t zende der Arbei tsgemeinschaf t hei­
ma tve r t r i ebener u n d g e f l ü c h t e t e r Frauen. Zu 
ihnen gese l l ten sich W e s t p r e u ß e n s p r e d i e r Ernst 
C o e l l e u n d B u n d e s g e s c h ä f t s f ü h r e r Schlich, der 
l a n g j ä h r i g e Sprecher der P o m m e r n , Dr . Oskar 
Egger t , mi t B u n d e s g e s c h ä f t s f ü h r e r W i l h e l m Hoff­
mann, W i l l i H o m e i e r , P r ä s i d e n t der Ver t re tung 
der F r e i e n Stadt D a n z i g , zugle ich V i z e p r ä s i d e n t 
der Deutschen U n i o n , der Bundesvors i tzende 
der Obersch les ie r , D r . H o l l u n d e r , Ver t r e t e r der 
Landsmannschaf t B e r l i n - M a r k Brandenburg . 

Pfar rer W e r n e r M a r i e n f e l d und Pastor Hugo 
L inck r e p r ä s e n t i e r t e n d ie Gemeinschaft evan­
gel ischer O s t p r e u ß e n . A u s L ü n e b u r g gekommen 
w a r e n D r . K a r l h e i n z G e h r m a n n , der Lei ter der 
Os t akademie , u n d der D i r e k t o r des O s t p r e u ß i -
sehen Jagdmuseums , For s tme i s t e r a. D . Loeffke. 
D i e guten W ü n s c h e der T r a k e h n e r Z ü c h t e r über­
brachte deren V e r b a n d s v o r s i t z e n d e r Dr . Fritz 
Sch i lke , d ie des Os tpo l i t i s chen Deutschen Stu­
dentenverbandes deren V o r s i t z e n d e r Hartmut 
Saenger. D i e v o n R e i n h o l d Rehs ins Leben ge­
rufene S tud iengruppe für P o l i t i k u n d Vö lke r ­
recht ver t ra t M i n i s t e r i a l r a t Gassne r . 

Zeichen der Verbundenheit mit Reinhold Rehs und Ostpreußen 

Fest l iche Stunde i m Hamburge r Ra t ske l l e r 

A l s Zeichen der V e r b u n d e n h e i t mi t R e i n h o l d 
Rehs u n d den O s t p r e u ß e n ü b e r b r a c h t e P r inz 
Lou i s F e r d i n a n d die guten W ü n s c h e des Chefs 
des Hauses H o h e n z o l l e r n . 

F ü r die Bundeswehr gra tu l ie r ten mit G e n e r a l ­
arzt D r . C l a s e n an der Spi tze V e r t r e t e r des 
Standortes H a m b u r g , der S tabsakademie u n d 
der Heeresoff iz iersschule II, für den Deutschen 
M a r i n e b u n d dessen V i z e p r ä s i d e n t K a p i t ä n zur 
See a. D . M o r i t z . O s t p r e u ß i s c h e K u l t u r p r e i s t r ä ­
ger w i e F r a u G e r t r u d Papendiek, P a u l Brock, 
Hansgeo rg Buchhol tz u n d G e o r g F u h g , sowie 
zahlreiche prominente Journa l i s t en . 

Der s te l lver t re tende Sprecher Joach im F r e i ­
herr v o n B r a u n hatte es ü b e r n o m m e n , e i n l e i ­
tend das W e r k des unverzag ten Exponen ten 
O s t p r e u ß e n s zu w ü r d i g e n . E r tat es in p r e u ß i ­
scher A r t , i ndem er das Z i e l i n den V o r d e r g r u n d 
stel l te: 

„ W e r se in siebtes Lebensjahrzehnt vol lendet , 
m u ß schon i n K a u f nehmen, d a ß zu i h m und v o n 
i h m gesprochen w i r d . A l l e r d i n g s w ä r e dies s inn­
los und Ihnen g e w i ß e in Ä r g e r n i s , w e n n nicht 
auch an diesem T a g die A u f g a b e i m V o r d e r ­
grund b l iebe , die Sie sich selbst gestel l t haben 
und der S ie mit beispielhafter Treue d ienen." 
E r flocht e in bewegendes W o r t des Dankes für 
F r a u K a r i n Rehs e in : „ W e n n w i r unserem Spre­
cher D a n k b a r k e i t und V e r e h r u n g bekunden , 
m ü s s e n Sie beides auch unmi t te lbar auf sich 
beziehen. Z u genau wi s sen w i r , d a ß nur Ihre 
selbst lose H i n g a b e dem L e b e n s g e f ä h r t e n Kra f t 
und A u s d a u e r erhal ten konnte . U n d wahrhaf t 
b l i eben Ihnen schwere Stunden nicht erspart, 
die S ie für den G e f ä h r t e n zu meis te rn w u ß t e n . " 

W i e d e r an R e i n h o l d Rehs gewandt , fuhr F r e i ­
herr v o n B r a u n fort: „ W e n n sich die Os tp reu ­
ß e n zusammenfinden, u m ih ren ersten M a n n zu 
ehren, so gehen die G e d a n k e n g e w i ß z u r ü c k 
ü b e r die Ze i t en und i n das L a n d unserer H e r ­
kunft u n d Liebe . M a n pflegt uns das als i l l u ­
s i o n ä r e T r ä u m e r e i e n , als s c h ä d l i c h e „ E m o t i o ­
nen" vo rzuwer fen . N u r sol l te n i emand ve rmuten , 
d a ß dieser V o r w u r f v o n uns nicht als b i l l i g e , 
t rotzdem w i r k s a m e M e t h o d e erkannt w i r d , die 
ostdeutschen M i t b ü r g e r z u d i sk red i t i e r en . W a s 
näml i ch , so ist mit Rehs zu fragen, gel ten noch 
Fre ihe i t , Se lbs tbes t immung u n d Gerech t igke i t , 
w e n n Menschenve r t r e ibung und Landraub h i n ­
genommen werden? 

Diese G e f ä h r d u n g unserer f re ihei t l ichen O r d ­
nung eben so l l en jene V o r w ü r f e verdecken , d ie 
mit den V o k a b e l n v o m W u n s c h d e n k e n und v o n 
I l lus ionen begannen, um sich zu F r i e d e n s s t ö ­
rung und Revanchismus zu steigern. B is end­
l ich nackte V e r l e u m d u n g gewagt wurde (Dieter 
G ü t t ) , d a ß n ä m l i c h „ e i n e geifernde K a m a r i l l a 
v o n V o l k s v e r f ü h r e r n das M e s s e r schwingen 
darf, u m ver leumder i sch u n d hetzend e inen 
Rev i s ion i smus zu pred igen . . . " 

So w u r d e der W e g bereitet, der w e g f ü h r e n 
m u ß t e — vie l l e ich t sol l te — v o n e inem G e m e i n ­
s inn der B ü r g e r u n d v o n ih rem B e w u ß t s e i n , a l l e 
als gleichberechtigte G l i e d e r eines Staates i n 
einer Gefahrengemeinschaft z u l eben und die­
ser um der eigenen Fre ihe i t w i l l e n d ienen zu 
m ü s s e n . A n s t e l l e dieses n ü c h t e r n e n i rd ischen 
Sinns w u r d e n a u ß e n p o l i t i s c h e Res igna t ion und 
damit die Preisgabe menschlicher Rechte v o n 
M i t b ü r g e r n publ iz i s t i sch zu einer En t l a s tung 
gestempelt ; zur Befre iung von e inem Bal las t , 
der eine f r i edvol le Zukunf t behindere . M o c h t e n 
wohlabgewogene W a r n u n g e n oder herbe K r i t i k 
noch so oft wiederho l t werden , sie p ra l l t en am 
M a d i t b e w u ß t s e i n monopola r t ige r M a s s e n m e d i e n 
fast ergebnis los ab. 

Gerade R e i n h o l ü Rehs w a r os, der immer wie ­
der zur Bes innung rief, soba ld sich jene j ou rna ­
listische Tendenz seit dem B e g i n n der sechziger 

J ah re zunehmend b e m e r k b a r machte. Es sei nur 
an seine Rede i n A l f e l d v o m 22. A p r i l 1967 er» 
innert . D o r t w i e s er darauf h in , welch gefähr­
l iches S p i e l ge t r ieben werde , d a ß permanenter 
V e r l e u m d u n g r a d i k a l e D e m a g o g i e folgen müsse 
u n d welcher Schaden dadurch angerichtet werde, 
d a ß d ie M e d i e n nicht nu r be i unseren Mi tbür ­
gern, sondern v o r a l l e m auch i m A u s l a n d , fal­
sche V o r s t e l l u n g e n ü b e r d ie Heimatver t r iebe­
nen, ü b e r den W i e d e r v e r e i n i g u n g s w i l l e n des 
deutschen V o l k e s und ü b e r die deutsche Pol i ­
t ik he rvo r ru fen . 

A l l e s b l i eb umsonst . Jou rna l i s t i s che Freiheit 
w u r d e w e i t e r h i n mit ve r an twor tungs lo se r W i l l ­
k ü r verwechse l t . Po l i t i sche S p e k u l a t i o n e n wur­
den als ernsthafte Zukunf t sp rognosen angebo­
ten, und damit wurde die Ö f f e n t l i c h k e i t über 
den b i t te ren Ernst der Lage g e t ä u s c h t . Das Ge­
meinwesen und seine E r h a l t u n g so l l t en plötz­
l ich nicht mehr Bas is v o n b ü r g e r l i c h e r Freiheit 
und Se lbs tbes t immung sein . D e r B e v ö l k e r u n g 
w u r d e v i e l m e h r eingeredet , jeder brauche nur 
an se inen V o r t e i l zu denken , Gruppenin te ressen 
zu wah ren , d ie Ex i s t enz eines ü b e r p e r s ö n l i c h e n 
G a n z e n zu l eugnen u n d den Rechten der Näch­
sten mit G l e i c h g ü l t i g k e i t zu begegnen, dann wür­
den zwischens taa t l iche S p a n n u n g e n v o n selbit 
ve r schwinden . H i e r d ü r f t e der K e r n einer be­
sorgn ise r regenden ge i s t igen E n t w i c k l u n g liegen. 
U n s e r Rehs hat d iesen P u n k t e i n m a l mi t folgen­
der F o r m u l i e r u n g angesprochen: „ W o es keinen 
H a l t u n d k e i n e B i n d u n g mehr gibt , ke ine Auto­
rität, k e i n e n Respekt , k e i n e Verp f l i ch tung , wo 
al les organische G e f ü g e menschl ichen und staat­
l ichen Zusammen lebens a u f g e l ö s t w i r d , fallen 
d ie M e n s c h e n ins Nich t s . " 

Erbe der Geschichte 
Deu t l i ch b e k u n d e n diese mahnenden Worte 

e i n n ü c h t e r n e s p r e u ß i s c h e s D e n k e n , wie efl u i * 
als Erbe der Geschichte ü b e r k o m m e n ist. Schlicht 
geht es u m das auf E r f ah rung beruhende Wis ­
sen, d a ß k e i n Staat ohne den G e h o r s a m seiner 
B ü r g e r ü b e r l e b e n k a n n u n d d a ß dieser Gehorsam 
um so mehr zur s i t t l ichen A u f g a b e wird , je 
f re ihe i t l icher d ie s taat l iche O r d n u n g ist. Der 
M a n g e l s taat l ichen D e n k e n s in Öffent l ichkei t 
u n d P o l i t i k hat d ie O s t p r e u ß e n seit ihrem Ein­
treffen i m wes t l i chen Deu t sch land schmerzlich 
b e r ü h r t . D e r M a n g e l b l i eb so lange verdeckt, 
w i e a l l e Bundes reg i e rungen u n d s ä m t l i c h e Par­
te ien vers icher ten , für ganz Deutsch land zu han­
d e l n u n d dami t die Rechte der ostdeutschen Mit­
b ü r g e r für ih re ure igens te Sache z u hal ten und 
G e w a l t t a t e n w i e d ie M a s s e n v e r t r e i b u n g e n nicht 
h inzunehmen . " 

F r e i h e r r v o n B r a u n z i t i e r te dann Ä u ß e r u n g e n 
soz ia ldemokra t i sche r P o l i t i k e r v o n K u r t ScW 
macher ü b e r F r i t z E r l e r und Herbe r t Wehner 
bis W i l l y Brand t w i e z. B . : 

„ M a n sollte nichts akzeptieren, was die Vor­
wegnahme von Bestimmungen des Friedensver­
trages bedeutet." 

„Man kann das Unrecht von heute nicht mit 
dem Unrecht von gestern entschuldigen.' 

„ D e r Anspruch der Heimatvertriebenen aut 
ihre Heimat als ein elementares Menschenrecht 
ist unbestritten und unverzichtbar." 

„Einen Zu stand, den man in der Gegenwar! 
nicht andern kann, muß man dYs -ungrn nidit 
obendrein noch anerkennen." 

Er f ü g t e h i n z u : „So lche W o r t e warben Ver­
trauen und fanden es auch. U m so tiefer war 
die E n t t ä u s c h u n g , als d i e scheinbar unerschüt­
ter l ichen G r u n d s ä l / e einem vermeint l ichen Prag­
matismus geopfert w u r d e n . Ls erwies s id i zu­
gle ich , w i e d i e s c h ö n s t e n außenpo l i t i s chen 
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für die Zukunft 
einem eindrucksvollen Bekenntnis zu Ostpreußen 

G r u n d s ä t z e verwehen , wenn hinter ihnen jenes 
S t a a t s b e w u ß t s e i n fehlt, von dem das Ganze mit 
allen seinen B ü r g e r n als Notgemeinschaft ver­
standen w i r d . — Jedenfal ls bl ieben Gemeins inn 
und Staatstreue auf der Strecke. A n ihre Stelle 
trat G l e i c h g ü l t i g k e i t , die schwerlich au sreichen 
dürfte, Deutschland oder auch nur die Bundes­
republik als freiheit l ichen Rechtsstaat zu er­
halten. 

Dieser W a n d e l des Denkens, diese V e r l e u g ­
nung eines Lebenswi l l ens traf Sie, l ieber Rehs, 
als unseren Sprecher mit vo l l e r Wucht . N i e m a n d 
konnte Ihnen die entstehenden K o n f l i k t e und 
das innere Ringen um eine Entscheidung abneh­
men. W i r versuchten, Sie zu beglei ten und wa­
ren g e w i ß , d a ß Ihnen O s t p r e u ß e n , Ihre Lands­
leute und damit ganz Deutschland die feste 
Richtschnur b le iben w ü r d e n . — Bis zu diesem 
amtlichen Bruch einer beharr l ichen Nachkr iegs­
pol i t ik konnte unser Rehs v i e r Legis la turper io­
den hindurch als M i t g l i e d des Bundestages für 
Deutschlands Zukunft w i r k e n w i e für soziale 
Gerechtigkeit g e g e n ü b e r den ver t r iebenen ost­
deutschen M i t b ü r g e r n . Beides galt widerspruchs­
los als eng mite inander v e r k n ü p f t . Deswegen 
konnte Rehs ebenso entscheidenden A n t e i l an 
einer Gesetzgebung nehmen, die sozia len und 
wirtschaftlichen A u s g l e i c h h e r b e i f ü h r e n sollte, 
wie er die Selbstbest immung der Ostdeutschen 
und damit die staatspolit ischen Fragen nie aus 
den A u g e n ver lo r . Gerade das ostdeutsche Land­
volk hat es diesem M a n n e zu danken, d a ß eine 
besonders no tvo l l e Lage wenigstens i n der bis­
herigen W e i s e gel indert wurde . N u r wen ige 
werden v o l l ermessen, welch rastlose A r b e i t 
und welch g r ü n d l i c h e Sachkunde, welche Z ä h i g ­
keit aber auch erforderl ich war, um kle ins te 
Fortschritte zu erz ie len. Mochte näml i ch der 
ostdeutsche Bei t rag zum westdeutschen W i e d e r ­
aufbau ve rba l gelobt werden, damit war die 
Bereitschaft zu gerechter V e r t e i l u n g der Kr i egs ­
folgelasten noch nicht g e w ä h r l e i s t e t . A l l dies 
liegt zurück , vergessen w i r die Leis tungen unse­
res Sprechers nicht! 

Nach Fests te l lungen zur „ n e u e n Os tpo l i t i k " 
und dem Bestreben, den Ver t r i ebenen die Ro l l e 
besinnlicher He imatve re ine zuzuschieben, sagte 
Frhr. v . B raun wei ter : „Hier , me in Rehs, brau­
chen w i r auch kün f t i g Ihren anfeuernden E lan , 
um M ü d i g k e i t selbst i n den eigenen Reihen zu 
ü b e r w i n d e n und als Landsmannschaft eine po l i t i ­
sche Kraft , e in Kr i s t a l l i sa t ionspunk t staatser­
haltender B ü r g e r zu b le iben . U n d derer gibt 
es wahr l i ch genug, die mit uns gewi l l t sind, 
für Fre ihei t und Selbstbest immung al ler Deut­
schen zu stehen, ohne d a ß W e r r a , Ber l ine r 
M a u e r und O d e r - N e i ß e - L i n i e als Begrenzung 
mitmenschlicher Ve ran twor tung h ingenommen 
werden. — D a ß Sie als „ V e r t r i e b e n e n - F u n k t i o -
iicu", als Berufsvertr iebener abgewertet werden 
sollten, hat sie niemals be i r ren k ö n n e n . Jetzt 
werden Sie und manche ostdeutschen M i t b ü r g e r 
sich fragen, ob das W o r t v o n den „Schreibt isch­
t ä t e r n " auch ihnen gilt , nur w e i l sie einer resig­
nierenden Os tpo l i t i k widersprechen." 

Beunruhigende Frage 
Uberhaupt stellt sich i n diesem Zusammen­

hang die beunruhigende Frage : Beherrscht das 
D e n k b i l d v o n der so v i e l g e r ü h m t e n p lu ra l i s t i ­
schen Gesellschaft unsere Gegenwar t bereits 
derart aussch l ieß l ich , d a ß I n t e r e s s e n v e r b ä n d e 
wie Gewerkschaften zu pol i t ischen Kampforgani ­
sationen avancieren, um unseren Staat v o r Scha­
den zu bewahren? W a r u m aber sucht man gleich­
zei t ig d ie staatserhaltenden Krä f t e , v e r k ö r p e r t 
durch die Organ isa t ionen der ostdeutschen M i t ­
b ü r g e r , beiseite z u schieben? Fast k ö n n t e es 
scheinen, als ob unter dem W o r t Staat nicht 
mehr a l le das gleiche vers tehen und jedenfalls 
nicht unser Deutschland." 

Der s te l lver t retende Sprecher sch loß mit den 
W o r t e n : „Es w a r ke ine Laudat io i m gebotenen 
Sinne. V i e l l e i c h t aber haben Sie hinter Rück­
blick, D a n k und Sorgen e in w e n i g g e s p ü r t , d a ß 
die W o r t e v o n Herzen kamen und eine ver­
t rauensvol le Verbundenhe i t bekunden sol l ten, 
die durch mich die O s t p r e u ß e n ü b e r h a u p t e in­
mal aussprechen w o l l e n . " 

Dr . K a r l h e i n z Gehrmann , der die G l ü c k w ü n ­
sche der Os takademie i n L ü n e b u r g ü b e r b r a c h t e , 
k n ü p f t e an v i e r V o r t r ä g e „ G e i s t i g e A r b e i t i m 
Beruf" nach dem Ersten W e l t k r i e g an, i n denen 
M a x W e b e r v o n z w e i menschlichen T y p e n 
spricht, die ihre W ü r d e nur ver l ie ren , w e n n man 
sie w i i l k ü r l i c h vermengt : D i e des prakt ischen 
Imperativs als N o r m und die der P o l i t i k als 
Beruf, für die W e b e r dre i Q u a l i t ä t e n nannte: 
Die der Leidenschaft, die des Veran twor tungs­
gefüh l s und die des A u ß e n m a ß e s i m Sinne v o n 
Distanz zur Sache zu den Menschen und sogar 
zu falschen V e r b ü n d e t e n . „Sie haben es ke inem 
der Ihren leicht gemacht, und ich hoffe, d a ß 
Sie dabei b le iben . Ihre Leidenschaftl ichkeit 
zwingt den Menschen , die Pos i t ion zu kor r ig ie ­
ren Sie hat den Z u g z u m ü b e r r e d e n und g le i ­
c h e r m a ß e n zum Z u h ö r e n . Sie zwing t zur Tole ­
ranz um der Sache w i l l e n . Sich selbst gegen­
ü b e r aber s ind Sie nie tolerant gewesen." Er 
ü b e r r e i c h t e R e i n h o l d Rehs als „ a u f w a n d l o s e s 
S y m b o l für Sie und Ihre A r b e i t " eine Ka r t e v o m 
E i n z u g der Salzburger i n O s t p r e u ß e n , 

M i t welcher Bravour haben Sie g e k ä m p f t 
für die geliebte He imat und das zerrissene V a ­
terland mit w i e v i e l K l u g h e i t und Umsicht haben 
Sie gestri t ten - wer w ü ß t e das besser als die 
w e s t p r e u ß i s c h e Bruder-Landsmannschaft V o r 
Ihrem H e r z und Ihrer Seele, vor Ihrem Gernut 
und v o r Ihrer L i e b e für das, w o f ü r Sie streiten, 
haben w i r uns a l le spontan v o n den Si tzen 
erhoben b e i Ihren Absch iedswor ten als Pras*-

dent des B d V . In a l lem T u n und H a n d e l n s ind 
die Begriffe des P r e u ß e n t u m s Ihre W e g w e i s e r 
gewesen. F ü r Sie gab es nur eins — nach der 
Order unserer g r o ß e n K ö n i g e zu leben: seine 
verfluchte Pflicht und Schuldigkei t zu tun." M i t 
diesen W o r t e n gratulierte W e s t p r e u ß e n s p r e c h e r 
Ernst Coe l l e . 

Dr . Herber t Cza ja M d B , P r ä s i d e n t des Bundes 
der Ver t r iebenen , hob hervor : „Sie haben die 
ernste K ä r r n e r a r b e i t leis ten m ü s s e n w ä h r e n d 
andere Schlagzeilen machten. Sie haben uns ge­
holfen, aus dem Nichts wieder mater ie l l , sozia l 
und wirtschaftlich e i n i g e r m a ß e n F u ß zu fassen. 
Sie haben in o s t p r e u ß i s c h e r H ä r t e und Z ä h i g ­
kei t insbesondere die Kle ina rbe i t an den un­
z ä h l i g e n Lastenausgleichsnovel len, be i der Be­
schaffung der Wohnungsbaumi t te l , bei Renten­
fragen geleistet. Ble ibe es noch lange Jahre so, 
d a ß Sie uns zur Seite stehen. Re inho ld Rehs 
hat stets seine Pflicht getan für den k le inen 
M a n n der Heimatver t r iebenen, für unser V o l k 
und insbesondere für die Ostdeutschen. Z u Ihrem 
Ehrentag heute e in ganz herzliches oberschlesi-
sches Glückauf!" 

Bundestagsabgeordneter Storm sprach für die 
C D U / C S U - F r a k t i o n und für deren Chef Rainer 
Barze l : „Ich w e i ß , l ieber Reinhold , d a ß D u v ie l e 
W o r t e nicht schätz t , aber ich m ö c h t e D i r tiefen 
Dank aussprechen für a l l das, was D u geleistet 
hast für die sozialen Belange, für die g r o ß e n 
poli t ischen Aufgaben und Fragen der Ver t r i ebe­
nen. Deine He imat kann Dich noch nicht ent­
behren." 

Den Nebel durchstoßen 
F ü r die Gemeinschaft evangelischer Ostpreu­

ß e n unterstrich Pfarrer Mar i en fe ld „in Dank­
barkeit , d a ß Sie i n N ü c h t e r n h e i t und Beharr­
l ichkei t die Sache der O s t p r e u ß e n und al ler 
Ver t r iebenen , die Sache unseres deutschen V o l ­
kes und auch die Sache Europas vertreten haben! 
N ü c h t e r n h e i t h e i ß t d u r c h s t o ß e n durch a l len N e ­
bel und al le Phrasen, sich nicht ausrichten nach 
Utop ien und um des Menschen w i l l e n alles zu 
tun. D u r c h s t o ß e n auch durch W o r t e , die v i e l ­
leicht sogar aus der H e i l i g e n Schrift kommen, 
letzt l ich aber doch den Respekt v o r der Gewa l t 
beinhal ten. Got t gebe Ihnen und den Ihren v i e l 
Barmherz igkei t , v i e l L iebe und v i e l Fr iede." 

Der P r ä s i d e n t des Trakehner Verbandes , Dr . 
Fr i tz Schilke, w ü r d i g t e die Verd iens te Re inho ld 
Rehs' um die Ret tung und Erhal tung des T r a ­
kehner Pferdes. „Das edle o s t p r e u ß i s c h e Pferd 
ist heute das einzige noch lebendige Ku l tu rp ro ­
dukt der o s t p r e u ß i s c h e n , j a der ostdeutschen 
Landwirtschaft. 10 000 Pferde und mehr tragen 
das Zeichen unserer Heimat , die doppelte Elch­
schaufel, und weisen auch i m A u s l a n d auf ihr 
Ursprungsgebiet h in . Unsere A r b e i t ist nicht 
leicht und man ist jetzt dabei , uns auch noch 
die k l e inen Subvent ionen zu nehmen, aber w i r 
versprechen Ihnen an Ihrem heutigen Geburts­
tag, d a ß w i r ke ine Ans t rengung scheuen werden, 
um dieses e inzigar t ige K l e i n o d unserer Heimat , 
das Trakehner Pferd, wei ter am Leben zu er­
halten." 

A u s fraul ich-warmem H e r z e n sprach F r a u 
Senator in a. D . H e r t a Pech, d ie E h r e n p r ä s i d e n t i n 
des Frauenbundes für He imat und Recht: »Al les , 
was hier gesagt wurde, ist nicht nur Ehrerbie­
tung und Anerkennung , sondern auch tiefe V e r ­
ehrung und Liebe zu e inem Menschen, den man 
immer dann braucht, wenn schwere Zei ten so 
wei t gediehen sind, d a ß man glaubt, nicht mehr 
den richtigen W e g aus der Finsternis zu finden. 
In den Posi t ionen, i n die Sie hineingestel l t 
waren und sind, konnten al le sehen, wer Sie 
als Mensch s ind und was Sie v o n Ihrem Mut te r ­
land, v o n Ihrer Fami l i e mitnahmen i n die schwer­
sten Zei ten. D a v o n haben die Frauen mehr ge­
s p ü r t als jeder f ü h r e n d e M a n n . In einer wun­
derbaren Kaval ierspf l icht haben Sie sich für 
die Frauen eingesetzt. N iema l s h ä t t e n die Frauen 
Sie verlassen, denn sie sahen mehr als das 
ä u ß e r e G e p r ä g e , das heute so wicht ig ist. D ie 
ostdeutschen Frauen sagen Ihnen Dank und A n ­
erkennung für Ihren unverminderten, opferbe­
reiten und vorb i ld l ichen Einsatz." 

F ü r den Landesverband vertr iebener Deutscher 
in Schleswig-Hols te in sprach dessen Vor s i t zen ­
der Dr . D o m a b y l , der zugleich auch die Glück­
w ü n s c h e des Sprechers und des P r ä s i d i u m s der 
Sudetendeutschen Landsmannschaft ü b e r b r a c h t e : 
„Es zeichnet Dich aus, l ieber Reinhold , d a ß D u 
Dich v o n der ersten Stunde an zur V e r f ü g u n g 
gestellt und mit De inem guten Rat geholfen 
hast, die Ver t r i ebenen- und F l ü c h t l i n g s v e r b ä n d e 
in Schleswig-Hols te in aufzubauen. Ich darf dan­
ken für a l l das, was D u v o n K i e l , v o m Land 
Schleswig-Hols te in und v o n der Bundesebene 
als P r ä s i d e n t des Bundesverbandes für uns ge­
tan hast. Es w ü r d e den Rahmen dieser V e r a n ­
staltung sprengen, wol l t e ich aus v o l l e m Herzen 
das n a c h r ü h m e n , was D u als Mensch, als Freund 
und als Po l i t i ke r für uns geleistet hast. W i r 
werden aber immer hinter D i r stehen und w i r 
bit ten Dich, steh auch uns bei mit De inem Rat 
für die kommende schwere Zeit . W i r b e n ö t i g e n 
ihn sehr dringend." 

Damit war die Reihe der Redner abgeschlos­
sen. Re inho ld Rehs ergriff nun selbst das Wor t , 
um seinen Dank für die V i e l z a h l der Glück­
w ü n s c h e abzustatten (wir berichten d a r ü b e r auf 
Seite 1). Bei einem zwanglosen Beisammensein 
im p e r s ö n l i c h e n G e s p r ä c h konnte der Sprecher 
noch manchen herzhaften H ä n d e d r u c k , v ie le 
W o r t e ehrl ichen Dankes u n d gute W ü n s c h e für 
die Zukunft entgegennehmen. 

Joachim Freiherr v o n Braun : W ü r d i g u n g unseres Sprechen 

Zeichen herzlicher Verbundenhei t : Generalarzt Dr . Clasen 

K u l t u r p r e i s t r ä g e r unter den Gra tu lan ten : F r a u Ger t rud Papendiek Fotos El lermann (6) 
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Freie Demokraten: 

Bremen bestätigte Abwärtstrend 
Sündenböcke können die Entwicklung nicht mehr aufhalten 

Das Ergebnis der W a h l e n i n Bremen b e s c h ä f t i g t v o r a l l en D i n g e n d ie F re i en Demokra ten , 
die be i dieser Stadts taatwahl w iede r d re i M a n d a t e e i n g e b ü ß t haben. Bekann t l i ch w i r d be i 
eine nega t iven W a h l a u s g a n g stets nach e i n e m S ü n d e n b o c k gesucht und es scheint, d a ß nun 
der bisher ige Frak t ionsvors i t zende i n der B r e m e r Bürge r scha f t , H a r r y J o h n , für den W a h l a u s ­
gang resp. für das schlechte Abschne iden der F D P veran twor t l i ch gemacht werden s o l l . J o h n 
w i l l man dabei zum V o r w u r f machen, d a ß e r d ie pol i t ische S i tua t ion falsch e i n g e s c h ä t z t 
habe, als er i m M a i dieses Jahres für die A u f l ö s u n g der K o a l i t i o n zwischen der S P D und F D P 
i n Bremen eingetreten se i . 

Der A u s g a n g i n Bremen d ü r f t e i n der Tat 
auch die Bonner F D P - F ü h r u n g mit wei t mehr 
Sorge e r fü l l en , als man es i n Erscheinung 
treten lassen w i l l . D e n n h ier w i r d deutl ich, 
d a ß sich die W ä h l e r i n e inem zunehmenden 
M a ß e unmit te lbarer or ient ieren . In Bremen ist 
die F D P t rad i t iona l l stark gewesen, die nun 
eingetretenen V e r l u s t e deuten darauf h in , d a ß 
sich selbst S t a m m w ä h l e r nun nicht mehr für die 
F D P entscheiden wo l l t en . A n d e r s ist nicht zu 
verstehen, d a ß die F D P i n Bremen g e g e n ü b e r 
der B ü r g e r s c h a f t s w a h l 1967 mehr als e in V i e r t e l 
ihrer S t immen e i n g e b ü ß t hat. Sicherl ich w i r d 
die SPD l inks l i be ra l e W ä h l e r an sich gezogen 
haben und es ist auch nicht v o n der H a n d zu 
weisen , d a ß W ä h l e r , die mit der Bonner K o a ­
l i t i o n unzufr ieden s ind, statt der F D P diesmal 
die C D U w ä h l t e n . V o r a l l em ist die F D P stets 
dann i n einer schwier igen Si tua t ion , w e n n sich 
die SPD nicht berei t findet, den k l e ine ren Part­
ner z u s t ü t z e n . Das aber w a r nach der i m M a i 
erfolgten T rennung und der versuchten E igen-
prof i l i e rung der Bremer F D P nicht mehr zu er­
war ten . In e inem anderen Bundes land , i n dem 
für die F D P nicht die Si tua t ion w i e i n Bremen 
gegeben ist, w ä r e n die F re i en Demokra t en ver ­
mut l ich noch wei te r an die F ü n f - P r o z e n t - G r e n z e 
h e r a n g e r ü c k t . Sicherl ich w i r d man auch be i der 
S P D i n B o n n diese E n t w i c k l u n g innerha lb des 
k l e ine ren Koa l i t ionspar tne r s recht genau beob­
achten. Das Bremer Angebo t , mi t der F D P 
wiede r (oder trotzdem!) zusammengehen zu 
w o l l e n , ist s icherl ich aus B o n n bee in f luß t . D a b e i 
m ü ß t e gerade die F D P wissen , d a ß sie h ie r 
i n der Lage ist, noch mehr an Gesicht z u ver ­
l i e ren . W e n n die F D P auf e in Koa l i t i onsangebo t 
der S P D eingeht, so w i r d sie nicht i n der Lage 
sein, Bed ingungen für eine Zusammenarbe i t z u 
s te l len ; die S P D aber w i r d k e i n e n G r u n d sehen, 
ihre Hochschulpol i t ik zu ä n d e r n . Diese Hoch­
schulpol i t ik jedoch w a r der G r u n d für die A u f ­
k ü n d i g u n g der K o a l i t i o n seitens der L ibe ra l en . 
D ie S P D h ingegen sieht i h r Reformexper iment 
der neuen Bremer U n i v e r s i t ä t durch den W a h l ­
ausgang b e s t ä t i g t . 

Hins ich t l i ch des Wah lausganges w i r d darauf 
h inzuwe i sen sein, d a ß die S P D sich i n A r b e i t e r ­
v i e r t e l n als stark e rwiesen hat, w ä h r e n d i n 
W o h n g e b i e t e n v o n Beamten u n d Anges t e l l t en 
die C D U h ö h e r e A n t e i l e e rz ie len konnte . G e ­
rade i n m i t t e l s t ä n d i s c h e n Geb ie t en ist es der 
C D U gelungen, i h ren S t immante i l zu steigern, 
u n d zwar ganz e indeut ig zu Las ten der F r e i e n 
Demokra ten . 

Z u dem pos i t i ven W a h l a u s g a n g für die S P D 
hat e inmal die hohe W a h l b e t e i l i g u n g beigetra-
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gen. W o m i t bewiesen ist, d a ß die jenigen Par­
teien, die ihre W ä h l e r zu mob i l i s i e r en ver­
m ö g e n , i m V o r t e i l s ind. Le ide r ist immer w iede r 
festzustellen, d a ß die W ä h l e r b ü r g e r l i c h e r Par­
teien schwier iger an die W a h l u r n e zu br ingen 
s ind . Es k o m m e n noch, w i e bereits e r w ä h n t , 
jene l o k a l e n „ P l u s p u n k t e " h i n z u w i e die Tat­
sache, d a ß der Bremer B ü r g e r m e i s t e r Koschn ik 
als der Nachfolger Ka i sens vorges te l l t w i r d und 
er hieraus s icherl ich auch entsprechenden N u t ­
zen gezogen hat. 

E i n wei te re r Fak to r für den W a h l a u s g a n g ist 
das V e r h a l t e n der J u n g w ä h l e r . U n d hier be­
sonders der Gruppe der 18- bis 2 1 j ä h r i g e n , die 
entscheidend zu dem Ergebnis beigetragen 
haben, denn i n den Gebie ten , w o die J u n g ­
w ä h l e r ü b e r r e p r ä s e n t i e r t waren , hat die S P D 
bis zu 6 Prozent ü b e r den Durchschnit t gewon­
nen. Doch selbst be i W e r t u n g dieser J u n g ­
w ä h l e r s t i m m e n w i r d festzuhalten b le iben , d a ß 
auch Z u g e w i n n e aus dem m i t t e l s t ä n d i s c h e n F e l d 
be i der S P D zu Buch geschlagen haben. Be­
obachtungen aus den W o c h e n des W a h l k a m p f e s 
haben gezeigt, d a ß die pol i t i sch engagier ten 
He ima tve r t r i ebenen wen ige r d ie Fragen der 
K o m m u n a l p o l i t i k zum M a ß s t a b für ih re Ent­
scheidung gemacht, sondern v i e l m e h r die ent­
scheidenden Fragen der O s t p o l i t i k i n den V o r ­
dergrund gestell t und ihre Entscheidung hier­
v o n a b h ä n g i g gemacht haben. W e n n die U n i o n 
zwar nicht den erwar te ten Er fo lg erreichen 
konnte , so hat sie dennoch — i m V e r h ä l t n i s 
v o r zehn J ah ren — sich v o n 15 auf 31,5 Pro ­
zent „ h o c h g e a r b e i t e t " u n d ohne Z w e i f e l we r ­
den die He ima tve r t r i ebenen h ie ran ih ren A n t e i l 
haben. K l a u s Jenssen 

A u s v o l l e r K e h l e 
u n d frohgestimmt schmetterte Außenminister 
und FDP-Chei Walter Scheel am letzten Samstag 
beim Düsseldorier Männergesangverein das 
russische Volkslied „Casatschok", was allerdings 
nicht in Zusammenhang mit der Ostpolitik der 
sozialistisch-liberalen Koalition zu bringen ist. 

Foto: dpa 
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Geheimdienstchef in Rolandseck? 
Innenminister Genscher verweigerte Auskunft vor Bundestag 

In der Fragestunde des Deutschen Bundes­
tages am letzten M i t t w o c h hat Bundes innen­
minis ter Genscher sich geweigert , A u s k u n f t dar­
ü b e r zu geben, ob z w e i nament l ich genannte 
A n g e h ö r i g e der sowjet ischen Botschaft i n 
Rolandseck mit f ü h r e n d e n Posten des sowje t i ­
schen Geheimdiens tes beauftragt s ind . H i n t e r ­
g rund der Anf rage , die der CDU-Bundes t ags ­
abgeordnete Fr i t z W i t t m a n n gestartet hatte, 
war eine M e l d u n g der „ N e w Y o r k T imes" , die 
v o n der bekannten Tagesze i tung . D i e W e l t " 

Hat Zoglmann eine Chance? 
Der Bremer Wahlausgang zwingt zur Konzentration aller Kräfte 

W e n n g l e i c h auch nicht zu v e r k e n n e n ist, d a ß 
b e i der W a h l i m Stadtstaat Bremen v o r a l l e m 
loka lpo l i t i sche Ges ichtspunkte e ine nicht un ­
erhebliche R o l l e gespiel t u n d B ü r g e r m e i s t e r 
Koschnick als e ine gewisse „ V a t e r f i g u r " ge­
w i r k t hat, k a n n doch nicht ve rkann t werden , 
d a ß d ie Chr i s t l i chen D e m o k r a t e n a l les daran­
setzen m ü s s e n , w e n n s ie d ie Bundes tagswahl 
1973 gewinnen w o l l e n . 

Z u dieser Erkenntn i s k o m m e n i n B o n n Be­
obachter der pol i t i schen B ü h n e , die i n d iesem 
Zusammenhang darauf h inwe i sen , d a ß i n Bre ­
men zweife lsf re i die S P D auch S t immen v o n der 
N P D auf sich gezogen habe, u n d z w a r v o n 
solchen W ä h l e r n , die aus e inem gewissen Pro ­
test gehandelt h ä t t e n , w e i l sie der C D U nicht 
die S t imme geben w o l l t e n . Das s o l l se inen 
G r u n d da r in haben, d a ß die C D U i n den e in ­
ze lnen B u n d e s l ä n d e r n e in unterschiedliches B i l d 
bietet u n d eine e inhei t l iche Sachaussage i n 
letzter Ze i t oft v e r m i ß t werde . F ü r die Bundes­
tagswahl w i r d die C D U nun die A r b e i t der 
Par te i straffen u n d d a f ü r sorgen m ü s s e n , d a ß 
den Regierungspar te ien eine ü b e r z e u g e n d e r e 
Aussage g e g e n ü b e r g e s t e l l t w i r d . Das hat i n ­
zwischen auch der n e u g e w ä h l t e Vor s i t z ende der 
Par te i , Ra ine r Ba rze l , durchaus r icht ig erkannt , 
i ndem er darauf h ingewiesen hat, d a ß es nicht 
nur darauf ankomme, z u sagen, was man nicht 
w i l l , sondern v o r a l l em aufzuzeigen, was man 
pol i t i sch tun w i l l . 

Dennoch w i r d nicht zu leugnen sein , d a ß die 
U n i o n sehr genau ü b e r l e g e n m u ß , w i e es m ö g ­
l ich se in w i r d , 1973 wiede r die Regierungsver­
an twor tung zu ü b e r n e h m e n . D e n n heute ist 
bereits erkennt l ich , d a ß die F D P auch be i der 
n ä c h s t e n Bundes tagswahl w i e d e r mi t der S P D 
zusammengehen und w e n n sich die M ö g l i c h k e i t 
bietet, mi t i h r die Reg ie rung b i l d e n w i r d . D i e 
Chr i s t l i chen D e m o k r a t e n w e i d e n also z u ü b e r ­
legen haben, w i e e in S t i m m e n ü b e r g e w i c h t er­
reicht w e r d e n k a n n . D i e Fes t legung der F D P 
auf e ine sozia l i s t i sch- l ibera le K o a l i t i o n auch 
nach 1973 l ä ß t die Deutsche U n i o n mehr i n 
den B l i ckpunk t treten. N a c h der G r ü n d u n g i n 
Essen hat diese neue Par te i unter dem Bundes-
taqsabgeoidneten Z o g l m a n n verschiedene L a n ­
d e s v e r b ä n d e gegründet und Aktivität entfaltet. 
O b sie e i n ernst z u nehmender Fak to r w e r d e n 
k a n n , h ä n g t d a v o n ab, w i e d ie P a r t e i sieb, darstel l t 

u n d sicherl ich w i r d man auch be i der C D U / C S U 
die Frage eines Z u s a m m e n w i r k e n s ernsthaft 
p r ü f e n m ü s s e n , z u m a l sich immer w iede r er­
weist , d a ß W ä h l e r k r e i s e e iner solchen G r u p p i e ­
rung eher ihre S t imme geben. D i e V o r a u s ­
setzung h i e r f ü r w ü r d e n a t ü r l i c h sein , d a ß der 
W ä h l e r d ie G e w i ß h e i t e iner W e r t u n g seiner 
St imme h ä t t e . 

D i e „ H a n n o v e r s c h e Presse" hat die neben­
stehende Ze ichnung unter dem St ichwort „ I h r e 
V e r l o b u n g geben bekannt : K r i e m h i l d u n d Sieg­
fr ied Z o g l m a n n " ve rö f f en t l i ch t . D i e „ D e u t s c h e 
U n i o n " hat diese K a r i k a t u r i n ihre erste W e r b e ­
schrift ü b e r n o m m e n , s icherl ich u m aufzuzeigen, 
d a ß sie sich v o r solchen M ä t z c h e n w e n i g fürch­
tet. Das v o n ih r ver t re tene Sachprogramm zu 
Fragen der A u ß e n - , Wir tschaf ts- u n d G e s e l l ­
schaftspoli t ik verd ien t eine ernsthafte Beach­
tung. D i e i n gewissen C D U - K r e i s e n z u n ä c h s t 
gezeigte A b n e i g u n g g e g e n ü b e r dieser neuen 
G r u p p i e r u n g sol l te daher nicht das letzte W o r t 
se in . K . H . B a r t h 

wiedergegeben w o r d e n war . In dieser aus N e w 
Y o r k ü b e r n o m m e n e n M e l d u n g w u r d e ausge­
führ t , der be i der Sowjetbotschaft i n Ro lands ­
eck b e s c h ä f t i g t e Botschaftsrat Iwan S. Sa i zew 
sei der sowjetische Geheimdiens tchef für d ie 
Bundes repub l ik Deutschland u n d er we rde i n 
dieser A u f g a b e durch den ebenfalls i n Ro lands ­
eck t ä t i g e n Botschaftsrat für k u l t u r e l l e A n g e ­
legenhei ten , G e r m a n I. W l a d i m o r o w , ver t re ten . 

„ A u s g r u n d s ä t z l i c h e n E r w ä g u n g e n " , so sagte 
der Bundes innenminis te r , se i er nicht i n der 
Lage , de ta i l l ie r te Erkenntn i sse der Sicherhei ts­
b e h ö r d e n i n der Ö f f e n t l i c h k e i t bekanntzugeben . 
A u c h w a r der M i n i s t e r nicht bereit , dem A b ­
geordneten W i t t m a n n eine p e r s ö n l i c h e A n t ­
w o r t z u k o m m e n z u lassen. A l l e r d i n g s w i l l G e n ­
scher dem V e r t r a u e n s m ä n n e r g r e m i u m des B u n ­
destages für die Beobachtung der Nachr ichten­
dienste b e i sich b ie tender Ge legenhe i t e ine 
ver t rau l iche A u s k u n f t geben. 

In der B e v ö l k e r u n g w ä c h s t d ie Sorge, d a ß 
der sowjetische Nachrichtendienst i n der Bundes­
r epub l ik i n e inem erschreckenden A u s m a ß t ä t i g 
se in k ö n n t e u n d es w i r d b e f ü r c h t e t , d a ß , u m 
„ e i n e Verschlechterung des K l i m a s " zu v e r m e i ­
den, nicht i n der erforder l ichen W e i s e vo r ­
gegangen w i r d . A . E. 

Wirtschaft: 

Zerbricht Schillers Superministerium? 
Dem Wirtschaftsminister steht viel Ärger ins Haus 

N u r e in Beamter der dr i t ten G a r n i t u r w a r a u f d e m F l u g p l a t z erschienen, a ls Wirtschafts­
u n d F inanzmin i s t e r K a r l Sch i l l e r k ü r z l i c h z u V e r h a n d l u n g e n i n W a s h i n g t o n eintraf . Botschafter 
Pauls u n d se in Ver t re te r , Gesand te r Nobel, w a r e n ve rh inde r t , den B o n n e r M i n i s t e r persönlich 
z u b e g r ü ß e n . Schi l le r zeigte sich h i e r ü b e r v e r ä r g e r t u n d w i l l s ich d e s w e g e n b e i se inem Kol­
l egen Scheel beschweren. Doch ist a n z u n e h m e n , d a ß , w e n n er nach d e m p r i v a t e n Abstecher, 
den er mi t se iner j ungen F r a u nach A c a p u l c o machte, nach B o n n z u r ü c k k e h r t , anderer Ärger 
auf i h n war te t u n d diese p ro toko l l a r i schen „ S o r g e n " sehr i n den H i n t e r g r u n d t reten. 

Im November wird eine Bundestagsdebatte 
über die Ostpolitik erwartet. Die Opposition 
verlangt von der Bundesregierung Auskunft 
über die widersprüchlichen Erklärungen zur 
Deutschland- und Ostpolitik. — Die Nahrungs-
mittelpreise sind beunruhigend angestiegen. Sie 
lagen im September um 5,4 Prozent über dem 
Stand des Vorjahres und um 0,2 Prozent über 
dem des Vormonats August. — Zum Kirchen­
austritt fordern nach den Jungdemokraten nun 
auch die Jungsozialisten auf. In ihrer Verbands­
zeitung geben sie genaue Hinweise, wie der 
Austritt zu vollziehen ist. — Das den Sowjets 
für ihr Bonner Botschaftsgebäude in Aussicht 
gestellte Bauland, das dem Jesuitenorden ge­
hört, darf nicht verkauft werden. Diese Ent­
scheidung teilte die Ordensleitung in Rom dem 
Bundesfinanzministerium mit. — Auf rasche Er­
höhung der Mineralölsteuern drängt die Bun­
desregierung, da die jetzigen Haushaltsmittel 
nicht mehr ausreichen, um die laufenden Stra­
ßenbauten zu vollenden. — In der Bundeshaupt­
stadt weist man darauf hin, daß die Steuerzah­
ler 1972 für die Bewachung von Rudolf Heß in 
Spandau 60 000 DM mehr autbringen müssen 
als in diesem Jahr: insgesamt 550 000 DM — 
Mit honorierten Leserbriefen wirbt das Presse-
und Informationsamt der Bundesregierung für 
die Bonner Politik. Diese Aktion kam durch 
einen Tätigkeitsbericht des Bundespresseamtes 
heraus, das einen Mitarbeiter mit der Betreuung 
jener Briefschreiber beauftragt hat. — Der Bun­
desregierung warf der Vorsitzende der CDU, 
Dr. Rainer Barzel, vor, sie habe in der Ostpolitik 
den betroffenen Vertriebenen keine Gelegenheit 
gegeben, ihren Willen zu bekunden. — Durch 
Propagandaaktionen und Gründung von Lan­
desverbänden in der Bundesrepublik will die 
seit drei Jahren bestehende „Gesellschalt zur 
Förderung der Beziehungen zwischen der Bun­
desrepublik Deutschland und der Sowjetunion' 
ihre Arbeit intensivieren. — Eine Delegation 
des Bundesvorstandes der Jungdemokraten ist 
nach Moskau gellogen, um das „bestehende gute 
Verhältnis" zum Verband der sowjetischen 
Staatsjugendorganisationen zu vertiefen. Eine 
weitere Bundesdelegation reiste nach Warschau, 
um Verhandlungen zur Aufnahme regelmäßiger 
Kontakte mit dem Kommunistischen polnischen 
Staats jugendverband zu führen. — D e r Haupt­
geschäftsführer der „Union der Vertriebenen und 
Flüchtlinge in der CDU/CSU", Gerold Rummler, 
hat die Frage aufgeworfen, ob eine Mitarbeit 
der Unionsparteien im „Kuratorium Unteilbares 
Deutschland' überhaupt noch möglich sei, da es 
in der Deutschlandpolitik der Parteien kaum 
noch Gemeinsamkeiten gebe. — Nachfolger von 
Staatssekretär Wetzel im Bundesminlsterium für 
innerdeutsche Beziehungen wird der nieder-
sächsische Landtagsabgeordnete Heinz Morgen­
stern. 

über eine umfassende Zusammenarbeit der 
Linkskräfte in West-Europa verhandelte eine 
Gruppe der Jungsozialisten (SPD) unter Leitung 
des Bundesvorsitzenden Voigt in Rom mit einer 
Abordnung des Zentralkomitees der italieni­
schen Kommunisten. — V o r der nächsten Sitzung 
der Arabischen Liga wird SPD-Bundesgeschäfts­
führer Wischnewski noch mehrere arabische 
Hauptstädte aufsuchen. Wischnewski rechnet mit 
dem Botschafterposten in Kairo. — Auf dem 
Niederrheinischen SPD-Bezirksparteitag in Le­
verkusen wurde der Antrag diskutiert, Pakete 
in die „DDR" in Zukunft nicht mehr steuerlich 
zu begünstigen. Das sei eine „politische Ge­
schmacklosigkeit" und ein „Relikt aus dem kal­
ten Krieg". 

mDeuische Union' 
i n der Sicht der » H a n n o v e r s c h e Presse" 

D e n n w ä h r e n d der Bundesmin i s t e r i m m e x i ­
kanischen L u x u s b a d we i l t e , haben sich i n B o n n 
Prob leme v o n e iner besonderen Br i s anz ange­
staut u n d der U n m u t ü b e r die s te t ig wachsende 
Teue rung w i r d dem M i n i s t e r schwer z u schaf­
fen machen. Bekann t l i ch ist M i n i s t e r Sch i l l e r 
i m Kab ine t t nicht unumst r i t t en u n d seitens 
seiner K o l l e g e n s ind nun ö f t e r s B e m e r k u n g e n 
zu h ö r e n , d a ß eben e i n M a n n a l l e i n dieses 
Riesenressor t nicht d i r i g i e r e n k ö n n e . 

Schi l le r spie l t i n der K o a l i t i o n e ine ganz be­
sondere R o l l e u n d sein Aussche iden als W i r t -
schafts- und F inanzmin i s t e r — v o r a l l em, nach­
dem sein V o r g ä n g e r M ö l l e r berei ts se inen H u t 
genommen hat — w ü r d e mit e inem Ende der 
K o a l i t i o n gleichzusetzen se in . In B o n n h ö r t m a n 
immer wieder , d a ß das Schicksal W i l l y Brandts 
u n l ö s b a r an K a r l Schi l le r gekoppel t se i . A u s 
d iesem G r u n d e se i der B u n d e s k a n z l e r b e i Sach­
entscheidungen auch gehal ten, d ie M e i n u n g 
Schi l lers besonders z u b e r ü c k s i c h t i g e n . In den 
le tz ten W o c h e n nun w i r d i n B o n n d ie F rage 
vent i l ie r t , ob es zweckd ien l i ch se in k ö n n t e , e ine 
Auf t e i l ung des v o n Schi l l e r v e r w a l t e t e n Res -
sorts in ein Industrie- und ein Schatzministerium 
vorzunehmen , w o b e i m a n bmsxcbttuiv n e i per­
sonel len L ö s u n g e n auch e inen entsprechenden 

S p i e l r a u m einrechnet . In d ie sem Zusammen­
h a n g w i r d i n B o n n besonders aufmerksam regi­
str iert , d a ß B u n d e s k a n z l e r Brand t i n Abwesen­
he i t Schi l le rs , u n d z w a r k u r z v o r dessen 
R ü c k k e h r aus dem U r l a u b , das wich t ige Gespräch 
mi t B u n d e s b a n k p r ä s i d e n t K l a s e n g e f ü h r t hat. 

Sch i l l e r w i r d z u s ä t z l i c h mit wei te ren Be­
las tungen rechnen m ü s s e n , d ie auf i h n zukom­
m e n : zwischen zehn u n d zwöl f Prozent allein 
schon d ü r f t e n s i ch d ie F o r d e r u n g e n des Deut­
schen Beamtenbundes i m R a h m e n seiner Be­
s o l d u n g s v e r h a n d l u n g e n mi t der Bundesregie­
r u n g Ende dieses Jahres b e w e g e n . D a b e i wi rd 
für F r a g e n des B e s o l d u n g s r ü c k s t a n d e s kaum 
noch R a u m b le iben , denn Bundeswirtschafts-
u n d - f inanzminis ter Sch i l l e r w i r d den Beamten 
o h n e h i n e ine zu den m ö g l i c h e n Forderungen 
i n kerne t R e l a t i o n s tehende Geqenrechnung 
aufmachen. 

Diese u n d andere P r o b l e m e l a s sen erkennen, 
d a ß gerade Sch i l l e r i n den k o m m e n d e n Mona­
ten seine S tandfes t igke i t i n besonderem M a ß e 
w i r d unter B e w e i s s te l l en müssen. 

Er wird dabe i auf Brandt rechnen k ö n n e n , der 
* * r ^ a r * s V - ^ er m i t Schi l ler steht 
oder fallt. £ jx 
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O s t p o l i t i k : 

Läßt sich Bonn von Moskau unter Druck setzen? 
Lebensfragen unseres Volkes dürfen nicht durch Tricks überspielt werden 

L ä ß t sich die Bundesregierung v o n M o s ­
kau unter Druck setzen? Die halboffizielle 
Stellungnahme zu der in N e w York vom 
sowjetischen A u ß e n m i n i s t e r G r o m y k o sei­
nen westlichen Kol legen — darunter auch 
B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r Scheel — vorgetrage­
nen Forderung, zuerst m ü s s e der deutsch­
sowjetische Ver trag v o n der Bundesrepu­
blik ratifiziert werden, ehe das S c h l u ß ­
protokoll eines Ber l in-Abkommens v o n der 
Sowjetunion signiert werde, ist zu ver­
schwommen und l ä ß t den Verdacht aufkom­
men, als sei die Bundesregierung bereit, 
diesem sowjetischen Wunsch zu willfahren. 
G e w i ß , in einer Zeit und in einer Welt , die 
noch so vol ler W i d e r s p r ü c h e , vol ler Dissens 
steckt, mag es hie und da ganz n ü t z l i c h sein, 

ch kleiner Tricks zu bedienen, um u n n ö t i ­
gen Streit zu vermeiden, u n l ö s b a r e Pro­
bleme z u n ä c h s t auszuklammern. Doch wird 
man in der Bundesrepublik wohl kaum je­
mand davon ü b e r z e u g e n k ö n n e n , d a ß eine 
befriedigende Berl in-Regelung auch schon 
dann vorhanden ist, wenn das S c h l u ß p r o t o ­
koll noch der Unterzeichnung harrt, der 
Termin des Inkrafttretens noch nicht fest­
steht. 

Zeichen guten Willens? 
Jedermann in unserem Lande m u ß t e doch 

seit der E r k l ä r u n g v o n Bundeskanzler 
Brandt im A n s c h l u ß an die Unterzeichnung 
des Vertrages v o n M o s k a u annehmen, nun 
werde es z u n ä c h s t eine befriedigende Ber­

lin-Regelung sozusagen als Zeichen des 
guten Wil lens oder gar — und auch für 
diese Interpretation gibt es einleuchtende 
Argumente — als Gegenleistung der So­
wjets für die deutschen Unterschriften in 
M o s k a u und Warschau geben, ehe das 
Parlament mit den O s t v e r t r ä g e n b e f a ß t 
wird. Freilich, die Sowjets selbst haben 
dieses von deutscher Seite aufgestellte 
Junkt im lediglich zur Kenntnis genommen, 
jedoch nie offiziell akzeptiert, was auch 
v e r s t ä n d l i c h ist. Sie ihrerseits redeten gerne 
von der P a r a l l e l i t ä t aller Entspannungs­
b e m ü h u n g e n , widersprachen jedoch weder 
Brandt noch anderen Vertretern der Bundes­
regierung, wenn diese immer wieder die 
Reihenfolge: erst Berlin-Regelung, dann 
Ratifizierung der O s t v e r t r ä g e , herausstell­
ten. 

Die Nachricht aus N e w Y o r k ist daher 
für alle, die — zumal nach dem Krim-Tref­
fen zwischen Brandt und Breschnew — 
wirklich an so etwas wie ein sich ent­
wickelndes V e r t r a u e n s v e r h ä l t n i s zwischen 
Bonn und Moskau , ja, eine A r t Zusammen­
arbeit glaubten, ein schwerer Schlag. Denn 
die sowjetische Forderung l ä ß t Zweifel 
daran aufkommen, ob bei allen Meinungs­
verschiedenheiten selbst in manchen grund­
s ä t z l i c h e n Fragen wenigstens der für alle 
Vereinbarungen fundamentale W i l l e auf 
beiden Seiten, zum Frieden und zur Ent­
spannung in Europa beizutragen, vorhan­
den ist und gegenseitig vorausgesetzt wird. 
Offenkundig hegt man in M o s k a u nicht all­

zuviel Vertrauen in die Bundesregierung 
oder man b e f ü r c h t e t , d a ß ihre Position nicht 
mehr stark genug ist, um die Ratifikation 
der O s t v e r t r ä g e gegen die Opposit ion 
durchzusetzen. N u n jedoch die Berl in-Ver­
einbarung, ü b e r deren wichtigen materiel­
len Te i l ja noch unter den Deutschen ver­
handelt wird, als umgekehrten Hebel zu 
benutzen, ist ein M a n ö v e r , das die Ost­
politik der Regierung Brandt/Scheel nicht 
erleichtern, sondern nur erschweren d ü r f t e . 

Die Bundesregierung darf nicht unter 
Jonglieren mit dem Begriff des Inkraft­
tretens den Eindruck erwecken, als gebe 
sie sowjetischen Druck nach und die Oppo­
sition wird g e w i ß nicht bereit sein, ja zu 
den O s t v e r t r ä g e n zu sagen, nur um viel­
leicht eine akzeptable Berlin-Regelung zu 
erreichen. U n d die drei W e s t m ä c h t e werden 
schon aus taktischen E r w ä g u n g e n Bonn nicht 
b e d r ä n g e n , um nicht den Anschein zu er­
wecken, als seien nunmehr sie und nicht 
die Sowjets so stark an einer e u r o p ä i s c h e n 
Sicherheitskonferenz interessiert. 

Chr i s t i an Decius 

Balkan: 

Ti to im M a n ö v e r : wei terh in miß t rau i sch 
Foto: A P 

Polen: 

Tito warnt vor Angriff auf Belgrad 
Breschnew-Besuch hat Bedenken nicht zerstreuen können 

Jugos lawien w i r d niemand das Recht zugestehen, i hm seinen W i l l e n aufzuzwingen oder sich 
in die Angelegenhe i ten des Landes einzumischen. Jugos lawien werde auf jeden Angr i f f m i l i ­
tä r i sch reagieren. M i t diesem Grundgedanken sch loß Marscha l l T i to i n einer Rede das M a n ö v e r 

Polemik gegen die Wahl Barzels 
Verschärfte Opposition gegen Bonns Ostpolitik erwartet 

Warschau (hvp) — D i e polnischen Massen­
medien haben sich i n ih ren S te l lungnahmen zur 
W a h l des C D U / C S U - F r a k t i o n s v o r s i t z e n d e n im 
Bundestag, Ra ine r Barze l , zum C D U - V o r s i t z e n ­
den an v i e r „ P a r o l e n " gehalten, die offensicht­
l ich v o n hoher Par te i - und Regierungsstel le für 
die Berichterstat tung und K o m m e n t i e r u n g des 
CDU-Par te i tages in S a a r b r ü c k e n ausgegeben 
worden s ind. In der polnischen Presse und i m 
Rundfunk wurde „ ü b e r e i n s t i m m e n d " folgendes 
behauptet: 1. M i t der W a h l Barzels z u ih rem 
Vors i t zenden habe die C D U einen „Ruck nach 
rechts" vo l l zogen . 2. B e i diesem V o r g a n g habe 
sich der Einfluß des C S U - V o r s i t z e n d e n Franz-
Josef S t r a u ß als entscheidend erwiesen. 3. D ie 
C D U habe auch unter Ba rze l „ k e i n e A l t e r n a t i v e " 
zur O s t p o l i t i k W i l l y Brandts anzubieten. 4. D i e 
O p p o s i t i o n gegen die Os tpo l i t i k des Kanz le r s 
werde sich aber v e r s c h ä r f e n . 

D ie These v o m „Rechts ruck der C D U " stell te 
z u n ä c h s t Rad io W a r s c h a u auf, w o b e i der po l ­
nische Sender betonte, dieser „Rückfall i n nat io­
nalist ische Tendenzen" l ö s e i n Warschau u m 
so g r ö ß e r e Beunruh igung aus, als es sich nicht 
mehr u m eine Erscheinung a l l e in i n k le ine ren 
G r u p p e n von Ext remis ten , sondern i n einer 
s tarken pol i t i schen Par te i handele, welche die 
Po l i t i k der Bundesreg ie rung — besonders aber 
die O s t p o l i t i k Bonns — nachhal t ig angreife, w i e 
das erst kü rz l i ch wiede r i m Bundestag z u be­
obachten gewesen sei. D i e Unionspar te ien ver­
t r ä t e n auch einen „ i r r e a l e n A n t i k o m m u n i s m u s , 
w o b e i Franz-Josef S t r a u ß der vornehmlichste 
R e p r ä s e n t a n t dieser „ D e n k u n g s a r t " se i . A u c h 
Barze l habe sich auf die L i n i e der C S U begeben, 
o b w o h l doch — so behauptete der polnische 
Kommenta to r - die westdeutsche B e v ö l k e r u n g 

mit M e h r h e i t " die P o l i t i k W i l l y Brandts unter­
s t ü t z e — Das zentrale Gewerkschaftsorgan 

G l o s P r a c y " brachte e inen Bericht v o n J u l i a n 
Bartosz, i n dem e r k l ä r t wurde Barze l sei v o n 
S t r a u ß „ f a v o r i s i e r t " worden , und nun werde die 

des t rukt ive E i n s t e l l u n g - der Unionspar te ien 
spezie l l zur O s t p o l i t i k der Bundesregierung 
„noch unnachgiebiger" werden T „ , u n n , 

Das polnische Par te i -Zent ra lorgan . T r y b u n a 
L u d u " e r k l ä r t e , daß der „Scha t t en v o n Barzel 
und S t r a u ß " über der bundesdeutschen P o l i t i k 
1 ege o b w o h l die Unionspar te ien „kein, p o « -
ves 9 P r o g r a m m » und besonders A u f l e n p o l ^ 
Uk nichts Konkre te s zu sagen hatten, . t m e 
wirkhche A l t e r n a t i v e zu den Konzep t ionen der 
^deTrSqferung Brandt" l i e ß e n sie vermissen. 
Die polnische „ V o l k s t n b u r n e stellte die Pro 

gestellt sehen" werde, wie das bei W i l l y Brandt 
der F a l l gewesen sei . 

D e m g e g e n ü b e r hiel t sich das für die po ln i ­
schen S t r e i t k r ä f t e herausgegebene M o c z a r -
O r g a n „Zo ln ie rz W o l n o s c i " an die publ iz i s t i ­
schen W e i s u n g e n der Zentrale , indem es er­
k l ä r t e , weder Barze l noch S t r a u ß h ä t t e n eine 
„ A l t e r n a t i v e zur Po l i t i k der g e g e n w ä r t i g e n 
Bundesregierung anzubieten", sie verfolgten 
a l l e in eine „Pol i t ik der V e r n e i n u n g " , und die 
Unionspar te ien entwickel ten unter ihrer F ü h ­
rung e inen „ T r e n d nach rechts", wobe i es 
immerh in noch einige „ k l e i n e r e Gruppen" i n 
der C D U gebe, die sich b e m ü h t e n , . d i e W i r k ­
l ichkei t n ü c h t e r n e r zu betrachten". 

Gehlen-Memoiren: 

der jugoslawischen A r m e e , zu dem unter dem 
80 000 Soldaten zusammengezogen waren . 

In diesem M a n ö v e r wurde vo r a l lem auch 
das neue Konzept einer „ V o l k s v e r t e i d i g u n g " 
erprobt, bei dem jeder w e h r f ä h i g e B ü r g e r des 
20-Mil l ionen-Staates für den Kampf gegen einen 
E indr ing l ing geschult werden so l l . Jugos lawien 
v e r f ü g t heute ü b e r eine r e g u l ä r e A r m e e v o n 
200 000 M a n n be im Heer, 30 000 M a n n bei der 
Luftwaffe, 25 000 M a n n g e h ö r e n zur M a r i n e und 
weitere 20 000 g e h ö r e n den Grenztruppen an. 
A u ß e r d e m rechnet man mit einer Ter r i to r ia l ­
armee, die rund eine M i l l i o n umfaß t , und einer 
Zivi l schutzorganisa t ion , der i m Ernstfal l die 
Ordnung i m Lande ü b e r t r a g e n werden so l l . D ie 
jugoslawische Ve r t e id igung ist i m Ernstfall 
darauf eingerichtet, d a ß sich „al le E inwohner 
i n den Boden k r a l l e n " und man weist i n Belgrad 
darauf h in , d a ß die Sowjets, falls sie einen 
Handstre ich gegen Jugos lawien planen soll ten, 
mit einer anderen Reakt ion als letztl ich in 
Prag rechnen m ü ß t e n . Jugos lawien ist notfalls 
auch zu einem u n u m s c h r ä n k t e n Part isanenkrieg 

Kennwor t „Fre ihe i t 1971" i n West-Bosnien 

bereit, dessen Z i e l nicht die Erhal tung des Bo­
dens, sondem die Zerschlagung der feindlichen 
S t r e i t k r ä f t e sein w ü r d e . 

Jugos lawien hatte das M a n ö v e r „Fre ihe i t 
1971" zu einem Zei tpunkt angesetzt, da sich 
die polit ische Landschaft an seinen Grenzen zu 
v e r ä n d e r n scheint. Denn seit dem Einmarsch 
der Sowjettruppen in die CSSR haben sich V e r ­
schiebungen der mi l i t ä r i schen Gewichte in 
Europa ergeben. Das Beisp ie l CSSR aber hat 
vor a l len Dingen die politische F ü h r u n g in B e l ­
grad die Entwick lung aufmerksam verfolgen 
lassen und es so l l i n diesem Zusammenhang 
darauf hingewiesen werden, d a ß auf Grund einer 
kürz l ich erfolgten V e r f a s s u n g s ä n d e r u n g eine 
Kap i tu la t ion sogar g rundsä tz l i ch verboten ist. 
Danach w ü r d e , falls das jugoslawische Staats­
gebiet v o n einem Gegner besetzt w ä r e , niemand 
berechtigt zu sein, eine Kapi tu la t ion zu unter­
schreiben oder auch den Befehl zur Eins te l lung 
der Fe indse l igkei ten zu geben. A . Eich 

Bonner „Vorgespräche" mit der KP Italiens 
Bundesamt fürVerfassungsschutz: „Die DKP setzt die Arbeit der verbotenen KPD fort' 

Ii „ d e r Tatsache b e w u ß t 
g der O 
i Unabh~ . 

g e g e n ü b e r dem W e s t e n e i n s c h r ä n k e n 
n 7 m i t brachte W o j n a ' z u m Ausdruck d a ß sich 
?e1ne A n s i A t nach die A u ß e n p o l i t i k der gegen-
Ä amtierenden Bundesregierung grundsatz-
S oeqen den W e s t e n " orient iere, und er 
ü q t e ' h i n z u d a ß sieb der neue C D U - V o r s i t z e n d e 

S Zukunf t „ d e n s e l b e n Problemen g e g e n ü b e r -

In seinen Memoiren merkt Reinhard Gehlen kritisch 
an, die Vertragsverhandlungen zwischen Moskau und 
Bonn seien nicht ohne die „Vorgespräche" von Rom 
zu denken. Damit spricht der ehemalige Chef des 
Bundesnachrichtendienstes die Kontakte der SPD zur 
Kommunis täschen Partei Italiens (KPI) an, die in der 
Zeit von September 1967 bis März 1968 g e k n ü p f t 
worden sind. Wie Heinz Timmermann im Juni-Heft 
der Zeitschrift „Osteuropa" mitteilte, brauchte die 
SPD/FDP-Koalitdon „mit ihren ostpolitischen Initiati­
ven keineswegs beim Punkt Null" anzufangen: 

„Bereits Ende 1967 hatte die 
SPD Konktakte mit solchen 
politischen Kräften aufge­
nommen, die bei der A n ­
k n ü p f u n g eines konstrukti­
ven Dialogs mit dem Osten 
behilflich sein konnten." 
Dieses Thema berührt auch 
die aktuelle innenpolitische 
Auseinandersetzung über die 
V e r f a s s u n g s m ä ß i g k e i t der 
DKP. 

Soweit bisher bekannt ge­
worden, haben damals fol­
gende Begegnungen stattge-

Foto d p a f u n d e n : 

September 1967: Der außenpo l i t i s che Redakteur 
des KPI-Organs „l'Unita", Alberto Jacoviello, 
trifft sich in Bonn unter anderem mit dem Chef­
redakteur des SPD-Pressedienstes, Günter Mark­
scheffel, und dem „ S t e r n ' - R e d a k t e u r Leo Bauer, 
der heute Chefredakteur der sozialdemokratischen 
Zeitschrift „Die Neue Gesellschaft" ist und zu 
den Beratern Bundeskanzler Brandts zählt . 
Oktober 1967: Leo Bauer nimmt — laut „Ost­
europa* mit Zustimmung Wi l ly Brandts und Her-
bert Wehners — in Rom Gespräche mit dem 
persönl ichen Sekretär des KPI-Chefs Longo, dem 
ZK-Mitglied Sergio Segre, auf. Segre leitet heute 
im ZK der KPI die Sektion für internationale 
Politik. 
November 1967: Eine SPD-Delegation, bestehend 
aus Egon Franke, Leo Bauer und Fried Wese-
mann, verhandelt in Rom drei Tage lang mit den 
KPI-Führern Enrico Berlinguer, Galluzzi, Segre 
und — in der Schlußphase - mit KPI-Chef Luigi 
Lomro. 

Egon Franke 

# Dezember 1967: Segre und Galluzzi fahren über 
Brüsse l und Bonn nach Ost-Berlin. 

• 14. Februar 1968: Eine Delegation der SED trifft 
in Rom zu z w ö l f t ä g i g e n Verhandlungen ein. Unter 
der Leitung von Paul Verner g e h ö r e n ihr Werner 
Jarowinsky, Alois Bräut igam, Alfred Kurella 
und Klaus Mehlitz am. Die Gesprächspartner sind 
Longo, Galluzzi, Segre, Arturo Colombi, Armando 
Cossutta und Pietro Ingrao. 

• 18. März 1968: Eine Delegation der KPD häl t sich 
bis zum 20. März in Rom auf. 

# März 1968: Galluzzi und Segre treffen sich — laut 
„Osteuropa" — in M ü n c h e n mit Egon Bahr, der 
als Sonderbotschafter im A u s w ä r t i g e n Amt der 
wichtigste Berater des damaligen B u n d e s a u ß e n -
ministers Brandt war, sowie mit Bauer und 
Franke. 

Die KPI hat sich gerühmt , daß der Weg der Ost­
politik Wi l ly Brandts über Rom geführt habe. Der 
g e g e n w ä r t i g e Informationsstand über die damaligen 
Geheimkontakte läßt erkennen: 

# Auf der Seite der SPD war Leo Bauer der wichtigste 
Mittelsmann. Er kennt Longo aus einem Internie-
rungslager in Paris, in das er zu Beginn des Zweiten 
Weltkrieges als politischer Emigrant eingeliefert wor­
den war. Bauer, der schon 1932 Mitglied der KPD 
war, hat nach dem Kriege die KPD in Hessen mit 
aufgebaut und war Fraktionsvorsitzender im Landtag. 
Anfang 1949 wechselte er nach Ost-Berlin über , er 
wurde Chefredakteur des „Deutsch landsenders" . Bald 
darauf geriet er in die Strudel der No^l -F ie ld -Af färe . 
Ein sowjetisches Mil i tärgericht verurteilte ihn 1952 
zum Tode. Nach seiner Begnadigung zu 25 Jahren 
Arbeitslager wurde er nach Sibirien gebracht. Im 
Jahre 1955 e n t l i e ß e n die Sowjets auch ihn, den von 
ihnen verurteilten Altkommunisten, in die Bundes­
republik, so wie Tausende deutsche Kriegsgefangene, 
die ihre Heimkehr dem Besuch Adenauers in Moskau 
verdankten. 

• W ä h r e n d der Kontakte mit der SPD hat die KPI 
auf die Wiederzulassung der KPD gedrungen. Wie 
in „Osteuropa" berichtet wird, schlug die SPD statt 
dessen die Neuzulassung einer kommunistischen Par­
tei in der Bundesrepublik vor. Aus dem zeitlichen 
Ablauf der A k t i v i t ä t e n der KPI läßt sich ablesen, 
daß die Italiener sodann die SED als Dritten ins Ge­
spräch gezogen haben, und auch die illegale KPD 
wurde in Rom gehört . 

Wenn dies die geheime Entstehungsgeschichte der 
DKP ist, so erklärt sich auch eine Mitteilung, die 
j ü n g s t Ernst Benda gemacht hat. Vor der Gründung 
der DKP im Herbst 1968 habe der damalige Bundes­
justizminister Heinemann in seinen A m t s r ä u m e n mit 
kommunistischen Funkt ionären eine Unterredung über 
die rechtlichen Gesichtspunkte einer N e u g r ü n d u n g 
der DKP geführt . Dazu Benda, der zu jener Zeit 
Bundesinnenminister gewesen war: „Uber diese Unter­
redung hat der damalige Bundesjustizminister mich 
als für das Parteienrecht z u s t ä n d i g e n Ressortchef 
weder vorher noch nachher informiert, geschweige 
denn konsultiert." 

Wie das Bundesamt für Verfassungsschutz festge­
stellt hat, setzt die DKP „die Arbeit der verbotenen 
KPD, unterstützt von der SED, fort". Die Bundesregie­
rung steht vor der Frage, ob der Innenminister die 
DKP als verfassungswidrige Ersatz- oder Nachfolge­
organisation der KPD auf lö sen muß. Auf die An­
frage der C D U / C S U , ob die DKP verfassungswidrig 
sei, hat Bundesinnenminister Genscher die Antwort 
„aus Gründen der Staatssicherheit" verweigert. Als 
er im Parlament gefragt wurde, ob hohe Amts l räger 
des Kabinetts g e g e n ü b e r kommunistischen Parteien 

des Auslands im Wort seien, 
in der Bundesrepublik eine 
andere kommunistische Par­
tei zu tolerieren, solange das 
KPD-Verbot bestehe, erklärte 
Genscher, die Bundesregie­
rung sei in ihren Entschei­
dungen frei. 

Im Wort ist sicher nicht 
die Bundesregierung. Aber 
wenn die bisherigen Infor­
mationen über die geheimen 

Foto dpa „Vorgespräche" von Rom 
stimmen, dann stellt sich die 

Frage, ob die SPD als Partei g e g e n ü b e r der KPI 
und indirekt auch g e g e n ü b e r der SED im Wort steht. 
Trifft das zu, dann müßten sich aus zwei Gründen 
Rückwirkungen auf die Bundesregierung ergeben: 
Erstens hat in Rom auch der heutige Bundesminister 
Franke verhandelt, zweitens stellt die SPD den Bun­
deskanzler. In diesem Zusammenhang kann ein Vor­
gang w ä h r e n d Brandts Krim-Besuch gesehen werden: 
Breschnew l ieß sich vom Bundeskanzler bes tä t igen , 
daß die DKP .legal" sei. W . H.-E. 

Aus „Die Weif vom 12. 10. 1971 

L u i g i Longo 
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Annemarie Suckow-von Heydendorff und ihr Werk 

Um die „ G r o ß e n " pflegen sich die Leute 
z u strei ten. M e h r e r e S t ä d t e beanspru­
chen die Wiege Homers wie das Grab 

Eulenspiegels für sich. Z w e i Landsmannschaf­
ten nennen auch A n n e m a r i e Suckow-v. H e y d e n ­
dorff ihr e igen : die S i e b e n b ü r g e r und w i r Ost­
p r e u ß e n . 

Nun hat tatsächlich Siebenbürgen eine Art 
ErstHnqsrecht, denn d ie K ü n s t l e r i n w u r d e am 
21. M ä r z (1912) — auf ihren W u n s c h i n K l a m ­
mern gesetzt! — i n Mediasch in S i e b e n b ü r g e n 
geboren, g ing dort zu r Schule, ver lebte dort 
ihre K indhe i t , bis sie als A c h t z e h n j ä h r i g e den 
k ü h n e n E n t s c h l u ß faß te , B i l d h a u e r i n zu werden , 
und zur Kunstschule Re imann nach B e r l i n g inq . 
R u m ä n i e n behiel t jedoch seine A n z i e h u n g s ­
kraft. 1932 kehr te sie nach Bukarest zu rück , w o 
ihre El te rn inzwischen wohnten , und besuchte 
dort drei Jahre lang die Kuns takademie . 1935 
erhiel t sie ih r D i p l o m als Akademische B i l d ­
hauer in . 

Seit diesem Jahre 1935 nun datiert der A n ­
spruch der O s t p r e u ß e n auf sie und ih r W e r k . 
A n l ä ß l i c h eines Treffens am D r e i l ä n d e r e c k be i 
Aachen hatte sie 1931 den heut igen Rechts­
anwal t Dr . H e r m a n n Suckow kennengelernt , 
und zwischen B i l d h a u e r i n d i p l o m und Trau ­
schein lagen nur e i n paar W o c h e n . Sie zog i n 
die He imat ihres Mannes , nach O s t p r e u ß e n . 
Zehn Jahre l ang lebte und arbeitete sie nun i n 
A l i e n s t e i n . W ä h r e n d dieser zehn Jahre w u r d e n 
ihr drei T ö c h t e r geboren, die heute bereits ihre 
eigenen F a m i l i e n b e g r ü n d e t haben. 

Eine Bronzeplas t ik , „Die Schreitende", w a r 
ih r erstes „ g ü l t i g e s " K u n s t w e r k . Zusammen 
mit Kr ippenf iguren wurde sie i n die Sammlun­
gen des K ö n i g s b e r g e r Schlosses aufgenommen. 
F ü r die Kaserne in Budweis , i n der der brave 
Soldat Schwejk einst se inen l i n k e n F u ß ins 
K o m m i s n ä p f c h e n setzte, schuf sie eine M ä d c h e n ­
figur. Bewunderung fand eine meterhohe M a ­
donna für eine K a p e l l e i n K ö n i g s b e r g . 

A l s i m K r i e g e v o n der Stadt A l i e n s t e i n e in 
Wet tbewerb für die Ges ta l tung des M ä r c h e n ­
brunnens ausgeschrieben wurde , gewann A n n e ­
marie Suckow-v . Heydendor f f den ersten Preis . 
Le ider k a m das W e r k nicht mehr zur A u s ­
f ü h r u n g — man k a n n auch sagen: so b l ieb dieser 
Brunnen, da er nicht erbaut wurde , v o n der 
s p ä t e r e n Z e r s t ö r u n g verschont. 

W i e wich t ig man ihre W e r k e nahm, w i e wert ­
v o l l sie schon in der A l l e n s t e i n e r Ze i t waren , 
beweist die Tatsache, d a ß eine L indenho lz ­
plast ik , die sie i m Haus der K u n s t i n M ü n c h e n 
ausste"te, dort gestohlen wurde . In der A u s s t e l ­
lung „ D e u t s c h e aus R u m ä n i e n " des Jahres 1943 
reichten sich s i e b e n b ü r g i s c h e und o s t p r e u ß i s c h e 
Elemente die H a n d : D i e K ü n s t l e r i n w a r mi t 
ihrem W e r k ver t reten. Diese A u s s t e l l u n g wurde 
in S i e b e n b ü r g e n e röf fne t , g ing dann nach W i e n , 
Bres lau , B e r l i n und fiel i n D a n z i g der K r i e g s ­
furie zum Opfer. 

A m 21. Januar 1945 begann für A n n e m a r i e 
Suckow-v. Heyendor f f die Flucht aus Ostpreu­
ß e n . V o n P i l l a u aus g ing es ü b e r das M e e r . 
Erstes Z i e l w a r S w i n e m ü n d e . D r e i W o c h e n 
lebte sie i n Gre i f swa ld . , s ieben M o n a t e i m 
F inkenhaus auf der H a l l i g K o o g , ehe sie für 
drei Jahre i n N e u m ü n s t e r i n Sch leswig-Hols te in 
eine B le ibe fand. Seit Ok tobe r 1948 lebt sie i n 
der Bundeshauptstadt Bonn . 

A n einer Reihe v o n Auss t e l l ungen i m In-
und A u s l a n d hat sie i n diesen Bonner J a h r e n 
te i lgenommen. 

E i n K a t a l o g nennt die N a m e n der S t ä d t e , 
i n denen seit 1936 ihre W e r k e ausgestell t w a ­
ren : A l l e n s t e i n , K ö n i g s b e r g , M ü n c h e n , K r o n ­
stadt, W i e n , Sa lzburg , Bres lau , B e r l i n , N e u ­

m ü n s t e r , K i e l , H a m b u r g , Düsse ldor f , Bonn , 
K ö l n , Frankfur t , I ser lohn, Fr iedr ichshafen, 
Fulda, Lille in Frankreich, eine Reihe spanischer 
N a m e n u n d am Ende Gelsenk i rcher i . 

A n manch einer S t ä t t e b l ieb e in W e r k v o n 
ihr zu rück , an manch e inem s t i l l en P l ä t z c h e n 
oder i n einer l au t en H a l l e k a n n m a n — i n al ler 
Welt, möchte ich fast sagen — einer Bronze 
v o n A n n e m a r i e Suckow beqeqnetv, d ie durch 
ihre A r b e i t e n t z ü c k t oder i n herber Strenge v o n 
schweren Stunden zu berichten w e i ß . 

Ernst und He i t e r s ind i n diesem W e r k sel tsam 
gemischt. Gemessen dahinschrei tende F lüch t ­
l ingsfrauen, h ü p f e n d e K i n d e r , mi t e inem Reifen, 
flötespielende M ä d c h e n , e in schalkhafter E u l e n ­
spiegelkopf, die herben Z ü g e eines Po l i t i ke r s , 
das m ü t t e r l i c h e Gesicht e iner a l ten F rau . A l l 
das und v ie les mehr findet man in ih rem W e r k 
immer wieder , g e k r ö n t v o n der jugendhaft 
frischen, j u n g f r ä u l i c h e n M ü t t e r l i c h k e i t ih re r M a ­
donnen, deren erste i n K ö n i g s b e r g untergegan­
gen ist, deren j ü n g s t e i n der K i r che des h e i l i ­
gen A l b e r t u s M a g n u s i n B a d Godesberg thront. 

Rasch fand i h r W e r k öf fent l iche A n e r k e n ­
nung, rasch fand es L iebhaber i m pr iva ten 
Bereich. D i e „ F l ö t e n s p i e l e r i n " v o n 1953, i n der 
Bonner W a l t e r - F l e x - S t r a ß e , hat i n e inem b l ü ­
henden V o r g a r t e n l ä n g s t Pa t i na angesetzt. D i e 
„ W a r t e n d e " , i m A r b e i t s - u n d Soz i a lmin i s t e r i um 
i n Düsse ldor f , hat noch nichts v o n ih re r Hoff­
nung auf bessere Ze i t en ve r lo ren , sie steht dort 
i n der Gesellschaft eines Frauenbi ldes aus 
M u s c h e l k a l k . Im A r b e i t s z i m m e r des Bundes­
innenminis ters i n B o n n steht ihre Bronze-
Gruppenp las t ik „ A n der M a u e r " . 

D e n ersten Sprecher unserer Landsmannschaft , 
Schreiber, durfte sie wen ige W o c h e n v o r dessen 
T o d i n einer P o r t r ä t b ü s t e ve r ewigen , die heute 
i n D ü s s e l d o r f steht. D r e i M o n a t e v o r deren 
T o d model l ie r te sie auf gleiche W e i s e E l s a Re­
ger, deren B ü s t e heute i n der G e d e n k s t ä t t e M a x 
Regers steht. F ü r die B ü c h e r e i i n N e u m ü n s t e r 
schuf sie e inen Goethekopf , als Geschenk der 
A l l e n s t e i n e r an ihre Patenstadt Ge l senk i r chen 
e in Coppern icus-Rel ie f . D i e B ü s t e der f r ü h e r e n 
M i n i s t e r i n Schwarzhaupt steht noch immer i m 
A t e l i e r , als Zeugnis für die Frische u n d den 
Opt imi smus einer hohen Beamt in . 

G r o ß e A u o e n b l i c k e i m Leben der K ü n s t l e r i n 
w a r e n ihre Te i lnahme an der Frankfur ter A u s ­
s te l lung „ S i e b e n Jahre K u n s t i m Deutschen 
Os ten" , die E i n w e i h u n g des v o n ih r geschaffe­
nen Gefa l lenenehrenmals der 16. P a n z e r - D i v i ­
s ion i m H ü r t g e n w a l d , der W e t t b e w e r b für den 
En twur f eines M a i n z e r Fastnachtsbrunnens, b e i 
dem sie v o n 250 Bewerbe rn e inen eh renvo l l en 
Pla tz unter den ersten zwöl f be legen konnte 
u n d sch l ieß l ich die V e r l e i h u n g jener Dankes ­
gabe an die Hi l f so rgan i sa t ionen i m J a h r der 
Menschenrechte i n der Frankfur ter Paulsk i rche , 
die sie i m Auf t rage des Bundes der V e r t r i e b e ­
nen i n zwöl f f ache r A u s f e r t i g u n g schaffen 
durfte. 

Ihr j ü n g s t e s W e r k , e in „ Q u e r f l ö t e blasendes 
M ä d c h e n " , v o n modernen T y p , rank u n d 
schlank, e in Teenager, e in M e t e r achtzig hoch, 
fand i n der Ble ibergkaserne i n Meche rn ich 
A u f s t e l l u n g u n d erfreut dort t äg l i ch d ie sehn­
s ü c h t i g auf den A b l a u f ih re r Diens tze i t war ten­
den Solda ten . 

Freude und Licht zu schenken, das scheint 
die Aufgabe dieser B i l d h a u e r i n z u se in . Das 
ver ra ten ihre l e b e n s g r o ß e n w i e auch d ie u n ­
endl ich v i e l e n K l e i n p l a s t i k e n , vo rnehml i ch aus 
Bronze, die mi t so v i e l L i ebe geschaffen w u r d e n , 
d a ß jede v o n ihnen etwas v o n dieser L iebe 
widersp iegel t . 

A n n e m a r i e Suckow-v . Heydendor f f g e h ö r t 

Diese P las t ik v o n A n n e m a r i e S u c k o w - v . H e y d e n d o r f f w u r d e i m J a h r de r Menschenrechte als 
Dankesgabe des Bundes der V e r t r i e b e n e n i n der F rankfu r t e r P a u l s k i r c h e v o m P r ä s i d e n t e n des 
B d V an die Hi l f so rgan i sa t ionen ü b e r r e i c h t . 

seit der ersten g r o ß e n Kuns t aus s t e l l ung der Eß -
l inge r K ü n s t l e r g i l d e dieser G i l d e an u n d hat 
mi t d iesem W e r k manche Sammelauss te l lung 
ostdeutscher B i ldhaue r bereichert. Fe rner g e h ö r t 
sie zu G e d o k ; z u der K ü n s t l e r g i l d e ih re r neuen 
rheinischen Heimats tadt B o n n w i e zu r G e m e i n ­
schaft der A l l e n s t e i n e r Kul turschaffenden, für 
die sie bisher a l le dre i Ehrengaben schuf, .Mut te r 
u n d K i n d ' für M s g r . P a u l Kewi t sch , eine .Flüch­
tende' für die Dich te r in T a m a r a Ehler t , und 
das .Mar je l lchen ' , das kü rz l i ch Dr . Josef H ü l s e r ­
mann ü b e r r e i c h t wurde . F ü r den A l l e n s t e i n e r 
T reudank hat s ie das ,Totenehrenmal ' geschaf-

In Alienstein ausgestellt: 

fen, e i n B i r k e n k r e u z mi t e inem K r a n z aus 
Stacheldraht — i n Bronze . 

In i h r e m A t e l i e r i n B o n n geht es stets hoch 
her, i m m e r gibt es dort e twas N e u e s zu sehen, 
b e i j edem Besuch er lebt man neue Ü b e r r a s c h u n ­
gen. S ie schafft P o r t r ä t p l a s t i k e n u n d f igür l iche, 
K o m p o s i t i o n e n i n Bronze , S te in , T e r r a k o t t a und 
H o l z . Immer findet m a n sie be i der A r b e i t , opr* 
w o h l d ie F a m i l i e u n d das H a u s sie stets erneut 
i n Besch lag nehmen . Doch mi t s t rah lendem 
L ä c h e l n w e i ß sie — trotz a l l e r H ä r t e n , die die 
Z e i t auch i h r bescherte — das L e b e n zu meis tern . 

G H 

TSatn.8talnku.nst aus J^oni$sbai# 
I n der A l l e n s t e i n e r Z e i t u n g .Gazeta O l s z -

tynska ' v o m 28. September fanden w i r 
e inen Bericht ü b e r eine A u s s t e l l u n g i m 

Rahmen des sowjet isch-polnischen K u l t u r a u s ­
tausches, der unsere Leser sicher in teress ieren 
w i r d . Bemerkenswer t erscheint uns dabe i d ie 
V e r q u i c k u n g v o n Kuns t und sogenanntem , A n ­
denkengut ' , also jenen Erzeugnissen e iner r ü h r i ­
gen Industrie, d ie dazu best immt s ind, v o n kauf-

Ein Bilde in das Atelier der Künst l er in : angefangene und fertige Arbeiten geben dem Raum A t m o s p h ä r e . 
Fotos : P r iva tbes i t z 

f reudigen Besuchern als M i t b r i n g s e l nach Hause 
mi tgenommen z u werden . 

B e r n s t e i n z u m B e i s p i e l w u r d e v o n unseren 
Go ldschmieden i n der Hauptsache zusammen mit 
Si lbe r verarbe i te t , daneben n a t ü r l i c h auch mit 
G o l d . D i e Z u s a m m e n s t e l l u n g mit H o l z erscheint 
schon recht f r a g w ü r d i g . W i e aber Bernste in , 
das le ichte , go ldene H a r z , z u s a m m e n mi t Eisen, 
diesem schweren M a t e r i a l , noch seine u r s p r ü n g ­
l iche S c h ö n h e i t b e w a h r e n s o l l , das k ö n n e n wir 
uns n u r schwer v o r s t e l l e n . L e i d e r ist es uns 
nicht m ö g l i c h , B i l d e r v o n dieser A u s s t e l l u n g 
z u ze igen , w i r m ü s s e n uns mi t dem ku rzen Be­
richt aus der genann ten Z e i t u n g b e g n ü g e n . Dort 
lesen w i r : 

Im Rahmen des Kulturaustausches zwischen 
Allenstein und Königsberg hatten wir gestern 
zwei Ausstellungen der Königsberger Volks­
kunst und des Andenkengutes zu Gast. Im Salon 
des Verbandes Polnischer Künstler im Schloß 
werden Erzeugnisse des Andenkengutes, Minia-
turplastiken, der Dekorationskunst, der Male­
rei und Graphik ausgestellt; im Pavillon der 
Polnischen Gesellschaft für Fremdenverkehr und 
Landeskunde neben dem Hohen Tor Malerei­
arbeiten. 

Zur gestrigen Eröffnung der Ausstellung im-
Sitz des Verbandes der Polnischen Künstler­
kamen Vertreter der Behörden und der kultu­
rellen Zentren sowie unsere Gäste aus Königs­
berg . . . Die Königsberger Amateurkunst w)rd 
durch das Schaffen von 45 Autoren und 149 
Arbeiten repräsentiert. Neben den traditionel­
len, am häufigsten anzutreffenden Formen — 
der Ölmalerei, der Aquarelle und verschiede­
nen graphischen Techniken — nahmen auf der 
Ausstellung die Metallplastik, Erzeugnisse aus 
Holz und vor allem aus Bernstein sehr viel 
Platz ein. Die Volkskünstler, die reich an Ideen 
waren, nutzten den seltenen Reichtum der Na­
tur aus, der in der Umgebung von Königsberg 
auftritt. Bernstein wurde mit Eisen, Höh und 
sogar mit Gold verbunden. 

Auf der Ausstellung treffen wir eine reiche 
Auswahl an Fingerringen, Halsketten, Broschen, 
Armbandern und Kleinigkeiten des Andenken­
gutes an. Die größte Anzahl der Ausstellungs­
gegenstande zeichnet sich durch seine künat* 
lensche Ausführung und ästhetische Form aus... 

http://TSatn.8talnku.nst
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<£/ sek 
In den ergiebigen »Jagdgründen« um Königsberg herum 

• • O 

W enn jetzt d r a u ß e n der goldene Blät ter fa l l 
einsetzt und der M a l e r Herbst W a l d und 
F l u r verzaubert, dann gehen die Gedan­

ken u n w i l l k ü r l i c h zu rück in die P i l z - J a g d g r ü n d e 
unserer engeren Heimat . W e r von uns h ä t t e 
nicht dann den Wunsch , noch e inmal dort um-
herzustreifen, mit e inem Jubelruf auf schon von 
weitem gelbschimmernde Pfifferlinge loszus tü r ­
zen — doch auch die E n t t ä u s c h u n g hinzunehmen, 
mal von einem „falschen Fuffzger" gefoppt zu 
werden? 

Bestimmt w e i ß der einzelne noch genau, wo 
er die g r ö ß t e Ausbeu te an diesen und jenen 
Pilzsarten erwarten konnte. M a n hatte ja im 
Laufe der Jahre so seine Erfahrungen gemacht, 
die man meistens streng geheim hielt. Es sei 
denn, man hatte seine Kenntnisse auf Exkur s io ­
nen mit dem unvergessenen Pi lzkenner Rektor 
Gramberg erworden, dann mochten anderen 
Pilzfreunden solche guten P lä t ze auch bekannt 
sein. U n d es gab ja auch Sonderl inge, die den 
Hal l imasch oder einen anderen Stubbenpilz den 
Edelpi lzen vorzogen, wenn es nicht noch d e r , M u s 
serong' zum S u p p e w ü r z e n war. Doch genug da­
von, „Vie l P i l z ' , v i e l Ehr '" , m ö c h t e man da abge­
wandelt sagen. Hinaus i n die freie W i l d b a h n ! 

Häuf ig begannen solche Herbs twanderungen 
bei den K ö n i g s b e r g e r P i l zsammlern in Metge-
then, wo es denn durch den Kobbe lbuder Forst 
nach V i e r b r ü d e r k r u g oder auch gleich in Rich­
tung B ä r w a l d e ging. Im ersten h o c h s t ä m m i g e n 
Tannenwald , der immer weiter vor der Bebau­
ung z u r ü c k w e i c h e n m u ß t e , brauchte man sich 
nicht lange aufzuhalten, denn da ü b e r w o g e n die 
v ie l fä l t ig g e f ä r b t e n T ä u b l i n g e , die j a recht l u ­
stig aussahen, bei uns K i n d e r n aber keine G e ­
genliebe fanden. Doch g ing es s p ä t e r zwischen 
K i e f e r - J u n g b e s t ä n d e n hindurch, dann waren da 
zwischan Heidekrau tpo ls te rn häu f ig Butterpilze, 
Maronen- w ie auch ma l B i rkenp i l ze anzutref­
fen. Pfifferlinge aber waren dort doch rarer; 
da m u ß t e man die Ste l len schon genau kennen. 

A n s c h ö n e n Herbst tagen l ieß sich auch gut 
die sonst üb l i che F r ü h l i n g s w a n d e r u n g am Land­
graben wiederholen . Doch erst hinter dem l inks 
nach Metge then abzweigenden Landweg, dem 
Kirchenste ig , bestand mehr Aussicht , auf ge­
wisse S te inpi lzverwandte zu s toßen . Ich denke 
en die sich neben dem F u ß w e g am Landgraben 

erstreckenden Mischgehö lze , namentlich im Be­
reich der F ü r s t e n t e i c h e In bester Er innerung 
werden wn noch die Waldungen um den Wat -
ger Teich haben, die man bis hin zu dem preu­
ßischen Erdwa l l hart am Teich — in Sicht von 
Schloß Preyl — wohl nie erfolglos durchstreif­
te. 

K a m man aber von M e d n c k e n her und wa i 
schon in Sichtweite der ersten H ä u s e r von W a r ­
gen, dann gab es rechts in damals niedrigen K i e -
leranpflanzungen eine ganz besondere, ergiebi­
ge Fundstelle, und zwar für Blut- odei Edel-
reizker, die der Kenner sehr schätz te . Uns K i n -
i e r n machte dabei aber mehr der blutrote, sich 
grünl ich v e r f ä r b e n d e Saft S p a ß ! Ein Pi lz-Dorado 
war weiter nördl ich davon das ganze A l k g e ­
birge, dessen Haupterhebung, unser Gal tgar­
ben, gerade im Herbst wegen der weiten Fern­
sicht über Haff und See gern aufgesucht werde 
M a n gelangte dahin ja von der Station Dru-
gehnen und m u ß t e der Chaussee folgen, bis sich 
etwa die nach W a m i c k e n abzweigte. M a n kam 
meiner Er innerung nach eher in pilzreicheres 
G e l ä n d e , wenn man auf der nächs ten Station. 
Marienhof, ausstieg. Auch die S ü d a b d a c h u n g 
des Galtgarbens galt als pilzreich, und ich ent­
sinne mich, daß uns Kinder e inmal unser G r o ß ­
vater nach der „Höl l e" zwischen Medenau und 
Powayen mitnahm. Dieses T a l schä tz te er als 
alter Pi lzfreund sehr. 

S e l b s t v e r s t ä n d l i c h hatte auch unsere n ö r d ­
liche S t e i l küs t e , und zwar der s aa r l änd i sche 
K ü s t e n h a i n , einen guten Ruf bei unseren P i l z ­
sammlern, er war ja mit der Bahn leicht zu er­
reichen. Das galt schon für das langgezogene 
Lachsbachtal bei Neukuhren und die romanti­
schen K a t z e n g r ü n d e hinter Rauschen-Ort. V o m 
G ö t t e r h a i n bei Warn icken , hoch ü b e r der blauen 
See, war es noch e in Sprung zu den pilzreichen 
W ä l d e r n der Hirschauer Forst. Fast h ä t t e ich 
d a r ü b e r ganz südl ich einen historischen „Pil-
zenwald" vergessen, der am P i lzenkrug bei A l t -
N e u h ä u s e r begann und sich bis zur H ö h e Burg 
Lochstedt-Tenkitten erstreckte. W e r im Sommer 
in N e u h ä u s e r Fer ien machte, w i r d ihn auch we­
gen seines reichen Beerenvorkommens nicht 
vergessen haben. 

In g r o ß e n Z ü g e n h ä t t e n wir damit die 

Neben dem F u ß w e g am Landgraben gab es e in gutes .Jagdrevier ' für Pi lzsammler: die Misch­
g e h ö l z e mit prachtvollen Steinpilzen und ihren Verwandten Foto Landesbildstelle Hessen 

bekanntesten P i l z j a g d g r ü n d e um K ö n i g s b e r g 
herum in Gedanken durchwandert, ü b r i g e n s ha­
be ich die Fri tzener Forst mit Gr . Raum des­
halb ausgelassen, w e i l sie uns als wenig ergie­
big in bezug auf Pilze vorgekommen war, na­
mentlich der sehr feuchte T e i l l inks der Bahn 
A l s Kur io sum sei noch e r w ä h n t , d a ß wir im 
Hungerjahr 1917, wo G r o ß v a t e r auch auf Para-
sol-Schirmpilze zurückgriff, dicht bei A r n a u am 
Pregel an einem schattigen Hang auf ein Rie­
senvorkommen der uns bisher unbekannten 
Trauertrompetern s t i eßen , die uns als eine blau­
violette Abar t des G e l b ö h r c h e n vorkamen und 
genau so vorzügl ich schmeckten. — Daneben 
waren die herrlichen Champignons ja nur von 
g e n ü g e n d „ P e e r d s ä p p e l n " a b h ä n g i g und hatten 
keinen besonderen Standort. 

R. Pawel 

J^icuzsckmaizcn kommen sekz o<$t zu <^uß 
Unser Hausarzt rät: Für nötigen Ausgleich sorgen — Auf den Füßen ruht die Last des Körpers 

Trotz al ler maschinellen H i l f e n l iegt die gan­
ze A r b e i t eines Haushaltes auch heute noch auf 
den Schultern bzw. auf den F ü ß e n der Haus­
frau. Ja , vielfach s ind die Belastungen der Haus­
frau durch das schichtweise Essen und den ver­
w ö h n t e n Geschmack der Fami l i e heute noch 
g r ö ß e r als f rüher . Deshalb ist auch die Haus­
frau genau w i e v ie l e im Berufsleben stehende 
Menschen heute mehr denn je v o n Ü b e r l a s t u n g s ­
s c h ä d e n bedroht. 

W e i t an erster Stelle stehen ihre K l a g e n ü b e r 
Kreuzschmerzen, ü b e r Krampfadern und ü b e r 
kalte F ü ß e . „ B a n d s c h e i b e n s c h a d e n " ist fast schon 
zu einer „ H a u s f r a u e n k r a n k h e i t " geworden. A b e r 
es ist l ä n g s t nicht alles e in wi rk l icher Band­
scheibenschaden, was so genannt w i r d . D a ß ge­
rade d i e Hausfrau h ä u f i g ü b e r Kreuzschmerzen 

Für unsere Gartenfreunde 
Das ist w i r k l i c h eine praktische Hi l fe für a l le 

Gartenfreunde — und deren gibt es v i e l e in 
unserem Leserkre i s : ,Hansens Gar tenkar ten ' im 
al tbekannten K ö n i g s b e r g e r V e r l a g Grä fe u n d 
Unzer . V i e l e v o n Ihnen kennen sicher die Koch­
kar ten des Ver lages , die inzwischen in u n z ä h -
l iaen K ü c h e n zu finden s ind. In der gleichen 
Aufmachung s ind auch die Gar tenkar ten erschie­
nen. V o r z ü g l i c h e Farbaufnahmen der B lumen 
und G e w ä c h s e , dazu auf der Rückse i t e H inwe i se 
auf besondere Eigenarten, Blü teze i t , Pflanzort, 
Vorpf l anzung , Pflanzung, Pflege u n d b e w ä h r t e 
Sorten. Der Herausgeber dieser Reihe, Prof. Dr. 
Hansen, ist anerkannter Fachmann. Jewei l s 16 
abwaschbare Farbkar ten in farbigem K a r t o n ko­
sten 6,80 D M . E i n s c h ö n e s Geschenk für jeden 
Gartenfreund. R M W 

Herbstflieder Foto Lehmann 

zu k lagen hat, ist k e i n Zufa l l . Läuft sie nicht 
auch heute noch v ie le Ki lomete r am Tage, um 
:hren Haushal t zu beschicken? Steht sie nicht 
immer noch stundenlang am Kochherd und am 
B ü g e l b r e t t ? Das ganze K n o c h e n g e r ü s t — beson­
ders aber F ü ß e und Beine — w i r d dabei erheb­
lichen Belastungen ausgesetzt, Belastungen un­
ter u n g ü n s t i g e n Voraussetzungen. 

Der F u ß b o d e n , auf dem die Hausfrau den gan­
zen Tag ü b e r läuft, ist eine ebene Fläche . Das 
bedeutet eine vö l l ig einseitige Ü b e r l a s t u n g nur 
weniger Muske lg ruppen der F ü ß e und der U n ­
terschenkel A l s Schuhzeug für die Hausarbei t 
dienen der Hausfrau vielfach die ausgedienten 
S t r a ß e n s c h u h e . Das aber ist Sparsamkeit am 
falschen Platze: denn gerade der alte ausge­
tretene Schuh e r h ö h t die Gefahr für die F ü ß e . 
Platt-, Knick- , Spre iz füße drohen! W a s aber hat 
das mit den Kreuzschmerzen zu tun? 

A u f den F ü ß e n ruht die ganze Last des Kör ­
pers. Damit der Mensch fest und sicher auf sei­
nen F ü ß e n stehen und gehen kann, hat die N a ­
tur ihn mit F ü ß e n a u s g e r ü s t e t , die sich mit H i l ­
fe v ie le r k le iner Gelenke , v ie ler verschiedener 
Knochen, M u s k e l n , Sehnen und B ä n d e r jeder 
Unebenheit i m Boden anpassen. Der Boden je­
doch, auf dem die Hausfrau fast den ganzen 
Tag steht, ist eine vö l l ig ebene Fläche, auf der 
der Fuß , seiner n a t ü r l i c h e n Funk t ion beraubt, 
e insei t ig be- und ü b e r l a s t e t w i rd . Hat sich erst 
e in Senk-, Spreiz-, Pla t t fuß gebildet, so stimmt 
plötzl ich die ganze fein aufgebaute Statik des 
K ö r p e r s nicht mehr. Es treten winzige Knochen­
verschiebungen und -verbiegungen ein, die vor­
nehmlich Knie , H ü f t g e l e n k e und die Lendenwir­
b e l s ä u l e betreffen. K n i e - und Hüf t schmerzen , 
besonders aber Kreuzschmerzen stel len sich ein. 
Die u n g ü n s t i g e n B e l a s t u n g s v e r h ä l t n i s s e br ingen 
schließlich D u r c h b l u t u n g s s t ö r u n g e n und damit 
kalte Füße , Venenstauungen und damit Krampf­
aderbildungen mit sich. 

M a n m u ß für den n ö t i g e n Ausgle ich sorgen. 
A l l e F u ß m u s k e l n m ü s s e n wenigstens e inmal am 
Tage fünf Minu ten lang beansprucht werden. 
Wen ige Mete r im Zehengang gehen, wechsel­
weises A b r o l l e n der Füße ü b e r den G r o ß - oder 
Kleinzehenbal len , Kreise lbewegungen in dem 
Sprunggelenken. Treppensteigen mögl ichs t nur 
mit den Zehenspitzen Es gibt v ie le Mögl ich­
keiten, den F u ß mit allen seinen Bewegungs­
mögl i chke i t en auch w ä h r e n d der Arbe i t zu ü b e n . 
D a r ü b e r hinaus gibt es die selbst du rchge füh r t e 
Massage, bei der von den Zehenspitzen ange­
fangen der ganze Fuß nach allen Richtungen 
'urchgeknetet wi rd 

Nächs t dieser akt iven Trainingsbehandlung 
ist richtiges Schuhwerk von entscheidender Be­
deutung Der absatzlose Schuh, der abgenutzte, 
schiefgetretene Schuh der zweiten Garni tur m u ß 
von den Füßen der Hausfrau verschwinden. A n 
seine Stelle g e h ö r t ein Ganz-Lederschuh mit 
gut ausgearbeitetem Fersenlager, mit einem 
wenigstens anderthalb Zentimeter hohen Absatz 
und mit einer Ledersohle. So w i r d Vor so rge 

getroffen, d a ß der F u ß nicht zusätz l ich durch sei­
ne Bek le idung geschäd ig t wi rd , denn nur Leder 
hat die n ö t i g e W a s s e r d a m p f s p e i c h e r f ä h i g k e i t , 
die F u ß t r a n s p i r a t i o n v o l l aufzunehmen. 

W e r aber schon einen Fußfeh l e r hat, scheue 
sich nicht, die vom A r z t verschriebenen E in la ­
gen zu tragen. Kreuzschmerzen k ö n n e n vie le 
Ursachen haben A b e r ein nicht unerheblicher 
T e i l der Kreuzschmerzen der Frau beruht auf 
Fußfeh le rn . 

Dr . F . Dietze 

Leicht und lecker: 

^-Ischkugeün in ^teeztettieksosse 

Von der Kunst alt zu werden 
V e r s t ä n d l i c h e r w e i s e möch te der Mensch so alt 

wie mögl ich werden. U n d es gibt heute einen 
Zweig der medizinischen Wissenschaft, der sich 
ausschl ießl ich mit diesem Problem beschäf t ig t : 
die Geriatr ie . Sie ist weniger eine Lehre von den 
Al terskrankhei ten , sondern stellt sich vorwie­
gend die Aufgabe, das Leben zu v e r l ä n g e r n . 

Bei alledem bleibt allerdings die Tatsache be­
stehen, d a ß es nun einmal v o n vornherein lang­
lebige Menschen gibt, die ohne besonderes Da­
zutun uralt werden und ihr Leben dabei munter 
g e n i e ß e n . Ande re wiederum sind gezwungen, 
zumindest alles das zu meiden, was nachweis­
lich das l e b e n v e r k ü r z e n k ö n n t e , und trotzdem 
bleiben oft alle M ü h e n vergeblich. A u f jeden 
F a l l ist die moderne M e d i z i n heute glücklicher­
weise in der Lage, die ganze Entwicklung ein 
wenig g ü n s t i g zu beeinflussen. W i r kennen eine 
ganze Reihe von ausgezeichneten P r ä p a r a t e n , die 
dazu beitragen. 

U n a b h ä n g i g davon behalten jedoch auch ur­
alte Regeln ihr Gü l t i gke i t . W e r beschleunigtes 
A l t e r n vermeiden w i l l , braucht v i e l Bewegung, 
sollte m ä ß i g essen und — auch das ist besonders 
wichtig — s t ä n d i g e s Interesse für eine V i e l z a h l 
von Dingen zeigen. Es hat keinen Sinn, im M ü ­
ß i g g a n g den S inn des Lebens erblicken zu woll­
ten: Eine b l o ß e L e b e n s v e r l ä n g e r u n g ohne jeden 
Lebensinhalt ist sicher nicht erstrebenswert Ein 
namhafter Gerontologe — also ein Wissenschaft­
ler, der ich ausschl ießl ich mit den Problemen 
des Ä l t e r w e r d e n s beschäf t ig t und an v ie len ein­
sch läg igen Projekten mitarbeitet — hat den sehr 
s innvol len Satz g e p r ä g t : „ M a n sol l den Jahren, 
also der Lebenszeit, richtiges Leben h inzufügen. 
U n d nicht b loß Jahre dem Leben." np 

W e r sich unser Foto betrachtet, der k ö n n t e mei­
nen, es ginge hier um unsere guten alten K ö n i g s ­
berger Klopse . W a r u m soll ten sie nicht mal aus 
Fisch bestehen? W i r haben oft auf dieser Seite 
darauf hingewiesen, d a ß Fischgerichte leicht, be­
kömmlich und gesund sind. U n d unsere gute 
o s tp r euß i s che Küche kennt eine unendliche Re i ­
he v o n Rezepten für die Zuberei tung der ,Mee-
resfrüchte ' , wie die Fische am Mit te lmeer ge­
nannt werden. Dazu kam bei uns zu Hause die 
fast unabsehbare Fü l le der Süßwasse r f i sche , die 
aus unseren Seen und F lüs sen goldfrisch — und 
preiswert dazu! — in die Küche kamen. W e i 
mit dem G e l d rechnen muß , der kann sie heute 
nicht mehr so oft wie f rüher auf den Tisch br in­
gen und m u ß sich mit den b i l l igeren Seefischen 
b e g n ü g e n . A b e r auch die k ö n n e n vorzügl ich 
schmecken. Probieren Sie e inmal unser Rezept: 

Z w e i Brötchen, 4 Zwiebeln, 500 Gramm Rot-
barschfilel, 1 Röhrchen Kapern, 1 Tube Sardel­
lenpaste, 4 gestrichene Eßlöifel Mehl, 2 Eier, 
8 Eßlötiel Sahne, 1 Messerspitze Cayennepietier, 
1 Messerspitze Currypulver, iU Teelöiiel gerie­
bene Muskatnuß, P/t Teelöiiel Salz, 50 Gramm 
Butter, */* Liter Milch, V i Teelöiiel weißer Pfei­
fer, V i Tasse geriebenen Meerrettich, 2 Tassen 
Weißbrolkrumen, V* Teelöiiel gekörnte Blühe, 
Saft von Vs Zitrone. 

Brötchen in Wasser weichen, Zwiebeln scliälen 
und vierteln, Fisch mit Zwiebelstücken, Kapern, 
Sardellenpaste und den geweichten Brötchen 
zweimal durch die feinste Scheibe des Fleisch­
wolfs drehen. Die Masse in eine Schale geben, 
die Zutaten von Mehl bis Muskat gründlich 
vermischen. 2 Liter Wasser mit 1 Teelöffel Salz 
zum Kochen bringen. Aus der Fischmasse Klöße 
formen und in das kochende Wasser geben. Die 
Hitze sofort abstellen. Nach 15 Minuten sollen 
die Klöße auch innen gar sein. Herausfischen, 
abtropfen lassen, warm stellen. Währenddessen 
die Butter zerlassen, Milch aufgießen, Vt Tee­
löiiel Salz und den Pieiier zufügen. Mit dem 
Schneebesen Meerrettich und so viel Weißbrol­
krumen einrühren, bis die Soße gebunden Ist. 
Zuletzt Zitronensaft und gekörnte Brühe zu­

fügen. Die Fischkugeln in die Soße legen und 
langsam erwärmen. Beilage: Butterkartotfeln. 

Aus Arne Krügers Kochkarten, .Fischgerichte , 
5,60 D M , Gräfe und Urrzer Verlag, München. 
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Walter Schettler 

as waz niCLiia 

Sie war nicht stattlich, nicht schön, meine 
Altstädtische B ü r g e r s c h u l e im M i t t e l ­
punkt der Stadt K ö n i g s b e r g . A l t und 

grau, hinter einem k le inen Park von hohen K a -
s t a n i e n b ä u m e n halb versteckt, stand sie da wie 
m ü d e ihrer Jahre, m ü d e des ewigen Einer le is 
von Schulstubenjammer, Weishe i t s l ehre und 
Kinderge t rampei in ihren H a l l e n und Z immern 
hinter den g r o ß e n Rundbogenfenstern, mit de­
nen sie mür r i s ch nach der lebensvol len lauten 
H a u p t s t r a ß e h i n ü b e r s t a r r t e . Ihre schlichte 
schmucklose Kastenform stach auffäl l ig ab von 
den bunten, protzenden H ä u s e r g e s t a l t e n da 
d r ü b e n , K inde r der neueren Zeit . Doch mochte 
die A l t e h r w ü r d i g e Trost finden bei einer Reihe 
noch ä l t e r e r G i e b e l h ä u s c h e n , die i m rechten 
W i n k e l zu ihr die schmale B e r g s t r a ß e ent lang 
standen und von denen man schrieb und sprach, 
d a ß sie bald w ü r d e n sterben m ü s s e n , um den 
Blick auf das uralte massige O r d e n s s c h l o ß h in ­
ter ihnen freizugeben 

N e i n , dies altmodische S c h u l g e b ä u d e hatte 
nichts Anziehendes für die mehr oder minder 
l e rnwi l ige Jugend der Alts tadt . U n d doch konn­
te es uns mit a l ler le i Schönem aufwarten, das 
in seinem Standort b e g r ü n d e t war und um das 
uns andere Schule h ä t t e n beneiden k ö n n e n . W i r 
b e s a ß e n näml ich ke inen ummauerten oder um­
z ä u n t e n n ü c h t e r n e n Schulhof. In den Pausen 
spazierten wi r auf den g r ü n e n A l t s t ä d t i s c h e n 
Kirchenpla tz hinaus und unter den im F r ü h l i n g 
herr l ich b l ü h e n d e n K a s t a n i e n b ä u m e n um das 
g r o ß e Becken eines Springbrunnens herum, der 
in der M i t t e des Platzes lus t ig und erfrischend 
sprudelte. 

Die 11-Uhr-Pause war die s c h ö n s t e . Denn 
dann schwang sich vom 90 Mete r hohen, spitz 
in den H i m m e l ragenden S c h l o ß t u r m ü b e r die 
D ä c h e r und Baumwipfe l e in C h o r a l h inab in das 
Brausen der g r o ß e n Stadt. „Ach bleib mit deiner 
Gnade" k l ang es fromm und feierlich w ie Bit te 
und Segen zugleich aus der H ö h e hernieder 
und in den wei ten Samlandh immel hinaus. A n ­
d ä c h t i g versonnen lauschten die A l t e n auf den 
B ä n k e n dem Liede, manch einer summte le ise 
mit. W i r Jungen standen w o h l eine W e i l e s t i l l 
und schauten zu den B l ä s e r n empor, deren Po­
saunen u n d Tuben im Sonnenlicht hoch oben 
auf der Turmgale r ie herr l ich b l ink ten . 

Es war uns S c h ü l e r n streng verboten, den 
Platz in den Pausen zu ver lassen und auf die 
v o r b e i f ü h r e n d e n , v ie lbe lebten S t r a ß e n z u gehen, ß g r t ä GrOSS 
Doch oft genug schlich sich e in Junge, der im 
Besitz v o n Ge ldmi t t e ln war, um die w e n i g be­
wachte Ecke des Hauses an der B e r g s t r a ß e u n d 
holte sich aus der nahen Bäcke re i v o n Heydusch-
ka für fünf Pfennig e inen frischen Mohns t r i t z e l 
als s ü ß e Zukos t zum F r ü h s t ü c k s b r o t . Es gab nei ­
dische Petzer, die mit M e l d u n g beim Lehrer droh­
ten. D ie m u ß t e n dann mit e inem g e h ö r i g e n Strit-
ze l s t üdc beschwichtigt werden. 

Jahrhunder ls m u ß t e n mehr als die Hä l f t e des 
schönen Kas tanienhains und der Spr ingbrunnen 
dem Bismarckdenkmal weichen, und die ganze 
Gegend dort f ü h r t e sei tdem den N a m e n Kaiser -
W i l h e l m - P l a t z . Schon M i t t e der 20er Jahre war 
an der Ecke des Kantbergs das Standbi ld Ka i se r 
W i l h e l m s l im K r ö n u n g s o r n a t aufgestellt wor­
den. 

Seinerzeit war bei uns Jungen ein Knopfsp ie l , 
das „ A n n i p p s e n " , hochbeliebt. A n A n s e h e n ge­
wann, wer i n der Hosentasche recht v ie le blan-
Ke U n i f o r m k n ö p f e trug. M a n legte e inen K n o p l 
auf die Erde vo r eine W a n d und warf mit ge­
messenem Schwung einen anderen hinterher. 
Die Entfernung zwischen den K n ö p f e n wurde 
mit verschiedenen Fingerspannen ausgemessen, 
und je k le iner sie war, desto h ö h e r bewertet. 
Die so erworfenen Zah len wurden zusammenge­
zäh l t . W e r es zuerst auf 30 brachte, hatte ge­
wonnen, und zwar einen b lanken K n o p f des 
Mi t sp i e l e r s Pra l l te der geworfene K n o p f auf 
den bereits dal iegenden, so war das e in „ K u ß " 
und galt 24 Punkte. Eine Sechs h inzu , und man 
hatte rasch gewonnen. „Een Butschke und een 
Seß — futsch ös he!" h i e ß es. 

K a u m war man aus der Schule, da suchte man 
sich schon einen M i t s p i e l e r und die n ö t i g e 
W a n d . Eines M o r g e n s wurden z w e i Jungen vom 
Lehrer vorgerufen. „ M u ß ich das er leben", be­
gann der Gestrenge, „daß meine Schü le r — 
Schü le r unserer sauberen B ü r g e r s c h u l e — hier 
in der belebten Stadtmitte am Rinns te in k n i e n 
und mit den F ingern i m S t r a ß e n s c h m u t z herum­
stochern! Ihren vorbe igehenden Lehrer gar nicht 
beachten u n d nur auf die b l anken K n ö p f e stie­
ren! Ich hab mich für euch g e s c h ä m t — kommt!" 
Diese freundliche Auf forderung besagte, d a ß 
die Verdu tz t en ihre H ä n d e h inhal ten sol l ten, 
ttm ein paar Rohr Stockhiebe zu empfangen. W i r 
al le begriffen nicht die S t r a f w ü r d i g k e i t unserer 
harmlosen Spielleidenschaft . W a s k a m es auf 
ein b ißchen S t r a ß e n d r e c k an den F inge rn an, 
wenn man nur erst seine 30 schmiß und einen 
b lanken „Rüffel" — so nannten w i r die beson­
ders g e s c h ä t z t e n A d l e r k n ö p f e aus M e s s i n g — 
gewann. 

Nich t wei t v o n unserer Schmie befand sich die 
S c h l o ß h a u p t w a c h e . Das m i l i t ä r i s c h e Schauspiel 
der W a c h a b l ö s u n g um die Mi t t agsze i t lockte i m ­
mer eine M e n g e Menschen auf den Sch loßp la t z . 
Etwas e n t t ä u s c h t war man freil ich, w e n n es nur 

„ K n ü p p e l m u s i k " gab, d. h. wenn nur Pfeifer 
u n d T r o m m l e r den A u f z u g beglei teten A n e in i ­
gen Tagen der W o c h e aber konnte man „ G r o ß e 
M u s i k " g e n i e ß e n . Dabe i wo l l t en wir Jungen 
nicht fehlen! A l s o nach Schu l sch luß im G a l o p p 
den S c h l o ß b e r g hinauf! 

„ U n d kommt das M i l i t ä r von Herzogsacker 
her so um die Mi t t agsze i t — Es ist "ne wahre 
Freud" , sang man e in altes K ö n i g s b e r g e r L i e d 
der be l iebten . M u s i k entgegen. N a c h E r l e d i g u n g 
der re in m i l i t ä r i s c h e n Ange legenhe i t , mit 
P r ä s e n t i e r e n , T r o m m e l n und Stechschritt, s te l l ­
ten sich die M u s i k e r vo r der a l tersgrauen Sch loß­
mauer auf, und w i r Jungens d r ä n g t e n e i f r ig 
in den K r e i s und baten, die N o t e n hal ten zu 
dür f en , e in Hi l fsdiens t , der von den Soldaten 
gerne angenommen wurde . U n d dann g ing es 
los. Furchtbar d r ö h n t e n die jungen Köpfe im 
A n s t u r m der T o n w o g e n aus den S c h a l l ö c h e r n 
der Tuba und der Trompeten v o r n und hinter­
rücks . M a n m u ß t e oft die A u g e n sch l i eßen und 
ein wen ig das Genick e inz iehen . V o n rechtem 
M u s i k h ö r e n war k a u m die Rede. U n d dennoch: 
die Schultasche zwischen die Beine geklemmt, 
das Notenbuch hochgehoben, h ie l t man tapfer 
durch, war stolz und glückl ich, zu den A u s e r ­
w ä h l t e n zu g e h ö r e n , die m i t w i r k e n durften bei 
dem Ohrenschmaus der K ö n i g s b e r g e r , die auf 
diese W e i s e ihre Mi t tagspause feierten u n d ver­
s c h ö n t e n . 

Sie war k e i n Z ie r s tück unserer Stadt, meine 
alte Schule. In al tmodischem grauem K l e i d e tat 
sie s t i l l ihre Pflicht. W i r B ü r g e r s c h ü l e r hatten 
sie v o n den Gymnas i a s t en geerbt, denen man 
in N ä h e der Laak e inen modernen Schulpalast 
gebaut halte. N a c h meiner Schulzeit ist die A l t ­
e h r w ü r d i g e sogar noch e inmal avancier t , s ie 
wurde Mi t te l schu le . W a s sie uns an ä u ß e r e r 
Pracht nicht b ie ten konnte, das ersetzten uns 
freundliche, t ü c h t i g e und auch mal o r ig ine l l e 
Lehrer mit z e i t g e m ä ß e m , gediegenem Unterr icht , 
der fürs Leben vorh ie l t . Das ersetzte sie uns 
mit ih re r l e b e n s v o l l munteren U m g e b u n g , mit 
ihrem g r ü n e n , b l ü h e n d e n Schulplatz , mi t dem 
ihr zur Seite aufragenden O r d e n s r i t t e r s c h l o ß , 
mit wei t leuchtender S c h l o ß t u r m u h r und T u r m ­
blasen und mit der Wach tparademus ik . 

Der Schriftsteller Walter Schefller wurde am 
15. September 1880 in Königsberg geboren, er 
staxrb im April 1964 in Hamburg. Schettler, 
durch eine schwere Krankheit als Junge völlig 

Im H o f der K ö n i g s b e r g e r Staatsbibliothek 

ertaubt, ging in eine Lehre als Buchbinder und 
begann später, Gedichte und Prosa zu schreiben. 
Als ,Walter von der Laak' wurde er weit über 
die Grenzen seiner Heimatstadt bekannt — ein 
Beispiel dafür, wie man ein schweres Geschick 
überwinden kann, ohne in Resignation zu ver­
fallen. 

det fD tacket dutcfi das JZan2 

Infolge einer Wet te versuchte mein unter­
nehmungslust iger F reund Ot to e inmal , auf die 
g e g e n ü b e r l i e g e n d e Seite der K a n t s t r a ß e z u 
schleichen, um sich dort geruhsam die Schau­
fenster anzuschauen. Der Streich schien gelun­
gen; stolz, aber auch vorsichtigt k a m der W a g e ­
mutige durchs S t r a ß e n g e w ü h l den W e g zurück . 
Doch hinter einer dicken Kas tan ie am Eingang 
des Platzes lauerte der a u f s i c h t f ü h r e n d e Lehrer , 
der alles beobachtet hatte, und quit t ier te dem 
ü b e r r a s c h t e n A u s r e i ß e r den Wet tve r lus t mit ein 
paar massigen M u t z k ö p f e n . 

Doch trotz der Begrenzung waren w i r stolz 
auf unseren luft igen g r ü n e n Schulhof mit ten i m 
bunten Stadtleben, und mög l i chs t langsam schritt 
man wieder z u r ü c k i n das graue Haus , wenn die 
Glocke rief und das schmucklose Rundbogen­
por ta l wie e in dunkle r Schlund die erholte 
Schü le r scha r wieder e insog. Z u A n f a n g dieses 

Schön war der Herbs t i n unserer He imat , 
w e n n die Sonne ihre w a r m e n S t rah len 
noch e inmal ü b e r das L a n d v e r s t r ö m t e 

und die letzten B l u m e n i n den G ä r t e n u n d die 
herbst l ichen B l ä t t e r an B ä u m e n und S t r ä u c h e r n 
i n unbeschreibl ich maler ischer Pracht leuchten 
l i eß . D i e Luft w a r g e s ä t t i g t mi t G e r ü c h e n man­
nigfacher A r t : dem herben Erdgeruf der frisch 
g e p f l ü g t e n Winter furche u n d dem Duft des ab­
sterbenden Grases auf den W i e s e n , das als 
Grummet g e m ä h t w o r d e n w a r u n d nun langsam 
we lk t e u n d trocknete. V o n den Kar tof fe l fe ldern 
zogen feine R a u c h f ä d e n ü b e r das Land , w e n n 
nach dem A b e r n t e n das Kar tof fe lkrau t ange­
steckt u n d verbrannt wurde . U n d der Geruch 
der frisch geernteten Kar tof fe ln , die i n H e h l ­
w a g e n oder i n S ä c k e ge fü l l t v o n den Fe lde rn 
nach Hause gefahren wurden , w a r ü b e r a l l i n 
der Luft . 

In den G ä r t e n wurde das Win t e robs t v o n den 
B ä u m e n gepf lückt , und die Hausfrauen nahmen 
das G e m ü s e aus dem Boden, u m es für den 
W i n t e r an frostfreiem O r t z u lagern . Der Herbst 
ist die Zei t des Jahres, die den G ä r t n e r und 

L a n d m a n n durch eine reiche Ernte für a l le seine 
M ü h e u n d A r b e i t belohnt . 

A n solchen s c h ö n e n Herbs t t agen zogen auch 
die „ P r a c h e r " noch e inma l ü b e r L a n d , u m v o r 
dem herannahenden W i n t e r noch etwas an V o r ­
r ä t e n i n ih re Scheunen zu sammeln . Sie w a r e n 
noch bis zuletz t auf unseren L a n d s t r a ß e n z u 
finden. Im F r ü h j a h r s te l l ten sie sich e in , w e n n 
die S t r a ß e n t rocken wa ren . Me i s t ens w a r e n es 
E i n z e l g ä n g e r , die umherzogen . Ehepaare t renn­
ten sich auf ih ren Pracherwegen, denn ge­
trenntes Prachern brachte doppel te E r t r ä g e . S ie 
k a m e n manchmal aus ent legenen Gegenden . Es 
w a r w o h l dann recht m ü h s e l i g , die oft schweren 
Pracherkrepsche nach Hause zu schaffen, w e n n 
sie nicht Ge legenhe i t fanden, e in S tück W e g s 
v o n e inem F u h r w e r k mi tgenommen z u werden . 

Im Sommer konn ten sie sich Z e i t lassen, denn 
in den w a r m e n N ä c h t e n k o n n t e n sie i m F r e i e n 
kampie ren . In einer H e u k ä p s oder unter e iner 
Hocke schlief es sich gut. W e n n sie e in be­
stimmtes Geb ie t abgeklapper t hatten, sah m a n 
sie oft am S t r a ß e n r a n d s i tzen u n d ihre Beute 
„ s o r t i e r e n " . D a sie fast n ie G e l d e rh ie l t en , 

Stundenlang konnte man am Pregel stehen und die ein- und ausfahrenden Schiffe beobachten Foto Lenz 

w a r e n s ie b e m ü h t , e in iges v o n den eingehehH-uV 
sten N a t u r a l i e n i n e ine r Gas twi r t schaf t gegen 
Schnaps e inzutauschen. G e l a n g i h n e n das, sOi 
hatte sich das Prachern erst w i r k l i c h gelohnt . 

U n t e r den Prachern gab es d ie verschieden­
sten T y p e n : f reundl iche u n d m ü r r i s c h e , ver­
schlagen aussehende u n d dummdre i s t e . Manche 
w a r e n o rden t l i ch gek le ide t , andere w a r e n un­
sauber, u n d v o n i h r e r K l e i d u n g h i n g e n Zoddern 
herab. D i e Hofhunde hat ten e inen besonderen 
Riecher für d ie Pracher . S ie h ä n g t e n sich fast 
i n i h r en K e t t e n auf und b e l l t o n w i e besessen, 
w e n n sich e in Pracher dem G e h ö f t n ä h e r t e . Die 
gu ta r t igen ve r such ten sie mi t e i n e m S tück vor­
geha l tenen Bro tes z u b e s ä n f t i g e n , d ie bösa r t i ­
gen war fen auch w o h l mit e i n e m Ste in nach 
ihnen . 

E i n i g e T y p e n habe ich noch gut i n der Er­
i n n e r u n g beha l t en : E i n e k l e ine ! schwächl iche ' 
F r a u hatte i n i h r e n K l e i d u n g s s t ü c k e n übera l l 
ve r t e i l t S ä c k c h e n angebracht , i n denen sie die 
G a b e n vers tau te . S ie t r u g mehre re R ö c k e über­
e inander und sah re in l i ch aus. S ie hatte kleine 
stechende A u g e n . M i t e i n e m g e m u r m e l t e n Gruß 
schob sie sich durch d ie K ü c h e n t ü r u n d blieb 
s tumm an der T ü r s c h w e l l e s tehen. K e i n e hei­
schenden W o r t e r ichtete s ie an die Hausfrau, 
sondern sah sie nur mit i h r e m stechenden Blick 
an. S ie w i r k t e u n h e i m l i c h , u n d man gab ihr 
schnel l e twas , u m sie los zu se in . EntspraA?-
die gereichte G a b e nicht i h ren Erwar tungen , SO 
r ü h r t e s ie sich nicht v o n der Ste l le , immer den 
stechenden Bl ick auf d ie H a u s t r a u gerichtet, 
b is diese ih r noch e in zwe i t e s oder gar drittes 
M a l e twas aus der K a m m e r hol te . Ohne ein 
W o r t zu sagen, schob s ie sich dann durch die 
T ü r nach d r a u ß e n . Im F l u r h ö r t e man sie dann 
m u r m e l n , ohne z u vers tehen , was sie sagte. 

E ine andere Prar.hersche hatte immer „oarm* 
K i n d e i k e s " zu Hause , für die sie um paar „Fen-
n i n g to M e l k " bat. S ie k a m jahre in , jahraus, die 
K i n d e r k e s wa ren immer k l e i n und ohne Melk . 
Nach ih rem M a n n befragt, v e r b a r g sie itiß, -
Gesicht i n der S c h ü r z e und ü b e r l i e ß es dein 
F ragenden , zu denken , was er w o l l e . 

E i n M a n n w a r darunter , der sah *us~ Jk 
k ö n n e ( M - n o c h gut a rbe i ten . A b e r niemand* 
fragte i hn , w a r u m er es nicht tue. Prachersch 
arbei te ten eben nicht. D i e s e m w a r hauptsächl ich 
an G e l d ge legen . Jede e inze lne Geldspende, 
meistens nur P f e n n i g b e t r ä g e , w icke l t e er um-
s l ä n d l i c h in e in Stuck Z e i t u n g s p a p i e r und ver­
staute sie m den Taschen . E i n anderer Pracher 
hatte die G e w o h n h e i t , sich zuerst mi t dem hef­
t ig be l l enden H o f h u n d zu unterhal ten. Aus 
re spek tvo l l e r En t fe rnung n a t ü r l i c h . „Na, du 
warsd i t doch n i rh ! Eck ben doch d in F r i n d ! Hier 
hast e K e r s c h ! ' " ( E i n 0 Brotkruste . ) Der Hund 
beruh .g le sich sch l i eß l i ch . „ N a , sitst, du Doru­
mer! 

D a ß e in Pracher s tahl , ist w o h l nie oder nur 
ns sel ten v o r g e k o m m e n . M a n begegnete 

v e Ä \ a"ÜUCn- A l l 3 e m c i n w a r der Glaube 
wem ' ( j ü ü u s d c m H a u s p U n g l ü c k bringe, 
wenn man emen Pracher abwe i se 
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D e r S t r o m fließt 
Ein Roman aus der Memelniederung - Von Paul Brook 

32. Fortsetzung 

Bei den S c h ü l e r n wächs t die Unruhe ins Un­
ermeßl iche ; der Strom ist o l l en , der Eisgang 
ist vorbei , aber man kann nicht fahren. Und 
alle Ufer und K a i s und Ladestel len s ind vom 
Shiuwdsser ü b e r s c h w e m m t ; man kann nirgends 
anlegen. 

In manchen Jahren haben sie um diese Zeit 
schon eine Reise hinter sich und die Fracht in 
der Taschei jetzt ist das G e l d aufgebraucht, und 
sie machen Schulden. 

M i t den Bauern bekommen die Schiffer wieder 
einmal Streit : Sie haben ihre K ä h n e v i e l zu 
weit auf die Felder hinaufverholt , nun haben 
die schweren A n k e r tiefe Löcher in den K o r n ­
acker gegraben. „ W e r bezahlt uns den Scha­
den", sagen die Bauern. D ie Schiffer geben 
ihnen eine grobe A n t w o r t , eine sehr grobe 
Antwor t ; Mar lene h ö r t dem Streit gerade zu u n d 
e r rö te t „ Ja , das ist M ä n n e r s a c h e " , sagt Szesto-
kat — „dd m ü s s e n die Frauen nicht h e r h ö r e n . " 

ü b e r h a u p t ist es so: kaum sagt einer ein 
Wort , dann macht der andere schon einen Streit 
daraus; es kommt alles aus der Unruhe . 

Der K r i e g ist jetzt sehr weit, man braucht 
keine Furcht mehr davor zu haben, al le s ind 
sie wieder in ihrer Sicherheit, in ihrer Ruhe — 
nur wer einen Sohn d r a u ß e n hat, oder den 
Mann, fühlt noch etwas v o n den schweren D i n ­
gen, die d r a u ß e n vo r sich gehen. Sogar die 
Kirche ist leer. D i e M ä n n e r stehen vo r ihren 
H ä u s e r n und schauen auf das Wasser , welches 
nicht weichen w i l l , w ä h r e n d die Glocken l ä u t e n 
und die Zei t der Predigt v o r ü b e r g e h t . 

Der Bauer Schimmelpfennjg kommt zu Mar t -
che. Sie l äche ln einander ver legen zu. „Du bist 
auch n id i t i n der Predigt, Martche?" 

„ W e r kann jetzt s t i l l si tzen und h ö r e n . . ." 
„Ich w i l l dir etwas sagen." , 
Mar tche: .E twas Schlechtes?" 
Der Bauer zieht die Schultern hoch: „ W i r 

werden die Russen fortschicken m ü s s e n ; es ist 
ohnehin nichts Rechtes mehr für sie zu tun." 

„ W a r u m , O n k e l Schimmelpfennig? — Sie so l l ­
ten doch noch roden." 

„Sieh ma l — es ist jetzt so eine Ze i t : die M ä n ­
ner haben nicht v i e l zu tun, und die Frauen 
wissen auch nichts zu beginnen — und nun 
liegt da geschlagenes H o l z und aufgeschichte­
tes Re i s ig umher, und da sind verborgene Stel­
len, an d?nen die Sonne wa rm scheint " 

„. . . die Frauen sol l ten sich s c h ä m e n ! " 
„Du sagst so, Martche. Die Frauen sol len sich 

s c h ä m e n ! Das ist schon richtig — aber es sind 
nicht a l le so w ie du — so — — " 

Martche ist sehr rot geworden und h ä l t das 
Gesicht zur Erde geneigt. 

„. . . man m u ß vie les verstehen in dieser 
Zeit. D a ist zum Beisp ie l die Tochter v o m Be­
sitzer Bajorat." 

„Die Elfr iede?" 
„Ja , so h e i ß t sie woh l , e inen s c h ö n e n N a m e n 

hat sie — und auch sonst ist sie e in h ü b s c h e s 
M ä d c h e n " 

„ U n d die hat 
„ N u n sieh mal , sie ist in den Jahren, und 

da hat sich w o h l einer — viel leicht i n der 
Mittagszeit , in den N ä c h t e n s ind die Russen ja 
immer eingeschlossen bei mir , da hat s ich w o h l 
einer an sie herangemacht " 

„Sie ist doch nicht etwa " 
„ N u n ja, das ist es eben. Sie weint und 

klagt. Ihre Mut te r sagt nichts, die kann es zur 
N o t begreifen. A b e r nun kommt der V a t e r nach 
Hause. Sie haben ihn für die Feldbeste l lung be­
urlaubt, und jetzt jammert und klagt sie, ,er 
w i r d mi r etwas antun — er w i r d mich totschla­
gen'." 

. W a r sie bei Ihnen?" 
„Ja , sie k a m — sie war bei mir. Ich sagte: 

W a s w i r d er dir tun — er w i r d dich schlagen — 
nun gut. A b e r was w i r d dann sein? — Es w i r d 
alles kommen, wie es kommen m u ß . " 

„ U n d — hat sie sich beruhigen lassen?" 
„Sie sagt zu mi r : Ich l iebe ihn ! — W a s he iß t 

das: ich l iebe ihn, habe ich darauf geantwortet. 
Es ist doch w i rk l i ch so, Martche: da sagen die 

Mädchen , wenn sie e inmal so etwa erlebt ha­
ben, ich l iebe ihn. U n d wenn sie ihn dann ver­
l ieren, — oder es kommt so, d a ß er sie ver­
läßt , dann glauben sie alle, gleich sterben zu 
m ü s s e n — und nach Mona ten , nach einem oder 
z w e i Jahren h ö c h s t e n s , dann wissen sie nichts 
mehr davon. Sie k ö n n e n es nicht auseinander-

Zeichnunq Erich Behrendt 

halten, daß das zweier le i ist: dieses und die 
Liebe. 

W i e war es bei mir : 
M a n ist auch jung gewesen — da kannte ich 

ein M ä d c h e n , und dann wurde geheiratet. Es 
ging alles ordentlich bei uns zu. Aber dann wa­
ren w i r eben verheiratet; wie es so ist: einer 
glaubt vom anderen: er liebt mich, und umge­
kehrt auch; man glaubt, daß man den anderen 
liebt. W i r waren unzertrennlich. G i n q ich aufs 
Feld , kam meine F rau hinterher; hatte sie im 
Stal l zu tun, dann gab es da auch für mich die­
ses und das zu verrichten. A b e r die Jahre ver­
gingen, und man w u ß t e nichts mehr davon. 

A b e r e inmal — es war sehr v i e l spä t e r , zehn 
Jahre oder noch l ä n g e r — der Junge war schon 
recht g roß , — ich w e i ß es noch, als w ä r e es 
heute gewesen. D a kam ich v o m Fe ld nach 
Hause — ich hatte G r ü n f u t t e r g e m ä h t —, und 
da sah ich sie vor dem Haus auf der Bank sit­
zen; e in wen ig nach vorne geneigt saß sie, 
und die Sonne spielte i n ihrem Haar , und mit 
der H a n d streichelte sie dem Jungen den Kopf, 
so schön — so ganz leise, w ie eine Mut te r das 

so kann — und dann kam mir plötzl ich das 
Wasser in die Augen ; ich hatte da s Gefühl : Lie­
her Herrgott, das ist etwas — das gehör t zu 
mir!" 

„Glauben Sie nicht, O n k e l Schimmelpfennig, 
daß die Liebe gleich da sein kann, am A n ­
lang ." 

„ M a n kann nicht sagen, es ist so und so. Die 
Liebe kann da sein — ja. W e n n man einen 
Baum — ein kleines Bäumchen — In die Erde 
pflanzt — ja, dann ist das Bäumchen da. A b e r 
t r äg t es dann schon Blü ten? Bringt es schon 
Früch te? — N e i n , es m u ß wachsen; es m u ß Re­
gen und Sonne haben; es m u ß g e d ü n g t werden 
und S t ü r m e aushalten und Frost: und dann ist 
e inmal ein Tag, da ist eine Knospe da, und eine 
Blüte, und dann ist auch die Frucht da. Dann 
kann ich sagen: Sieh da, das ist ein Baum." 

Martche denkt: Ja , vielleicht ist es so; v i e l ­
leicht hat der alte M a n n recht. Die Liebe muß 
wachsen — sie m u ß Regen und Sonnenschein 
ertragen — man m u ß etwas dafür tun . . 

„Auch noch etwas anderes habe ich dem Mäd­
chen gesagt", redet der Bauer weiter. „Sieh 
einmal, nun bist du hier geboren und g roß ge­
worden. W i l l s t du nun mit dem Menschen dahin 
gehn, wo seine Heimat ist? D u wirst dich seh­
nen u n d g r ä m e n und keine Ruhe finden — 
bleibt er aber hier: nun, dann wi rd es auch so 
sein: er w i r d ein Ruheloser unter uns bleiben. . 
Das kann doch gar nicht gut sein. 

U n d nun bedenke das K i n d : Es wi rd hierhin 
wol len und dorthin wol len , und w i r d nirgends 
in der W e l t Ruhe finden, wei l sein Wesen zwie­
spä l t ig sein wi rd , ohne Wurze ln . 

A b e r was nü tz t nun das Reden, es ist zu 
spä t . " 

„ W i s s e n Sie denn, wer es ist — mit welchem 
von den M ä n n e r n sie sich . . . " 

„Sie hat mir nichts gesagt, und ich woll te nicht 
danach fragen; es ist ja auch alles gleich." 

„So ist das nun: man denkt an nichts B ö s e s , 
und dann geschieht so etwas und bringt Unruhe . 
ins Leben. Jetzt werde ich immer daran denken, 
d a ß ich schuld bin ." 

„Ach, Martche — schuld!" — Der Bauer macht . 
eine weite Bewegung mit der Hand, als woll te 
er sagen- Ich w e i ß es, was Schuld ist — das ist 
etwas ganz, ganz anderes. 

Sie reden und ü b e r l e g e n miteinander und 
kommen zu dem Beschluß, die Russen am über-. . ' 
nächs ten Tag zu entlassen, sie ins Lager zu­
rückzuschicken. W a s noch zu tun übr igb le ib t , 
das kann s p ä t e r e inmal geschehen, wenn die 
M ä n n e r aus dem K r i e g z u r ü c k k e h r e n . 

A b e r am kommenden T a g ist plötzlich der alte 
Bajorat da, Elfriedes V a t e r ; ganz unversehens 
ist er angekommen. 

Es ist i n der s p ä t e n Nachmittagstunde, um 
die Vesperzei t etwa, da kommt das Mädchen zu 
Martche. Ohne anzuklopfen, beinahe atemlos, 
tritt es in die Stube hinein, bleibt neben der 
T ü r stehen, an die W a n d gelehnt, als w ä r e es 
ihm schwer, sich auf den F ü ß e n zu halten. 

Portsetzung folgt 

H E R B E R T D O M B R O W S K I 

der große Spezialist Jür feine Fleisch- und Wurstwaren 
aus ostdeutschen Landen 

hausgemacht — stets frisch — feinste Qualität 
1.65 

DM 
DM 

2,20 
3,60 

1 kg DM 9,60 

1 kg 

1 kg 
1 kg 
1 kg 

DM 
DM 

1,60 
3,30 

Rinderfleck nach Königsberger Art (400-g-Dose) DM 
Schwarzsauer, eine ostpreußische 
Spezialität (400-g-Dose) 
Landleberwurst mit Majoran (400-g-Dose) 
Landleberwurst im Darm 
nach feinstem Gutsherren-Geschmack 
Grützwurst nach heimatlichem Rezept 
(400-g-Dose) 
Grützwurst im Darm 
Plockwurst, Spitzenqualität, würziges, 
herbes Raucharoma 
Salami mit Knoblauch 
Zervelatwurst, mild geräuchert 

Versand durch Nachnahme. Verpackungsfrei ab Düssel­
dorf. Prompte Lieferung. 
Insgesamt 50 verschiedene Köstlichkeiten nach alten 
heimatlichen Rezepten. 
Bitte fordern Sie umgehend meine große Preisliste an. 

Fleischermeister Herbert Dombrowski 
4 Düsseldorf-Nord • Ulmenstr. 43 • Tel. 0211/4411 97 

DM 12,-
DM 12,-
DM 12,-

Schlechte Schulzeugnisse? 
Keine Sorge! Nicht Intelligenz, nur Konzentration fehlt Ihrem 
Kind Die neue Idea-Erfolgs-Methode (wissenschaftl. erprobt!) 
erleichtert ihm Sammlung der Gedanken, Lernen und Auf­
merksamkeit. Aus Ihrem „schwierigen" wird ein fröhliches 
Kind Helfen Sie Ihrem Kind! Verlangen Sie sofort Gratis-
Pröspekt"„Wie Kinder leichter lernen" von IDEA. Abt. 207 KA. 
2 Hamburg 13, Postfach 8065. 

Ostpreußen im Bild 1972 
Der beliebte Heimatkalender mit 24 Bildpostkarten 
aus ganz Ostpreußen - Preis 4,80 DM - ist erschienen. 

Raulenbergsche Buchhandlung, 295 Leer, Postfach 909 

r 

Einmaliges Sonderangebot Ab 20 Stück bahnfrachtfrei 
I a Holl.-Spitzenhybriden in Schwarz u. Rot, braunschalige 
Eierleger, in Weiß, weiße Eierleger. 16 Wo. 6,50, fast legereif 7,50, 
legereif 9,50 DM. Alle Tiere sind gegen Pest schutzgeimpft. 
3 Tg. z. Ansicht. Leb. Ank. gar. Geflügelhof Jos. Wittenborg, 
4837 Kaunitz-Verl 2. Wiesenstraße 110, Telefon 0 52 46 / 4 71. 

Müde Augen? 
Ausreichende Vitamin-A-Versor­
gung sichert gute Sehkraft, scharfe 
Vugen. Verlangen Sie Gratisprosp 

A. Minck. 237 Rendsburg. Pf. 

Samlcmdküste 
Kur. Nehrung u. a. Gemälde 
d. Heimat direkt von ostpr. 
Maler. Zuschr. u. Nr. 13 734 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Haarausfall &,? 
Volles Haar verjüngt 
und wirkt sympathisch anziehend. 
Haarnährpflege. besonders bei 
Schuppen, Ausfall usw.. mit meinem 

...Vitamin-Haarwasser" auf Weizen-
kelmölbasis gibt Ihnen wieder 
Freude an Ihrem Haar. Kunden 

.schreiben: „Erfolg großartig". „Über-
Iraschender Erfolg" etc. Flasche 
7,20 DM, zahlbar In 30 Tagen, also 
keine Nachnahme, daher gleich be 
stellen. Otto Blocherer, Abt. 60 HT. 

! 8901 Stadtbergen bei Augsburg. 

Bekanntschaffen 

Witwe. 50 J., Ostpreußin, su. netten 
Herrn aus dem Raum Hamburg. 
Zuschr. u. Nr. 13 687 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

ITHco i m S f ü c k 

I i II d C hält länger frisch! 
Tilsiter Markenkäse 

nach bewährten ostpr. Rezepten 
hergestellt und gelagert. Aus dem 
grünen Land zwischen den Meeren 

•/« kg 3.20 DM. 
«•Inj Riglln, 207 ihrtmbirrg HoUt.in * 1 

Bitte Preisliste für Bienenhonig 
und Wurstwaren anfordern. 

Reusen-, Aal-und 
Hechtsäcke,Stell-, 
Stak-, Zugnetze, 

Kaninchen- und 
Katalog frei I Fuchsfangnetje 

Schutinehe gegen Vogelfrarj 
MECHANISCHE NETZFABRIK 

W. KREMMIN KG 
29 Oldenburg 33 

# L E C K E R E S A L Z H E R I N G E © 
S-Llr.-Postdose, Fisdieinw 4500 o, n. Gr. b. 60 Stck. 

nur 15,75 DM. Nachnahme ab 
H. Schulz, Abt. 37, 285 Bremerhaven-!. 33 

Garantiert 
r e i n e r 

Vielblüten 
Linden 
Linde-Akazie 
Sommertracht 
H e i d e 

H o n i g 

Religionslehrerin, ev.-luth., 23/1,75, 
schlank, mittelblond. Brillenträ­
gerin,, Nichtraucherin, viels. In­
teressen, mö. auf diese unkonven­
tionelle Weise mit einem Pfarrer 
bzw. Vikar bekannt werden. 
Welcher Theologe, Ostpreuße (nicht 
Bedingung) schreibt mir u. Nr. 
13 686 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Suche aufriebt., gebild. Ehepartner, 
ev\, 55—65 J. Bin Ostpreußin, nicht 
ortsgebunden, in geordn. Verhält­
nissen lebend, eig. Rente. Zuschr. 
u. Nr. 13 678 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 

5 Pfd. 
15,— 
17,50 
17.50 
22,— 
24.— 

9 Pfd. 
25,20 
29,70 
29,70 
37,80 
41,40 

Ostpr. Pensionär. 76 J., rüsUg. su. 
gebild. Dame b. 65 J., ev., mit 
groß. eig. Wohng. od. Eigenheim 
zw. kameradschaftlich. Lebens­
gemeinschaft, mögl. Raum Würt­
temberg. Zuschr. u. Nr. 13 662 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

portofrei. Gusewski, 3001 Wettmar. 

„Praktische Menschenkenntnis", wie I 
man sie erwirbt, 2,50. Ackermann, 
Buchvers., 2101 Lindhorst. P 

L A N D S L E U T E 
kauft bei unseren Inserenten 

Architekt, 31/1,80, im ev. Posaunen­
chor, su. warmherz., häusl., ev. 
christl. Mädchen. Nichtraucherin, 

J zw. Heirai. Raum Düsseldorf. 
Zuschr. u. Nr. 13 663 an Das Ost-

' preußenblatt. 2 Hamburg 13. 

Stellenangebote j 
Für unsere Jugend-, Bildungs- und Tagesstätte Ostheim (Ka­
pazität des Hauses 50 Betten) in Bad Pyrmont — Nähe Kur­
park — wird zum 1. 1. 1972 oder nach Vereinbarung eine 

erfahrene &teMeitetitu 
und eine 

{ucMuHiliye Wirtschafterin; 
oder ein 

&teintleiterekepaar 
gesucht, die sowohl die Leitung des Hauses als auch die Lei­
tung des Küchenbetriebes voll verantwortlich übernehmen 
können. 
Es handelt sich um ausgesprochene Vertrauensstellen, die gut 
dotiert sind. Wohnungen (auf Wunsch möbliert) sind im Heim 
vorhanden. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen und Gehaltsan­
sprüchen sind zu richten an: 

Ostheim e. V . , 2 Hamburg 13, Parkallee 86 

Blumenbinderin 
als Filialleiterin nach Göttingen 
gesucht. 
Beste Arbeitsbedingungen wer­
den zugesagt. 
Zuschriften unter Nr. 13 733 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Verschiedenes Blumenbinderin 
als Filialleiterin nach Göttingen 
gesucht. 
Beste Arbeitsbedingungen wer­
den zugesagt. 
Zuschriften unter Nr. 13 733 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Alles aus Bernstein kauft Sammler 
zu guten Preisen. Zuschr. u. Nr. 
13 688 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Blumenbinderin 
als Filialleiterin nach Göttingen 
gesucht. 
Beste Arbeitsbedingungen wer­
den zugesagt. 
Zuschriften unter Nr. 13 733 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Marzinpanstanzen. Herz- und Rund­
form, neu oder gebraucht zu kau­
fen gesucht. Angeb. u. Nr. 13 718 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. Der OTTO VERSAND Ham­

burg bietet 
Hausfrauen 

einen lohnenden Nebenver­
dienst durch leichte kaufm. 
Tätigkeit zu Hause. Kein 
Adressenschreiben. 
Interessenten" schreiben bitte 
an 

OTTO VERSAND 
2 Hamburg 1 

Postfach, Abt. AP/8140 

Marzinpanstanzen. Herz- und Rund­
form, neu oder gebraucht zu kau­
fen gesucht. Angeb. u. Nr. 13 718 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. Der OTTO VERSAND Ham­

burg bietet 
Hausfrauen 

einen lohnenden Nebenver­
dienst durch leichte kaufm. 
Tätigkeit zu Hause. Kein 
Adressenschreiben. 
Interessenten" schreiben bitte 
an 

OTTO VERSAND 
2 Hamburg 1 

Postfach, Abt. AP/8140 

Urlaub/Reisen 
v ) 

Der OTTO VERSAND Ham­
burg bietet 

Hausfrauen 
einen lohnenden Nebenver­
dienst durch leichte kaufm. 
Tätigkeit zu Hause. Kein 
Adressenschreiben. 
Interessenten" schreiben bitte 
an 

OTTO VERSAND 
2 Hamburg 1 

Postfach, Abt. AP/8140 

Der OTTO VERSAND Ham­
burg bietet 

Hausfrauen 
einen lohnenden Nebenver­
dienst durch leichte kaufm. 
Tätigkeit zu Hause. Kein 
Adressenschreiben. 
Interessenten" schreiben bitte 
an 

OTTO VERSAND 
2 Hamburg 1 

Postfach, Abt. AP/8140 

Staad, konz. 

Naturheilanstalt 
Leitung: Heilpr. Graffenbert 

früher Tilsit 
3252 Bad Münder a. Delstei 

Angerstr. 60 Tel. 0 50 42—33 | | 
Spezialbehandlung bet ebron 
Leiden, Muskel- und Gelenk 
rheuma, Ischias, Bandscheiben 
Herzleiden, Asthma, Magen- ti 
Darmerkrankungen, Venen­

entzündungen. Belnleiden. 
Homöopathie, Biochemie, Roh 
kost, Heilfastenkuren, med. Bä­
der. Wagra-Packungen gepei 

schmerzhafte Entzündungen 

Staad, konz. 

Naturheilanstalt 
Leitung: Heilpr. Graffenbert 

früher Tilsit 
3252 Bad Münder a. Delstei 

Angerstr. 60 Tel. 0 50 42—33 | | 
Spezialbehandlung bet ebron 
Leiden, Muskel- und Gelenk 
rheuma, Ischias, Bandscheiben 
Herzleiden, Asthma, Magen- ti 
Darmerkrankungen, Venen­

entzündungen. Belnleiden. 
Homöopathie, Biochemie, Roh 
kost, Heilfastenkuren, med. Bä­
der. Wagra-Packungen gepei 

schmerzhafte Entzündungen 

Achtung! Ehemalige der Lehrer-
Bildungsanstalt Kuckerneese: 

Unser „Groß-Muffti" 
braucht unsere Hilfe! 

Bitte melden b. Fritz Teschner, 
6381 Seulberg. Eichenweg 1. 
Tel. 0 61 72 / 2 88 20, oder Horst 
Naujoks, 3 Hannover, Spieche-
rerweg 18. 

Staad, konz. 

Naturheilanstalt 
Leitung: Heilpr. Graffenbert 

früher Tilsit 
3252 Bad Münder a. Delstei 

Angerstr. 60 Tel. 0 50 42—33 | | 
Spezialbehandlung bet ebron 
Leiden, Muskel- und Gelenk 
rheuma, Ischias, Bandscheiben 
Herzleiden, Asthma, Magen- ti 
Darmerkrankungen, Venen­

entzündungen. Belnleiden. 
Homöopathie, Biochemie, Roh 
kost, Heilfastenkuren, med. Bä­
der. Wagra-Packungen gepei 

schmerzhafte Entzündungen 
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Ritt über Zäune und Gräben 
Erinnerungen an eine Schleppjagd in Trakehnen 

Morgend l i che r A u s r i t t i m Herbs t Foto Zander 

Güldenboden im Oberland 
Dorf der Bauern, Fischer und Handwerker 

W enn v o n G ü l d e n b o d e n die Rede ist, denkt 
mancher O s t p r e u ß e g e w i ß an die Bahn­
station gleichen Namens , eine der wen i ­

gen D-Zug-Hal tes te l l en im o s t p r e u ß i s c h e n T e i l 
der Strecke B e r l i n — K ö n i g s b e r g . H i e r aber ist 
v o n e inem anderen Or t dieses Namens die Rede, 
v o n G ü l d e n b o d e n im K r e i s M o h r u n g e n , v i e r K i ­
lometer v o n der Kreiss tadt u n d einen K i l o m e t e r 
v o m 5050 M o r g e n g r o ß e n , zehn K i l o m e t e r langen 
und sechs K i l o m e t e r brei ten Nar iensee entfernt. 

W e n n man v o n M o h r u n g e n k o m m e n d den 
H ü g e l mit der B a r t s c h - M ü h l e erreichte, g r ü ß t e n 
in der Ferne schon die mit he l l ro ten Dachpfan­
nen gedeckten H ä u s e r v o n G l ü d e n b o d e n , das 
vor der V e r t r e i b u n g u n g e f ä h r 500 Seelen z ä h l t e . 
Es war e in freundliches Dorf, das mit se inen 
schmucken V o r g ä r t e n einen gepflegten Eindruck 
machte. Es war e in Dor f der Bauern, Fischer und 
Handwerke r . 

Der g r ö ß t e landwirtschaft l iche Betr ieb mit et­
w a 520 M o r g e n g e h ö r t e Bruno Sch id lowsk i . D i e ­
ser landwirtschaft l iche Musterbe t r ieb war ü b e r 
die Kre i sg renzen hinaus bekannt, denn er brach­
te stets wer tvo l les Zuchtmater ia l zu den K ö n i g s ­
berger Herdbuchaukt ionen , wo Sch id lowsk i 
Spi tzenpreise erzielte. 

Bekannt war auch der 400 M o r g e n g r o ß e Be­
sitz des Amtsvors tehers K r e d d i g mit seiner S i l ­
berfuchsfarm. M i t dre i Paaren aus A m e r i k a i m ­
port ier te S i lbe r füchse hatte K r e d d i g 1929 ange­
fangen, 1939 waren es bereits z w a n z i g Paare 
und eine Erwe i t e rung war noch vorgesehen. D i e 
Besi tzer der v i e l e n k l e ine ren H ö f e hatten es 
durch F le iß und Sparsamkei t meist zu bescheide­
nem W o h l s t a n d gebracht. D i e zahlre ichen i m 
Dor f a n s ä s s i g e n H a n d w e r k e r arbeiteten als Z i m ­
mer- oder Maure rpo l i e r e be i a u s w ä r t i g e n F i r ­
men und b e s a ß e n meist s c h ö n e eigene H ä u s e r . 

So manchem E inwohne r v o n G ü l d e n b o d e n 
gab aber auch der Nar iensee A r b e i t und Brot . 
Die Fischer wa ren wettererprobte, s tarke M ä n ­
ner, die besonders be i der win ter l ichen E i s f i ­
scherei oft ü b e r m e n s c h l i c h e A r b e i t le is ten m u ß ­
ten. E i n besonderes Er lebnis für mich, der ich 
sie oft und gern begleitete, war e inmal das E i n ­
fangen eines gewal t igen Bressen-Laichschwarms 
in e inem M a i der zwanz iger Jahre . Bekannt l ich 
laichen die Brossen im M a i . Sie kommen ge­
w ö h n l i c h in den Mi t tagss tunden i n g r o ß e n 
S c h w ä r m e n an die W a s s e n o b e r f l ä c h e , und zwar 
so dicht, d a ß die R ü c k e n f l o s s e n aus dem W a s s e r 
ragen. A u f die M e l d u n g v o n dem g r o ß e n 
S c h w ä r m h i n wurde an jenem Tage sofort das 
400 M e t e r breite Schleppnetz i n die Boote ver ­
laden und i n beschleunigtem Tempo g ing es 
hinaus zur Laichstel le . V o r s i c h t i g wurde das 
Ne tz um den S c h w ä r m gezogen und es gelang 
In der Tat, die ganze Fischmasse einzufangen. 
Nach S c h ä t z u n g der Fischer waren es rund v ier ­
z ig Zentner. 

D ie schwerste A r b e i t für die Fischer aber 
brachte der W i n t e r , wenn der Schnee vo r K ä l t e 
unter den Schlit ten knarr te . Der See glich dann 
einer r ies igen Ebene, auf der die ü b e r a l l ver­
streuten Fischer und ihre Schlit ten wie k l e ine 
Punkte w i rk t en . Sie sahen regelrecht urwel t l ich 
aus i n ih ren vere is ten R ö c k e n und den r iesigen 
P e l z m ü t z e n , wenn sie W u n e n ins Eis schlugen, 
um die Ne tze i n die ka l te Tiefe h inabzulassen. 

In den zwanziger J ah ren ü b e r n a h m Oberf isch­
meister Pau l Schwesig aus S c h w e d r i c h s m ü h l e die 
Pachtung des Sees, der zur Grafschaft v o n der 
Groeben-Ponar ien g e h ö r t e . Er modernis ier te den 
Fangbetr ieb und brachte v ie le junge Krä f te 
aus M a s u r e n nach G ü l d e n b o d e n . Er plante auch 
die Einr ichtung einer Fischbrutanstalt , um den 
dezimier ten Bestand wiederzuheben, doch kaum 
dieser P l a n infolge der V e r t r e i b u n g nicht mehr 
zur A u s f ü h r u n g . 

Das ku l tu re l l e Leben spiegelte sich vor al lem 

in den Verans ta l tungen der Kr ieger - , Sport- und 
J u n g s c h ü t z e n v e r e i n e wider . D ie Sommerfeste 
dieser V e r e i n e und die Schulfeste fanden j ä h r ­
l ich i m zwe i K i l o m e t e r entfernten W a l d der 
Gastwirtschaft Berg statt, w o auf einer Lichtung 
eine mit Laub g e s c h m ü c k t e Tanzdie le errichtet 
war. A u f ih r v e r g ü n g t e sich die Jugend, w ä h r e n d 
die ä l t e r e n Dorfbewohner und a u s w ä r t i g e n G ä ­
sten an Tischen tafelten, t r anken und sangen. 

Im Jahre 1926 erhiel t das Dorf eine neue 
zwe ik las s ige Schule, 1928/29 e in neues Post­
amt. Geplan t war der Bau einer zehn K i l o m e t e r 
langen S t r a ß e nach Pfei l ings u n d G r o ß Herme-
nau, der infolge des K r i e g e s aber nicht mehr 
ve rwi rk l i ch t wurde. 

M i t dem Ende des Kr i eges wurde das beschei­
dene, aber g lückl iche Leben j ä h unterbrochen. 
Heute s ind nur wenige b ä u e r l i c h e A n w e s e n im 
O r t bewirtschaftet, w i e e in n i e d e r s ä c h s i s c h e s 
J ä g e r t e a m v o r e in iger Zei t be i e inem Besuch 
feststellen konnte . W i e ü b e r a l l am Nar iensee 
l i egen fruchtbare A c k e r f l ä c h e n brach und ver­
krauten. In den H a n d w e r k e r h ä u s e r n wohnen 
polnische Fischer. 

E ine r der J ä g e r aus Niedersachsen berichte­
te s p ä t e r v o r den O s t p r e u ß e n seines He imat ­
ortes ü b e r seine E i n d r ü c k e und sagte dabei : 
„Ich habe e in S tück L a n d kennengelernt , dessen 
S c h ö n h e i t und landschaftlicher Reichtum un­
vergleichbar ist. B e v o r ich dieses L a n d kennen­
le rnen durfte, hatte ich ke ine innere Bez iehung 
zu ihm, aber jetzt habe ich sie. Ich glaube, unse­
re regierenden H e r r e n kennen O s t p r e u ß e n nicht, 
das sie als Hande l sob jek t betrachten. W ü r d e n 
sie es kennen, k ö n n t e n sie nicht so handeln." 

G . Hahn 

D ie S t rahlen der M o r g e n s o n n e fal len auf 
die K r o n e n der jungen Eichen, die in 
s c h ö n e n , bre i ten A l l e e n den g r o ß e n G e ­

s tü t sho f durchlaufen, und lassen das Laub 
herbstl ich go lden aufleuchten. N o c h l iegt der 
G e s t ü t s h o f s t i l l da. 

In dem langen Jagds ta l l ist bereits eifriges 
Leben. D ie Jagdpferde haben ihr Morgenfut ter , 
s ind geputzt, g e z ä u m t und gesattelt, die Rei t ­
burschen machen al les fert ig zur Jagd . A u f 8 U h r 
ist der A u s r i t t angesetzt. 

In dem n iedr igen Hundezwinge r , der abseits 
l iegt, bel l t und heult die M e u t e . E t w a d r e i ß i g 
H u n d e — einer w i e der andere in der F ä r b u n g , 
he l lb rauner Kopf , schwarzer Sattel , w e i ß e Rute 
und w e i ß e Läufe — laufen ungedu ld ig v o n e i ­
nem T o r zum anderen und k ö n n e n den A u g e n ­
bl ick nicht erwar ten , w o das g r o ß e T o r sich öff­
nen w i r d . A u t o s fahren an und b r ingen Schau­
lust ige und Rei te r i n U n i f o r m und Z i v i l , die die 
J agd mi t re i ten wo l l en . 

Jetzt werden die Pferde aus den B o x e n ge­
führt , die Rei ter s teigen auf, o rdnen sich zum 
Zuge. Dre i Rei ter re i ten dem H u n d e z w i n g e r zu. 
Der Hun t smann springt herab, öffnet das Tor , 
und die M e u t e springt f reudig be l l end und 
schweifwedelnd heraus. M o r o s und Damos so l ­
len nicht mit, denn sie versagten bei der letzten 
Jagd. Der Hun t smann ruft sie zu rück . A b e r die 
Freude auf das s c h ö n e J agen ist zu g r o ß , sie 
w o l l e n nicht z u r ü c k b l e i b e n . D a al les Rufen nichts 
hilft, macht der Hun t smann mit ihnen ku rzen 
P r o z e ß . Er packt e inen nach dem anderen im 
Genick , wirft sie i n den H u n d e z w i n g e r und 
sch läg t das T o r hinter sich zu. 

Die Rei ter ha l ten bereits v o r dem Tor . Jetzt 
n immt der H u n t s m a n n mit der M e u t e die Spitze, 
und fort geht es, die brei te Eichenal lee h inunter 
in den s c h ö n e n Herbs tmorgen h ine in . N a c h den 
regnerischen V o r t a g e n hat sich das W e t t e r auf­
g e k l ä r t . B l a u strahlt der H i m m e l , v o n zar ten 
F e d e r w o l k e n leicht g e k r ä u s e l t . N a c h t r ü b e n Re­
gentagen scheint die Herbs tsonne wiede r w a r m 
herab auf die s a f t i g g r ü n e n W e i d e f l ä c h e n , d ie 
sich, sowei t das A u g e reicht, h indehnen, und 
spiel t um die K r o n e n der a l ten h u n d e r t j ä h r i g e n 
Eichen, die k r a f t v o l l in der Ebene aufragen, h i n ­
ü b e r bis zu den n iedr igen K o p f w e i d e n und den 
W e i d e n b ü s c h e n , die h ie r und da in den Tr i f ten 
herumstehen. Das ist e in T a g für die Jagd , w i e 
er nicht s c h ö n e r sein kann . 

Ube r das Jonas ta ler G e l ä n d e nach dem V o r ­
werk G u d d i n h inauf w i r d die J a g d heute ge­
rit ten. W ä h r e n d sich die Rei ter langsam dem 
Start n ä h e r n , s ind z w e i v o n ihnen mit der Schlep­
pe bereits vorauf geri t ten und haben den Start 
erreicht. E i n Schwamm, der i n Fuchs losung ge­
taucht worden ist, w i r d heruntergelassen, v o n 
e inem Rei ter mit einer Le ine geschleppt, und 

fort j agen die be iden durch das wei te G e l ä n d e 
ü b e r G r ä b e n und Z ä u n e , was d ie Pferde herge­
ben k ö n n e n . 

Ich b i n v o m V o r w e r k Jonas t a l den Weiden­
w e g heruntergegangen. Es ist e i n schmaler Weg, 
an jeder Sei te mi t e inem bre i t en G r a b e n , i n de­
nen hohe Z ä u n e s tehen: das schwerste v o n den 
v i e l en H i n d e r n i s s e n , die die J a g d nehmen muß. 
V o n h ie r ist das G e l ä n d e gut z u ü b e r s e h e n . V o r 
m i r geht es e inen W e i d e g a r t e n h inauf bis zur 
Eichenal lee mit den t iefen G r ä b e n und den ho­
hen Z ä u n e n zu be iden Sei ten . H i n t e r mir geht 
es h inab in e i n W i e s e n t a l ü b e r bre i te Wasser­
g r ä b e n u n d dann w i e d e r h inauf ü b e r Z ä u n e 
und G r ä b e n nach G u d d i n zu . 

A u s dem nahen V o r w e r k f inden sich Leute 
ein , v o r n e h m l i c h die Schu l jugend ist da. Nach­
dem die Schleppe an uns v o r b e i gefegt ist, war­
ten w i r mit gespannten B l i c k e n und klopfendem 
H e r z e n auf d ie J a g d . E t w a zehn M i n u t e n dar­
auf taucht we i t e r v o r uns die M e u t e auf. Laut 
j au lend , den S c h w e i ß i n der Nase , s t ü r z e n sie 
der F ä h r t e nach. Das R u d e l h ä l t sich dicht auf, 
k o m m t n ä h e r , jagt an uns vorbe i und stürzt 
wei ter . D ie w e i ß e n R u t e n b l i t zen in der Sonne. 

L a n g zieht sich das F e l d . D i e ersten nehmen 
die Eichena l lee und k o m m e n angefegt auf den 
W e i d e n w e g zu . Z w e i schwere H inde rn i s se dicht 
auf. E i n e hohe A n f o r d e r u n g an Pferd und Rei­
ter. W i r s tehen mit gespannten Bl icken und 
k lopfendem H e r z e n . D a k a n n man sehen, was 
T rakehne r Pferde le i s ten k ö n n e n . Das ist kein 
Spr ingen , das ist w ie e in F l i egen . Da geht ei­
nem das H e r z auf, w e n n man solch ein Rennen 
sieht. U n d aus dem M u n d e der Zuschauer klingt 
es immer wieder , soba ld e in Re i te r die Hin­
dernisse genommen hat: „ H e r r l i c h , g roßa r t i g ! " 
D i e ersten jagen schon wei t v o r das Wiesenta l 
h inunter ü b e r Z ä u n e und G r ä b e n , da ist die 
M i t t e erst am W e i d e n w e g , so lang hat sich das 
F e l d ause inandergezogen U n d w i e die letzte)! 
Rei te r den W e i d e n w e g nehmen, jagen die er­
sten schon die H ö h e h inauf und n ä h e r n sich 
dem Z i e l . 

D i e M e u t e hat l ä n g s t das Z i e l erreicht. A l s 
sie dort ankommt, hat e in Re i te r schnel l die 
Satteltasche geö f fne t und ihnen F le i schs lücke 
h ingewor fen als Ersatz für den Fuchs, als Lohn 
für ihre M ü h e und zur Be f r i ed igung ihrer Gier. 
Inzwischen s ind auch die letzten Re i te r durchs 
Z i e l gegangen. 

Der Fuchs, den die M e u t e heute glaubte zu 
fassen, sitzt noch w o h l g e b o r g e n in se inem Zwin­
ger auf dem V o r w e r k s h o f i n Ba joh rga l l en . Sein 
S t ü n d l e i n sch läg t erst, wenn der g r o ß e Tag 
kommt, die Huber tus jagd . U n d mit d iesem Ta* 
ge n immt die Rennsa i son des Jahres ihren A b ­
sch luß . A . S. 

Hilfe auf Gegenseitigkeit 
Eine ermländische Bauern-Gilde im Jahre 1642 

f 

D as e r m l ä n d i s c h e Dorf Langenwa lde i m 
A m t Meh l sack gab im Jahre 1642 e in 
Mus t e rbe i sp i e l des Zusammenhal t s e iner 

Dorfgemeinschaft, die den N a m e n G i l l e b r ü d e r -
scbaft f üh r t e . 

E t w a v i e r z i g Besi tzer vere inbar ten , sich ge­
gensei t ig zu u n t e r s t ü t z e n i n a l l en Lebens lagen, 
sei es Todesfa l l oder Brandschaden, Hage l sch lag 
oder Diebs tah l , nur b e k r ä f t i g t durch ihr H a n d ­
zeichen. Im e inze lnen wurde folgendes beschlos­
sen: B e i m Todesfa l l eines W i r t e s oder seiner 
Ehefrau oder eines K i n d e s so l l e in jeder sich 
dort rechtzeit ig e ins te l len , um i m Hause bis 
ins G r a b christl iche H i l f e zu ze igen und a n d ä c h -

Das Deutschordensschloß Altenbiesen in Belgien 
sitz des belgischen Staates über, der in dem 
1220 wurde das Schloßge lände dem Orden ge 
schöne Bau im wesentlichen aus dem 14. Jahr 
Landkomturs der Bailei „Germania Inferior", der 
Gebiet zwischen Köln, Lüttich und Maastricht 
sitz und wurde, wie berichtet, Anfang dieses 
zers weitgehend durch Feuer zerstört. Mit den 
bruch des Winters begonnen werden. Unser 
Tongeren vor dem Brand. 

ging jetzt für 37,7 Millionen France in den Be­
sch loß ein Kulturzentrum einrichten will. Schon 
schenkt, in seiner jetzigen Form stammte der 
hundert. Im 15. Jahrhundert war es Sitz des 

zahlreiche andere Ordensniederlassungen im 
unterstanden. Später gelangte es in Privatbe-
Jahres infolge Fahr läss igke i t des letzten Besit-

Wiederherstellungsarbeiten soll noch vor Ein­
Foto zeigt Schloß Altenbiesen (Aide Biezen) bei 

t ig b is z u m Ende zu v e r w e i l e n , erforderlichen­
falls e inen Knecht zu s te l len zum L ä u t e n der 
K i r cheng locken , z u m Grabmachen und z u m Ker­
zent ragen. 

A u c h s o l l b e i m A b s t e r b e n eines Knechtes oder 
einer M a g d , g r o ß oder k l e i n , aus j edem Haus 
en tweder der W i r t oder sonst e in S ta rker si«h 
z u m T r a g e n der Leiche e ins te l len . Jede Unter­
l a s sung dieser H i l f e s o l l mi t z w e i T a l e r n Buße 
u n d mi t e iner T o n n e B i e r an die G e me inde ge­
ahndet werden . 

B e i e inem A b g e b r a n n t e n d e r G i l l e ist jeder 
G i l l e b r u d e r verpfl ichtet , e inen B a l k e n v o n zwei-
u n d r e i ß i g F u ß L ä n g e , z w e i S p a r r e n s t ü c k e , fer­
ner e ine inha lb Scheffel Roggen , eineinhalb 
Scheffel Gers te , e in Schock Eier , e inen Taler, 
eine ha lbe Sei te Speck zu geben, ferner zwei 
F u h r e n für B a u h o l z zu s te l len und drei Tage 
be im Behauen des H o l z e s z u helfen. 

A n F e u e r l ö s c h g e r ä t e n hat jede Behausung 
z w e i lederne E imer , jede drit te e inen Feuerha­
k e n und z w e i s tarke, bequeme L e i t e r n bereit­
zuhal ten . Bei Un te r l a s sung hat der Betreffende 
e inen Ta le r an die K i r che zu zah len und an die 
G e m e i n d e eine halbe T o n n e Bier zu liefern. 
Dieser V o r r a t an F e u e r l ö s c h z e u q so l l all jähr­
l ich zu Pfingsten besichtigt werden , ebenso die 
Schornsteine und die R a u c h f ä n q e in den Räu­
cherkammern . 

Im F a l l e eines Diebs tah l s an Pferden, Vieh, 
H a u s g e r ä t oder K l e i d e r n ist jeder Gildebru-
der verpflichtet , dem Dieb des entfremdeter, 
Guts nachzurei ten bis sechs M e i l e n Weges , und 
wenn bekannt w i r d , d a ß man dem Dieb auf d e 
Spur ist, auch wei ter — gegen Erstattung fjf 
V e r z e h r k o s t e n . Jede r Bes tohiene hat dieses so­
fort der G e m e i n d e und dem Gi l l eme i s t e r anau-
geben, damit j edweder desto behender und ge­
schwinde sich fert ig auf die Reise mache und 
Kundschaft nach dem entfremdeten Gut einho­
le. 

Ebenso ist so zu ver fahren be im Entlaufen des 
Gesindes , so an ihm v i e l gelegen oder Großes 
verbrochen hat. 

Bei H igelschlag ist nach genauer P rü fung der 
Schaden a b z u s c h ä t z e n und z w e i Dr i t t e l dessel­
ben in N a t u r a a n t e i l m ä ß i g a n den Betroffenen 
a b z u f ü h r e n . 

In jedem Jahr am Diens tag nach der Heiligen 
üre i fa l t i c jke i t w i r d in der G i l l e Totenfeier ge­
halten und Rechnung gelegt ü b e r al le Einnah­
men und A u s g a b e n . 

Es ist w o h l recht bemerkenswer t , d a ß schon 
in der Zeit des D r e i ß i g j ä h r i g e n Kr ieges sich 
Dorfgemeinschaften b i lde ten , denen gegenseiti-
9 n S J ? e n e i n e f r e ' w i l l i g ü b e r n o m m e n e Ver­
pfl ichtung war. E F K a f f t e 
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Dank für Ihren mutigen Einsatz.. 
Auszüge aus vielen Telegrammen und Brieten an Reinhold Rehs 

G l ü c k w ü n s c h e aus aller Welt — eine unabsehbare Flut von Telegrammen und Brie­
fen — gaben an seinem siebzigsten Geburtstag Zeugnis davon, welcher Achtung und 
W e r t s c h ä t z u n g sich der Sprecher der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Rechtsanwalt Rein­
hold Rehs, erfreut. W i r k ö n n e n hier nur einige A u s z ü g e aus den G l ü c k w u n s c h s c h r e i ­
ben wiedergeben, die für alle anderen stehen sollen. 

Der P r ä s i d e n t des Deutschen Bundestages: 
Lieber Herr Rehs, zu Ihrem 70. Geburtstag übermittle ich Ihnen herzliche und aufrichtige 

Glückwünsche, verbunden mit der Hoiinung aul Gesundheit iür Sie im neuen Lebensjahr. Die­
ser Tag gibt Veranlassung, Ihnen iür Ihren mutigen und unermüdlichen Einsatz iür die deut­
schen Heimatvertriebenen zu danken. In einei Zeit, die große nationale Fragen so überstürzt 
und oft undurchsichtig bewegt, bleibt Ihre Stimme wichtig! In alter Verbundenheit 

Ihr K a i - U w e von Hassel 
C D U / C S U - F r a k t i o n des Bundestages: 
. . . ich holte, daß Sie noch lange in guter Gesundheit und ungebrochener Schaitenskrait lhien 
Teil zu den schweren Entscheidungen der Deutschland- und Ostpolitik beitragen können. In den 
kommenden Monaten werden wir gemeinsam alle Kratt zusammennehmen müssen, um Scha­
den von Deutschland und Europa abzuwenden. Dabei brauchen wir auch weiterhin Ihre tat­
kräftige Unterstützung . He inr ich W i n d e l e n , s te l lv . Vors i tzender 

F ü r die CDU-Bundesparte i Dr. Bruno Heck M d B : 
. . . Ihr Leben ist last ein Symbol für Vertreibungen geworden. Das Schicksal der Heimatlosig­
keit ist auch nacli 25 Jahren noch nicht beendet. Als Folge der ursprünglichen Vertreibung haben 
Sie schließlich auch Ihre politische Heimat verlassen müssen und sind genötigt worden, sich 
in der Reife Ihrer Lebensjahre noch einmal neu zu orientieren. Das ist Ihnen nicht leicht gemacht 
worden. Aber ich möchte Ihnen doch sagen, daß Ihre politische Entscheidung ein Signal gewe­
sen ist, das auf seine Weise bis heute nachwirkt und viele Entscheidungen bestimmt Die CDU 
muß Ihnen als einem mutigen und entschlossenen Mann dankbar sein, dessen überzeugungs-
treue iür die Partei nur ein Vorbild sein kann Ich wünsche Ihnen für die kommenden Jahre 
alles Gute für Ihr persönliches Wohlergehen und die nötige Kraft iür Ihre weitere Arbeit 

C D U — Der G e n e r a l s e k r e t ä r : 
. . wir alle danken Ihnen an diesem Tage iür die Kompromißlosigkeit und die aufopfernde 

Hingabe, mit der Sie stets die Sache unserer vertriebenen Landsleute vertreten haben 
Dr. Konrad Kraske 

CSU-Landesgruppe — Der Vorsitzende 
. . . Sie haben sich als Vorsitzender der Landsmannschaft Ostpreußen große Verdienste erwor­
ben in dem schweren Ringen unseres Volkes um Freiheit und Recht. Mögen Ihnen insbesondere 
Gesundheit und Schaifenskrait noch lange erhalten bleiben. 

Richard S t ü c k l e n 
Die Kirchen: 
. . . Mit hohem Respekt vor Ihrer Lebensleistung grüße ich in dankbarer Verbundenheit. Es 
bleibt die Ehre Ihres Lebens, daß Sie als ein Anwalt der Versöhnung und des Rechtes einen 
für den Weg unseres Volkes unverwechselbaren Beitrag geleistet haben. Gott der Herr lasse 
auch über Ihrem künftigen Dienst seine Augen offenhalten . 

Bischof D . Hermann Kunst , B e v o l l m ä c h t i g t e r des Rates der E K D 

. . . ich wünsche Ihnen noch viele Jahre erlolgreichen Wirkens für das Wohl Ihrer Landsmann­
schaft und für unser gesamtes deutsches Volk... 

Weihbischof von Rudioff (Hamburg) 
Wissenschaft: 
. . . ich bedauere sehr, nicht auch persönlich anwesend sein zu können, zumal ich ja mit Stolz 
die Ehrennadel der Landsmannschaft Ostpreußen trage. Was ich für die Anliegen der Lands­
mannschalt tun kann, wird auch in Zukunft geschehen. In Herrn Rehs sehe ich einen unbeug­
samen, aber dennoch konzilianten und klugen Kämpfer für diese so ungemein vordringlichen 
Anliegen und das Recht auf die angestammte Heimat, das nie aufgegeben werden darf 

Prof. Theodor Ve i t e r , Feldki rch (Ös ter re ich) 

. . . Ich wünsche Ihnen gute Gesundheit, um die noch vor uns liegende harte Strecke zu über­
winden, und noch viele Jahre, um sich an dem — wie ich ernstlich hoffe — nicht fehlenden 
Erfolg zu erfreuen. Auch Ihrer Gemahlin, die an der Freude und der Ehre eines solchen Tages 
mit Recht teilhat, wünsche ich alles Gute . Prof. Dr . Fri tz Münch (Heidelberg) 

Rundfunk — Der Intendant des Deutschlandfunks: 
. . . ich hätte durch meine Anwesenheit gerne sowohl meine persönliche Verehrung und Wert­
schätzung für Herrn Reinhold Rehs, mit dem ich ja viele Jahre sehr eng zusammengearbeitet 
habe, wie auch meine Verbundenheit mit der Landsmannschaft Ostpreußen zum Ausdruck ge­
bracht . . . Franz Thedieck, S t a a t s s e k r e t ä r a. D. 

Gesellschaft der Freunde Kants — vormals: K ö n i g s b e r g i . Pr.: 
. . . Der .Bohnenkönig' unserer Gesellschaft hat nur wenige Pflichten wahrzunehmen, aber die 
schönste ist das Aussprechen eines Glückwunsches, insbesondere wenn er einem so würdigen 
Mitglied wie Ihnen von Herzen zu sagen ist. Wir dürfen stolz sein, Sie zu unseren Mitgliedern 
zählen zu können, denn Sie sind mit Ihrem entschiedenen Eintreten für Recht und Menschlich­
keit als allein mögliche Grundlagen und Ziele politischen Handelns wahrhatt kantischem Geist 
gefolgt. 

In unserem Glückwunsch verbinden sich ein Dank für Ihre Arbeil und die Bitte, daß Ihre 
Persönlichkeit auch im kommenden Lebensjahizehnt den Treuen ein kraftspendendes Beispiel, 
den Wankelmütigen ein sie beschämendes Vorbild und den Irrenden ein rettender Wegweiser 
sein möge, soweit ein Mensch diesen Dienst um der irdischen Ordnung willen leisten darf 

Johannes Schiller, Pastor 
S t ä n d i g e r Rat der Ostdeutschen Landesvertretungen: 
. . . Di r gilt es auch heute Dank zu sagen für Deinen unermüdlichen und aufrechten Einsatz Iür 
die Unteilbarkeit unseres Vaterlandes . . . Jetzt gilt es, sich eng zusammenzuschließen 

Dr. Hans Edgar Jahn M d B , P r ä s i d e n ! 

,.. „ . . M R p ; ) , . , v o n , i n k s 0bcn „ach rechts): Dr Karlheinz Gehrmann iür die Ostakademie. Westpreußensprecher Ernst Coelle, für die Pommern Wilhelm Hoff mann Senatorin 
Glückwünsche für R e m h ° l d * e h b \ y ° n J ' " , l °°t" wünsche wie Cheiredakteur Wellems für das Ostpreußenblatt, Bildhauer Georg Fugh mit einer kleinen Elchplastik, Oberkreisdirektor Janssen 
Z'lotVnburt J ^ Ä ^ ' Ö Bundestages, Dr. Fritz Schilke für den Trakehnerverband und Pfarrer Werner Marienfeld, der für die G ^ ^ t ^ 
Ostpreußen gratulierte. 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen... 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Meiden Sie deshalb Jeden Wohnungs­

wechsel. Be< allen Schreiben bitte stets den letzten Heimaiort angeben. 

Heimattreffen 1971 

23/24. Oktober, Angerapp: Jahreshaupttref-
fen in Mettmann, Kolpinghaus, Adler­
straße 5 

24. Oktober, Guinbinnen: Kreistrelfen füi 
Süddeutschland in Stuttgart-Bad 
Cannstatt, Hotel Schwabenbräu, Bahn-
liofstr. 18 (nicht in der Gaststätte Lug­
insland, Untertürkheim) 

24. Oktober, Jobannlsburg: Kreistreffen in 
Hamburg, Haus des Sports, Schäfer­
kampsallee 1 (am Schlump ) 

Braunsberg 
Kreisvertreter: Or. Hans Preuschoff, S Köln 1, 
Zülpicher Straße 181. Telefon 02 21 / 41 69 12. 

Das gemeinsame Kreistreffen der Braunsberger 
und Heilsberger nahm bei guter Beteiligung in der 
Braunsberger Patenstadt Münster einen harmoni­
schen Verlauf. Bereits am Vortag des Festsonntags 
hatten sich der Vorstand und der Beirat des Krei­
ses Braunsberg zur üblichen Jahressitzung ver­
sammelt, die anstelle des erkrankten Kreisvertreters 
Dr. Hans Preuschoff von seinem Stellvertreter, 
Ingenieur Otto Wermter, geleitet wurde. Der fest­
liche Tag selbst wurde mit Gottesdiensten beider 
Konfessionen eingeleitet. Die Evangelischen trafen 
sich in der Erlöserkirche, für die Katholiken wurde 
eine eigene Eucharistiefeier im Mutterhaus der erm-
iändischen Katharinerinnen gehalten, zelebriert von 
Pfarrer Braun, Bremen, früher Königsberg, der 
auch die Festpredigt hielt. Das Stadtfanfarenkorps 
Münster eröffnete mit. einem schwungvollen Marsch 
die Feierstunde, der Ermlandchor unter Leitung von 
Herrn Foreinny folgte. Lm. Wermter begrüßte au­
ßer den Landsleuten besonders die 80 erschienenen 
Khrengäste. Zwei von ihnen seien hier stellvertre­
tend namentlich genannt: Oberstadtdirektor Au­
stermann, dem die Pflege der patenschaftlichen Be­
ziehungen seit ,ie ein besonderes Anliegen ist, und 
der Bundestagsabgeordnete, Staatsminister a. D. 
Berding. lin Namen der Gäste sprach als Vertreter 
des Oberbürgermeisters Ratsherr Kamprad den 
Wunsch aus, daß die Stadt Münster als Patenstadt 
die alte Tradition ehren und erneuern helfe. Die 
von Dr. Preuschoff verfaßte Festrede über das The­
ma „Ermland—Münsterland—Westfalen" trug wegen 
dessen Erkrankung sein Sohn, stud. Hans Michael 
Preuschoff vor. Die Rede ging von der alten We­
sensverwandtschaft zwischen den Westfalen auf der 
einen und den Ostpreußen und Ermländern auf der 
anderen Seite aus. Erst kürzlich sei von Professor 
Mirgeler in einer Besprechung der Memoiren Hein­
rich Brünings, des großen Sohnes der Stadt Mün­
ster, festgestellt worden, „daß das westfälische 
Stammestum weit mehr als das benachbarte rheini­
sche oder hannoveranische durch seine regimentale 
Art mit dem Preußentum verbunden" sei. Der be­
sondere Zug der Ermländer nach Münster, hieß es 
in der Rede weiter, werde auch dadurch bestätigt, 
daß der Kapitularvikar von Ermland dort seine 
Residenz aufgeschlagen habe und die ermländische 
Kongregation der Katharinerinnen dort ihr Mutter­
haus errichtet hätten. Westfalen seien einstmals 
auch an der Besiedlung des Ermlandes, zu dem ja 
die beiden hier „zu löblichem Tun" versammelten 
Kreise gehören, beteiligt gewesen. Besonders enge 
Beziehungen speziell zwischen Münster und dem 
Ermland ergaben sich zu Beginn des vorigen Jahr-
Ii underts. Von 1466-1772 stand das auch In politischer 
Hinsicht weitgehend selbständige Bistum Ermland 
unter der Oberherrschaft der Krone Polens, nach­
dem bis dahin der deutsche Ritterorden eine Art 
Schirmherrschaft über das Ermland ausgeübt hat­
te. Von einer „Polonisierung" des Ermlands konnte 
in der Zeit der polnischen Schutzherrschaft keines­
falls die Rede sein. Auch der südliche Teil des Bis­
tums, in den später wegen seiner Entvölkerung 
durch Epidemien aus den benachbarten polnisch 
sprechenden Gebieten Menschen in größerer Zahl 
zuwanderten, bekannte sich mit eindeutiger Mehr­
heit bei der Volksabstimmung 1920 zu Deutschland, 
während im nördlichen Teil, also den Kreisen 
Braunsberg und Heilsberg, eine solche Abstimmung 
erst gar nicht angesetzt wurde. Bei der 1. Teilung 
Polens 1772 kam das Ermland unter die preußische 
Herrschaft, wobei es freilich die Reste seiner poli­
tischen Selbständigkeit verlor, also säkularisiert 
wurde. Folgenschwer wirkte sich die um die gleiche 
Zeit erfolgte Aufhebung des Jesuitenordens aus, 
der für das geistig-kirchliche Leben im Ermland 
eine gewichtige Rolle spielte. Die Aufgabe, das 
Ermland in religiöser und geistiger Hinsicht zu er­
neuern, stellt sich zu Beginn des vorigen Jahrhun­
derts der Bischof Joseph Graf von Hohenzollern-
Hechingen. Bei diesem Reformwerk waren nun 
Westfalen die besten Helfer des Bischofs. Die Mün-
steraner „Heilige Familie" („familia sacra") um Für­
stenberg, Overberg und die Fürstin Gallitzin lie­
ferte, einfach gesagt, Bischof Joseph nicht nur die 
Ideen, sondern auch die Männer, die diese Ideen 
im Ermland verwirklichten. So wurde das gesamte 
Bildungswesen von der Volksschule bis zum Gym­
nasium und der Hochschule, dem Lyceum Hosianum, 
erneuert. Zwei Westfalen sind in diesem Zusam­
menhang vor allem zu nennen: der Staatsrat 
Srhmcdriing, der von seiner Schlüsselstellung in. 
Berlin aus vor allem dir Bemühungen des Bischofs 
fördern konnte, und der Professor Heinrich Schmül-
lintt, der im Ermland selbst eine höchst erfolgreiche 
Tätigkeit nach den verschiedenen Richtungen hin 
entfaltete. Er zog eine ganze Reihe von Mitarbei­
tern aus Münster und Westfalen nach dem Osten 
nach, so daß man dort scherzhaft von einer West-
.l'nlenkolonle sprach, die man allerdings zeitweilig 
auch spüren ließ,, daß sie eben doch „Fremde" sei­
en . . . Von den Westfalen, die auch in der Folge­
zeit den Weg nach dem Ermland fanden, sei wenig­
stens der berühmte Mathematiker Karl Weierstrass, 
genannt, später ordentlicher Professor an der Ber­
liner Universität. In neuester Zeit erwarben sich 
um unsere Heimat große Verdienste die Westfalen 
Dr. Karl Schulte als Direktor der Braunsberger 
Schloßschule und Ludwig Kayser als 1. Bürgermei­
ster von Braunsberg. Entscheidende Anregungen für 
sein Lebenswerk gewann in Münster auch der 
Gründer der Ermländischen Bauernvereine 
Dr. Bernhard Lehmann. Das Ermland revanchierte 
sich seinerseits, indem es der Universität Münster 
drei hervorragende Theologen zur Verfügung stell­
te, Augustinus Bludau, Maximilian Meinertz und 
Bernhard Posehmann. Bludau kehrte später als 
Bischof nach dem Ermland zurück. Der letzte Teil 
der Rede galt der Bitte an die durch besondere 
Heimatliebe bekannten Münsteraner um Verständ­
nis für die schmerzlichen Gefühle, die die Vertrie­
benen zur Zeit im besonderen Maße bewegten und 
die man nicht so einfach als Nationalismus oder 
Chauvinismus, als Illusionismus oder Sentimentali­

tät abtun dürfe. Erst neulich habe ein deutscher 
Journalist, der die Ostgebiete bereist hatte, ge-
saglt: „Mein Gott, für ein paar Landkartendeutsche 
sind das vielleicht nur ein paar tausend Quadrat­
kilometer wie andere auch. Aber wenn man hier ge­
boren ist, kommt man nicht davon los." Der Jou-
nalist habe, schloß der Redner, nur zu recht: Was 
auch immer über uns komme, für die Älteren zu­
mal bleibe Braunsberg Braunsberg, Heilsberg Heils­
berg, das Ermland Ermland und Ostpreußen Ost­
preußen. Noch einmal traten das Stadtfanfaren­
korps und der Emiandchor auf. Gemeinsam sangen 
alle Festteilnehmer das Ermlandlied und die dritte 
Strophe des Deutschlandliedes. Der Kreisvertreter 
von Heilsberg, Rechtsanwalt Dr. Erich Groß, dank­
te allen, die zu dem Zustandekommen der wohlge­
lungenen Feierstunde beigetragen hätten, der Stadt 
Münster und ihren Dienststellen, sowie dem stellv. 
Kreisvertreter Wermter und dem um die Vorberei­
tungen besonders verdienten Leiter der Kreiskar­
tei, Regierungsoberamtmann Kober. Nach der sat­
zungsgemäßen Mitgliederversammlung, in der der 
bisherige Vorstand wiedergewählt wurde, beschloß 
eih West-Ost-Deutscher Heimatnachmittag den Tag. 
An seiner Gestaltung wirkten mit das Tanzensemb­
le des Luftwnffenkorps 3, die Volkstanzgruppe der 
DJO, der Plattdütske Singekring und nochmals 
der Ermlandchor. Das besondere Ziel, das sich das 
Festtreffen gestellt hatte, eine stärkere Annäherung 
von Patenstadt und Patenkind, dürfte wohl erreicht 
worden sein. Für das nächste Jahrestreffen wurde 
Sonnabend, der 9. September 1972, in Aussicht ge­
nommen. 

Ebenrode 
Kreisvertreter: Dietrich v. Lenskl-Kattenau, 
2863 Ritterhude. Am Kamp 26. Telefon 04 20 12 / 4 79. 

Heimatbuch — Wir bitten nochmals, für den Ab­
satz unseres Heimatbuches zu sorgen. Es ist nach 
langen Mühen nun erschienen. Dies Buch gehört 
in jede Familie; es ist ein wertvolles Geschenk zum 
Geburtstag und zu Weihnachten. Preis 26,50 DM mit 
Porto und Verpackung. Zu beziehen über Frau Mat-
hiepig, 2139 Lauenbrück, über Scheeßel. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dtpl.-lng Dietrich Goldbeck 
4812 Brackwede. Winterberger Straße 14 

Veranstaltungen in Süddeutschland: Sonnabend, 
23. Oktober, 15 Uhr, in Nürnberg, Gumbinner Nach­
mittag im Heidekrug, Nürnberg-Zabo, Waldluststr. 
Nr. 67. Bericht des Kreisvertreters, Lichtbildervor­
trag „Gumbinnern Stadt und Land von 1870 bis 1970". 
— Sonntag, 24. Oktober, 10 Uhr, in Stuttgart, Kreis­
treffen im Hotel Schwabenbräu, Bad Cannstatt, 
Bahnhofstr. 18, (Straßenbahn Linien 1 und 21). An­
dacht, Ansprache, Gemeinsames Mittagessen, Ju­
gendstunde, Lichtbildervortrag, allgemeine Aus­
sprache. 

Weitere Veranstaltungen: Die Gumbinner in Nord­
westdeutschland sind herzlich eingeladen zum Gum­
binner Nachmittag in Oldenburg i. O. am Sonn­
abend, 6. November. Treffpunkt: Kasino-Hotel, Ol­
denburg, Staugraben 5, ab 15 Uhr. Auch hier wird 
der Kreisvertreter über die Tätigkeit der Kreis­
gemeinschaft, die Dokumentationen und insbeson­
dere über das neue große Werk über unseren Hei­
matkreis berichten. Anschließend werden Lichtbil­
der gezeigt. 

Bielefeld — Das Hauptkreistreffen der Gumbin­
ner und Salzburger 1972 ist auf das Wochenende 
29. und 30. April festgesetzt worden. Bitte notie­
ren und weitersagen. 

Heilsberg 
Kreisvertreter: Dr. Erich Gross, 506 Bensberg, Kölner 
Straße 6. Telefon 0 22 04 / 23 85. 

Einen Bericht über das gemeinsame Treffen der 
Heimatkreise Heilsberg und Braunsberg finden die 
Leser auf der Seite unter der Spalte „Braunsberg". 

Insterburg Stadt und Land 
Kreisvertreter Stadt: Prot. Dr. Georg-Winfried 
Schmidt, Gießen. Kreisvertreter Land: Fritz 
Naujoks. Krefeld. Geschäftsstelle: 415 Krefeld-
Fischeln, Kölner Straße 517. Telefon 0 21 51 / 63 26 55. 

Dr. phU. Walter Grunert, Oberstudienrat i. R., 
verließ unseren Kreis am 1. Oktober für immer. Sein 
Tod escheint uns unfaßbar, war er doch erst bei der 
Jahreshauptversammlung am 11. September in un­
serer Mitte und voller Schaffenskraft. Als Ober­
studienrat am Insterburger Gymnasium fand er 
sein Leben nicht ausgefüllt mit der Vermittlung 
mathematischer Grund- und Lehrsätze an mehr 
oder minder begabte Schüler. Deshalb begeisterte 
er sich an der Erforschung der Vergangenheit un­
serer Heimat. Unermüdlich warb er um Verständnis 
und Interesse in weitesten Volkskreisen für die 
Geschichtsforschung. Er gründete die Zeitschrift 
„Nadrauen", die in volkstümlich verständlicher 
Sprache geschrieben wurde. Glücklicherweise hat 
Dr. Grunert einen großen Teil seiner Unterlagen, 
seine Bücher und Akten aus Ostpreußen retten 
können, so daß er zuerst in Hamburg und später in 
Bad Pyrmont seine Arbeit fortsetzen konnte und in 
vorbildlicher Weise das ostpreußische Kulturgut 
pflegte. Am 5. Juli 1961 jährte sich zum 50. Male 
der Tag, an dem ihm die Albertina Königsberg auf 
Grund einer mathematischen Arbeit die Doktor­
würde verlieh. Die Universität Göttingen hat ihm 
als Universitätspatin der Albertina das goldene 
Doktordiplom ausgestellt. Als einer der ersten 
gründete er nach der Vertreibung eine Gruppe hei­
mattreuer Insterburger und stand von Anbeginn in 
unseren Reihen. Die Ratsversammlung der Kreis­
gemeinschaft Stadt Insterburg e. V. verlieh ihm in 
Anbetracht seiner Verdienste die goldene Ehren­
nadel und ernannte ihn am 6. September 1969 zum 
StarHält.esten. Zahllosen Insterburger Mitbürgern 
BUS Stfif 11 mirl Land, und darüber hinaus noch weit 
mehr Landsleute hat er in den vielen Jahren nach 
der Vertreibung mit seinem Wissen geholfen. Wir 
haben von ihm Abschied genommen mit dem Ver­
sprechen, .seine Arbeit fortzusetzen. In unsnrn 
Heizen hat er ein unvergeßliches Denkmal. 

Bermig, Geschäftsführer 

Johannisburg 
Kreisverl reter: Gerhard Wippich, 5 Köln 30, Ever-
hardtstraße 54, Telefon 02 21/51 88 11 

Kretstreffen in Hamburg — Allen, die es noch 
nicht wissen sollten, sei nochmals in Erinnerung 
gerufen, daß unser Kreistreffen in Hamburg an 
diesem Sonntag, 24. Oktober, im Haus des Sports, 
Schäferkampsallee 1, stattfindet. Das Haus des 
Sports ist. bequem zu erreichen mit der U-Bahn, 
stahon Schlump, bzw. mit der S-Bahn, Station 
Sternsehanze. Ks wird gebeten, diesen Termin auch 
nn diejenigen Verwandten und Bekannten weiter­
zugeben, die möglicherweise nicht durch unsere 
Heimatzeitung informiert wurden. Wir freuen uns, 
daß der Chefredakteur des Ostpreußenblattes. Hugo 
Wellems, im Rahmen der Feierstunde über die ak­
tuellen politischen Probleme Zu uns sprechen wird 
Um möglichst vielen, auch den in Hamburg ansäs­
sigen „Nachzüglern", Gelegenheit zu geben, Ant­
wort auf brennende Tagesfragen aus berufenem 
Munde zu erhalten, haben wir unsere Feierstunde 
für 14 Uhr angesetzt. Um 10 Uhr ist Saalöffnung, 
der Vormittag soll uns Altes und Neues aus der Hei-

rnit in Wort und Bild bringen. Nach der Feierstunde 
gemütliches Beisammensein. 

L y c k 
Kreisvertreter Otto Skibowski, 357 Kirchhain. 
Postfach 113 

In Hannover fand ein Be/.irkslreffen des Kreises 
Lyck statt. Nach einer Feierstunde, die vom San-
g<-rkränzchen 1830/Sudavia gestaltet wurde und für 
die der Saal zu klein war, füllte sich nach der Mit­
tagspause der Saal wieder fast bis auf den letzten 
Platz. Insgesamt haben etwa 200 Lycker an diesem 
kleinen Treffen teilgenommen, darunter fünf Kreis­
ausschußmitglieder. Ein Teilnehmer war erst jetzt 
aus dem Kreise Lyck herausgekommen. Er fand 
bei seiner Schwester in Niedersachsen Unterkunft. 
In der feierlichen Treuekundgebung am Nachmittag 
konnte der Kreisvertreter auf die vom Sänger­
kränzchen (Lm. Rathke) eingeleitete „Hilfsaktion 
für Landsleute aus Masuren" hinweisen. Wenn es ge­
lingt, die Anschriften der Aussiedler in ihren Un­
terbringungsorten zu ermitteln, wird die Hilfsak­
tion örtlich und zentral (Mietzuschuß) durch tätige 
Hilfe ihnen den Weg in den Westen erleichtern 
Landgerichtspräsident- Lm. Bock, Hannover, wird 
zunächst die Leitung der Aktion übernehmen. Zwei 
gerade eingetroffene Familien werden von Hanno­
ver und Hamburg aus betreut. Die Patenstadt hat 
sich bereit erklärt, diese Aktion zu unterstützen 
Leider ist es nicht möglich, alle nach NRW über­
wiesenen Aussiedler aus dem Kreise Lyck in Hagen 
unterzubringen. Wir versuchen es weiter 

Die Goethe-Schule, Oberschule für Mädchen in 
Lyck, könnte 1972 ihr 50jähriges Bestehen feiern. Der 
Kreisvertreter ist bemüht, eine dem Ereignis wür­
dige Feier zu gestalten. Andererseits wird mehr 
und mehr gewünscht, daß das Treffen aller Ober­
schüler (E.-M.-Arndt- und Goethe.) wieder ermög­
licht wird. In Wiesbaden trafen sich seinerzeit 
398. Wo soll es und wann soll es stattfinden? Der 
Kreisvertreter wartet auf Vorschläge. (Schimpfen 
darauf, daß es nicht stattfindet, darf nur der, der 
keinen Vorschlag macht, das ist sein Privileg). 

Gemeinschaft Junger Lycker — Wie in jedem Jahr 
findet am letzten Sonnabend im Oktober das Ar­
beitstreffen der Gemeinschaft Junger Lycker in 
der Patenstadt Hagen statt. 

Sonnabend, 30. Oktober, 16 Uhr, Beginn der Ar­
beitstagung im Lycker Zimmer in den Ostdeutschen 
Heimatstuben der Patenstadt Hagen, Emilienplatz. 
17 Uhr, Vortrag „Arbeit der DJO in der heutigen 
Zeit" von Lm. Hans Linke, Mitglied des Bundes­
vorstandes der LMO. Aussprache. Heimatabend mit 
Tanz. — Sonntag, 31. Oktober, 10.30 Uhr, Vortrag 
mit Dias über eine Reise 1971 nach Masuren und 
Lyck, von Gerd Bandilla. 14 Uhr Besichtigung des 
Freilichtmuseums der Patenstadt Hagen. — Mel­
dungen an Reinhard Bethke, 582 Gevelsberg, Klo-
sterholzstr. 12, erbeten. 

Pr.-Eylau 
Kreisvertreter: Gerbard Doepner 24 Lübeck-Mois­
ling. Knusperhäuschen 5. Telefon 04 51 / 80 18 07 

Arthur Valentini 75 — Unser Lm. Arthur Valentini, 
erfolgreicher Züchter aus Henriettenhof, vollendet 
an diesem Sonnabend, 23. Oktober, in 5307 Wacht­
berg-Liessem, Am Schmitzhof, sein 75. Lebensjahr. 
Eine besondere Würdigung seines Lebenswerkes fin­
den unsere Leser an anderer Stelle dieser Folge des 
Ostpreußenblattes. Alle Pr. Eylauer übermitteln 
dem verehr'.en Jubilar zu seinem Ehrentag herzliche 
Glückwünsche und sprechen ihm für seine Arbeit 
und seinen selbstlosen Einsatz zum Wohle unse­
res Kreises und unserer Landsleute ihren Dank 
aus. Wir wünschen ihm weiterhin Gesundheit und 
einen gesegneten Lebensabend im Kreise seiner 
Familie. 

Sensburg 
Kreisvertreter: Eberhard v. Redeker. 2321 Rantzau. 
Post Grebin. Telefon 0 43 09 1 37 

Oberstudiendirektor Sievers 90 Jahre. Am 1. No­
vember vollendet Oberstudiendirektor i. R. Adolf 
Sievers sein 90stes Lebensjahr. 1912 wurde er mit 
dem Aufbau des Realgymnasiums in Sensburg be,-
traut. Diese Aufgabe führte der aus Niedersachsen 
stammende Pädagoge mit viel Liebe und Eifer trotz 
schwerster Kriegszeiten durch, bis er 1926 an die 
Staatl. Oberschule in Aufbauform in Pr. Eylau be-

Angesichts vieler Nachbestellungen 
haben wir uns entschlossen, eine zweite 
Auflage des Dokumentarbandes 

Sie kamen übers Meer 
in begrenzter H ö h e herauszubringen. 
Sie ist kurz vor der endgül t igen Fertig­
stellung und wird noch in diesem Monat 
ausgeliefert. 

Sichern auch Sie sich diesen wert­
vollen Band, der die Dokumentation der 
größten Rettungsaktion der Geschichte 
enthält. Ihre Bestellung (Stückpreis 
8,40 D M 4- Versandkosten) richten Sie 
bitte an die 

Staats- und Wirtschaftspolitische Ge­
sellschaft e. V. , 2 Hamburg 13f Post­
fach 8327. 

rufen wurde. Am öffentlichen Leben der Stadt und 
des Kreises Sensburg nahm er lebhaft Anteil: er 
war lange Jahre Stadtverordneter. Neben seinem 
Schuldienst war er wissenschaftlich als Gelmanist 
•ind Historiker tätig: er sammelte masurisohe Mi t* 
chen und Volkssagen. Sievers lebt seit 1962 in dem 
Matthias-Claudius-Stift in 34 Göttingen, Stegemüh> 
lenweg 65, wo ihm seine 4 Kinder, 9 Enkelkinder 
und 11 Urenkel ihre Glückwünsche überbringen"-
oder senden werden Ihnen schließt sich die Kreis­
gemeinschaft Sensburg mit allen guten Wünschen 
an. 

iZunifunk und {fernsehen 
R U N D F U N K 

Sonntag, 24. Oktober 1971 

9.30 Uhr, DLF: Die Menschenwerkstatt. Berlin 
in literarischen Zeugnissen. 6. Ausgänge 

16.05 Uhr, RB II: Musik aus Osteuropa. Eine 
pseudohistorische Farce 

Montag, 25. Oktober 1971 

21.15 Uhr, DLF: Blick nach drüben. Aus mittel­
deutschen Zeitschriften 

Dienstag, 26. Oktober 1971 

19.30 Uhr, RB II: „DDR" — kultureil. Aktuelle 
Ereignisse des Monats Oktober 

20.05 Uhr, DLF: Gespräche an der Donau. Un­
garn, 15 Jahre nach dem Aufsland 

Mittwoch, 27. Oktober 1971 

16.15 Uhr, WDR 11: Zwischen Rhein und Oder. 
Peter Nasarski: Die deutschspracliige Zei-
tungswelle aus Osteuropa wäehsl. Ziele, 
Methoden und Wirkungen der Auslands­
propaganda von Moskau bis Prag 

17.10 Uhr, DLF: Loewe-Balladen 

17.45 Uhr, BR II: Das ostdeutsche Tagebuch 

Freitag, 29. Oktober 1971 

15.15 Uhr, SDR 11: Sozialistischer Alltag in Ost-
Berlin 

20.45 Uhr, NDR/SFB III: In kritischer Solidarität 
zum Staat. Die Kirchen in der „DDR" arran­
gieren sich für die Zukunft 

21.50 Uhr, NDR/SFB 111: Im Aultrag Gottes. 
Kirchliche Presse in sozialistischen Län­
dern 

Sonnabend, 30. Oktober 1971 

13.45 Uhr, NDR/WDR 1: Alte und neue Heimat. 
Hendrik van Bergh: Christen verlassen 
das Heilige Land. Fakten, Ursachen, Mo­
tive 

15.30 Uhr, BR II: Osteuropa und wir. Berichte, 
Kommentare, Meinungen 

16.05 Uhr, RB II: Lady York läßt bitten. Som­
merliche Bildungsreise in eine jubilierende 
Stadt, unternommen von dem in Varel 
ansässigen pommerschen Schriftsteller 
Gerd Lüpke 

F E R N S E H E N 

Dienstag, 26. Oktober 1971 

77.35 Uhr, ZDF: Mosaik. Für die ältere Gene­
ration: Medizinischer Beitrag „Der Herbst 
ist da — und der Husten kommt". — 70-
jähriger machte seinen Doktor. — Renten-
Information „Eine wichtige Entscheidung 
des Bundessozialgerichts (Teil 2)". — Der 
Bejardenchor. — Wir sind alle Pariner im 
Verkehr (Teil 3) 

— n e u e s vom S p o r t — . * 

Mit 3:1 Toren besiegte die deutsche Fußballnatlo-
nalmannschaft Polen in der Em opameistersehaftB-
Vorrunde in Warschau und driirte nun mit Slchei-
heit Sieger der Gruppe 8 vor Polen, der Türkei und 
Albanien werden, wenn dHs Rückspiel gegen Polen 
in Hamburg auch noch aussteht. Ohne zwei der 
wichtigsten Spieler mufJlen dir Deutschen antreten, 
denn es fehlten krank bzw. verletzt der ostdeutsche 
Weltmeisterschaftsspieler Weber-Köln und auch der 
Spieler des Jahres Vogts. Der Sudetendeutsche Held 
auf der Eisatzbank kam nicht zum Linsatz. 2M0 
West- und 5000 Mitteldeutsche unter den i00 000 ver-
io gten mit Interesse dieses so wichtige Spiel. 1 

was Spiel der Junioren Polen gegen Deutschland 
in Lodz am Vortag endete unentschieden 1:1. Im 
• or stand der Sohn des Schalker/Königsberger 

Sf «*J? U n " • i e t z t Zigen Trainers Herbert Burdens-
ki, VfB Königsberg, der 20jährlge Dieter Bnrdetiski. 
der Torwart der Bundesliga von Arminia Bielefeld. 

*ur die ostdeutschen Fiißhaiitrainer der Reglonal-
hgavereine VfB Lübeck mit Krause, Königsberg, 
Nürnberg mit Langner, Breslau und Westfalla Herne 
mit H Burdenski ist es rocht schwer nach schlech­
tem Start aus dem letzten Drittel der Tabelle her­
auszukommen, um nicht in Abstiegsgefahr zu kom­
men. Auch die Bundesliga von Arminia Bielefeld 
mit dem oberschlesischen Trainer Pichatzek steht 
mit am Schluß der Tabelle zur Zeit 
#„ n e l d £7 JuSend-Mpl>rkampf-Stafielmelsterschaf-
jen in Gießen gewann der bisherige Zehnkampf-
S f L . J u g e n d , der für den VfB Stettin bei den 
Ostdeutschen startende Guido Kraschmar, Bomlitz, 
aen Fünfkampf mit neuem deutschen Rekord, ver­
lor aber gleichzeitig den Zehnkampf und so auch 
den Rekord und Titel. 
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VVT Mser fmijt — 
Vus Östpreufienttutt antwortet 

Vermögensanlage durch 
festverzinsliche Wertpapiere 

Frage: In dem A r t i k e l im O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Folge 28, v o m 10. J u l i , Seite 9, w i r d der Kauf 
von Pfandbriefen wegen des hohen Zinssatzes 
empfohlen. Ich habe schon vor zehn Jahren 
Pfandbriefe e rworben , aber nicht wegen des ho­
hen Zinssatzes, sondern um das G e l d gegen eine 
Inflation zu sichern. D ie Pfandbriefanstalten ver­
leihen deshalb das G e l d an andere Betriebe, die 
auch i m Fa l l e einer Inflation ihren W e r t behal­
ten. 

V o r kurzem hat mi r der Bankle i te r gesagt, d a ß 
die Pfandbriefe i m Fa l l e einer Inflation ke inen 
höheren W e r t als A l t p a p i e r haben w ü r d e n . Dem­
nach kann man sein G e l d nur durch K a u f v o n 
G o l d m ü n z e n und G r u n d s t ü c k e n absichern. Der 
Kauf v o r Go ldba r r en ist durch Belastung mit 
11 Prozent Mehrwer t s t euer erheblich behindert . 
Die A k t i e n z iehen auch nicht mehr, w e i l die D i ­
vidende z*i n iedr ig ist. Ich bin k e i n reicher M a n n , 
kann aber jeden M o n a t einige 100,— D M bei 
sparsamer W i r t s c h a f t s f ü h r u n g von meinem Ru­
hegehalt z u r ü c k l e g e n . 

Ich bitte um Auskunf t , ob im Fal le einer In­
flation die Pfandbriefe ihren Wer t behalten. 

A n t w o r t : In dem A r t i k e l ist zwar ü b e r w i e g e n d 
von Pfandbriefen die Rede, die von Kred i t ­
instituten mit langen Laufzeiten aufgelegt wer­
den. Z u den festverzinsl ichen Wer tpap ie ren ge­
hören aber auch Bundesanleihen, Bundesschatz-
briefe, Industr ieobl igat ionen usw. Diese A r t der 
V e r m ö g e n s b i l d u n g w i r d ü b e r w i e g e n d von wirt­
schaftlich U n s e l b s t ä n d i g e n g e w ä h l t , die, wie in 
Ihrem F a l l , nicht ü b e r g r o ß e V e r m ö g e n s w e r t e 
ver fügen , sondern durch langsames Anspa ren 
von Zei t zu Zei t sich diesen Wer tpapierbes i tz 
schaffen, um neben der V e r m ö g e n s a n l a g e eine 
h ö h e r e Rendi te zu erzielen, da die Zinsquote seit 
Anfang 1970 bei 8 Prozent liegt, also erheblich 
höher , als bei normalen Spareinlagen. Dieses 
s t ä r k e r e R e n d i t e b e w u ß t s e i n der pr iva ten Spa­
rer hat dazu g e l ü h r t , d a ß das Wer tpap ie rsparen 
in letzter Zei t erhebl ich zugenommen hat, w e i l 
dadurch die durch die steigenden Lebenshal­
tungskosten zunehmende Gelden twer tung etwas 
gemildert w i r d . Der A n k a u f von A k t i e n ist we­
gen der s t ä n d i g schwankenden Kurse und der 
unsicheren Div idendenan lage z u r ü c k g e g a n g e n . 
Na tü r l i ch ist der Kauf v o n Goldbar ren oder 
G r u n d s t ü c k e n eine weitaus sichere Geldanlage, 
nur ist diese für Personen mit k le ineren V e r m ö ­
genswerten k a u m erschwinglich, da die G o l d -
und G r u n d s t ü c k s p r e i s e sich s t ä n d i g steigern. 

Trotz der zunehmenden Gelden twer tung kann 
aber v o n einer drohenden echten Inflation keine 
Rede sein, so d a ß daraus der Schluß gezogen 
weiden konnte., d a ß festverzinsliche Wer tpapiere 
etwa aut den W e r t v o n A l t p a p i e r abs inken w ü r ­
den. Soll te ein solcher F a l l eintreten, dann be­
halten fliese Wer tpap ie re keinesfal ls ihren 
Nennwert . Welchen W e r t sie aber dann w i rk ­
lich haben werden, das kann niemand voraus­
sehen. H G 

Grundsatzfragen 
zur Kriegsschadenrente 

Frage; M e i n e El tern , f r ü h e r s e l b s t ä n d i g , s ind 
vor kurzem verstorben. Sie bezogen eine Ent­
s c h ä d i g u n g s r e n t e (ER). Ich habe als ledige a l ­
leinstehende Tochter meine E l te rn bis zu ihrem 
Tode gepflegt. Erhal te ich die ER meiner El te rn 
jetzt weiter? D a r ü b e r herrscht hier, auch im A u s ­
gleichsamt, Unk la rhe i t . 

A n t w o r t : Der P r ä s i d e n t des Bundesausgleichs­
amtes hat im A m t l i c h e n Mi t te i lungsb la t t des 
Bundesausgleichsamtes N r . 7 v o m 8. September 
1971 das sogenannte „ K r i e g s s c h a d e n r e n t e - S a m ­
melrundschreiben" e r g ä n z t . Im einzelnen wi rk t 
sich die Neu rege lung wie folgt aus: 

aa) Haben die vers torbenen El tern bereits 
E-Rente bezogen, bleibt es im Normal fa l l e bei 
Rechtsnachfolge durch die al leinstehende 
Tochter bei dem den El te rn g e w ä h r t e n v. H . ­
Satz. 
bb) W e n n sowohl die El te rn als auch die 
al leinstehende Tochter aus eigenem Recht 
E-Rente bezogen haben, ist für die alleinste­
hende Tochter g r u n d s ä t z l i c h ihr eigener v. H . ­
Satz m a ß g e b e n d , doch e r h ä l t sie beim Zusam­
menrechnen den h ö h e r e n v. H.-Satz der E l ­
tern, wenn dieser g ü n s t i g e r ist. 
cc) W e n n die El tern jedoch keine E-Rente 
bezogen haben, w o h l aber die al leinstehende 
Tochter, dann bleibt der v. H.-Satz der 
E-Rente wei te rh in m a ß g e b e n d ; das gleiche 
gilt, wenn die al leinstehende Tochter auf 
G r u n d der Zusammenrechnung der Grundbe-
t r ä g e erstmals E- Rente zuerkannt bekommen 
kann. 
dd) Nach vorstehenden G r u n d s ä t z e n kann 
bei Zusammentreffen unterschiedlicher Sperr­
b e t r ä g e v o m Zei tpunkt des Zusammenrech­
nens an der g ü n s t i g e r e Sperrbetrag ange­
setzt werden W e n n die al leinstehende Toch­
ter jedoch auf den h ö h e r e n v. H.-Satz der 
E-Rente der El tern ü b e r g e h t , m u ß auch de­
ren Sperrbetraq angesetzt werden, also auch 
dann, wenn dieser u n g ü n s t i g e r ist. Insoweit 
besteht e in Zusammenhang zwischen v. H . ­
Satz u n d Sperrbetrag mit der M a ß g a b e , d a ß 
die Entscheidung nur einhei t l ich getroffen 
werden m u ß und nicht unterschiedlich ge­
w ä h l t werden kann. 

Vorausse tzung Iür die Rechtsnachfolge ist aber 
stets, d a ß die al leinstehende Tochter im Zei t ­
punkt des Todes des letzten El ternte i s das 45. 
Lebensjahr vol lendet hat oder e ™ * J u J ? * ^ 
ist mit den El tern oder einem El tern te i l bis zu 
deren Tode - mindestens aber ein Jahr M U 
gemeinsamen Hausha l t gelebt hat. 

Rentenversicherung 

Versicher te m ü s s e n ü b e r l e g e n 
Fristen beachten und nicht erreichte Voraussetzungen durch Nachentrichtung erfüllen 

N ü r n b e r g — So wie der ordentliche Kaufmann 
vor Ab lau t eines G e s c h ä f t s j a h r e s seine V e r ­
pflichtungen rechtzeitig zu ü b e r p r ü l e n pflegt, 
sollte auch jedes wirtschaftlich denkende frei­
w i l l i ge M i t g l i e d der gesetzlichen Rentenver­
sicherung vor Jahresende ernsthaft p rü fen , ob 
es durch r icht ige Beitragsentrichtung im laufen­
den Kalender jahr a l len Verpfl ichtungen gegen 
sich selbst und seine A n g e h ö r i g e n im Rahmen 
des Mög l i chen und Z w e c k m ä ß i g e n nachkommen 
wi rd . Dies ist besonders wichtig, w e i l in der Ren­
tenversicherung mit dem Kalender jahr Fris ten 
ablaufen, deren V e r s ä u m n i s nicht nur die H ö h e 
der s p ä t e r e n Rente beeinflussen, sondern u. U . 
auch ihre G e w ä h r u n g in Frage stellen kann 

W e r nach Eintri t t des Versicherungsfal les e i ­
nen Rentenanspruch geltend machen w i l l , m u ß 
nachweisen, d a ß er die War teze i t erfüll t hat. Das 
bedeutet, d a ß bei A n t r a g auf Rente wegen Be­
rufs- oder E r w e r b s u n f ä h i g k e i t oder auf Hinter­
bliebenenrenten eine Versicherungszei t von 60 
Kalendermonaten und bei A n t r a g auf A l t e r s ru ­
hegeld eine Versicherungszei t von 180 Kalender­
monaten z u r ü c k g e l e g t sein m u ß . Anrechnungs­
fäh ige Versicherungszei ten sind Zeiten, für die 
B e i t r ä g e w i r k s a m entrichtet wurden oder als ent­
richtet gelten sowie Ersatzzeiten, z. B. mi l i t ä r i ­
scher Dienst, Internierung, Ver t re ibung . 

Nach den Best immungen ü b e r die Nachent­
richtung von B e i t r ä g e n sind f re iwi l l ige B e i t r ä g e 
in der Regel unwirksam, wenn sie nach A b l a u f 
von zwei Jahren nach Schluß des Kalender jah­
res, für das sie gelten sol len, entrichtet werden. 
Sie dür fen a u ß e r d e m nach Eintri t t der Berufs­
oder E r w e r b s u n f ä h i g k e i t oder des Todes für 
Zei ten vorher nicht entrichtet werden. F ü r Z e i ­
ten nach Eintri t t der Be ru f sun fäh igke i t k ö n n e n 
f re iwi l l ige B e i t r ä g e ledigl ich zur Anrechnung 
für das Al te rs ruhege ld und für Hinterb l iebe­
nenrenten geleistet werden. Da aber niemand 
we iß , wann «sein Vers i che rungs fa i r eintritt — 
ledigl ich ü e r Zei tpunkt , i n dem im Erlebensfal l 
das Al te r s ruhege ld einsetzen wi rd , l äß t sich vor­
ausberechnen —, empfiehlt es sich für a l le frei­
w i l l i g Versicher ten, welche die für die G e w ä h ­
rung einer Rente wegen Erwerbs- oder Berufs­
un fäh igke i t oder für das Einsetzen einer Hinter­
bliebenenrente vorgeschriebene Versicherungs­
zeit von 60 Kalendermonaten noch nicht zurück­
gelegt haben, aber W e r t darauf legen, diese 
wichtige Vorausse tzung bald zu er fü l len , einge­
hend zu prüfen , ob sie durch Nachentrichtung 
von B e i t r ä g e n im Jahr 1971 die vorgeschriebene 
Warteze i t e r fü l len oder zum mindesten ihrer 
E r f ü l l u n g .n ähe r , kommen können.. Z w a r k ö n n e n 
B e i t r ä g e für 1970 auch noch im Jahr 1972 und 
B e i t r ä g e für 1971 noch in den Jahren 1972 und 
1973 nachentrichtet werden, vorausgesetzt, d a ß 
der Vers icherungsfa l l bis dahin nicht eingetreten 
ist (!), jedoch m ü s s e n B e i t r ä g e für 1969 s p ä t e ­
stens bis zum 31. Dezember 1971 geleistet wer­
den. H i e r m ö g e auch vermerkt werden, d a ß der 
Beitragssatz in der Rentenversicherung 1973 von 
z. Z . 17 Prozent auf 18 Prozent e r h ö h t werden 
wird . 

In der f re iwi l l igen Wei te rvers icherung gelten 
seit 1. Januar 1971 folgende Bei t ragsklassen: 
Beitragsklasse 100 bis Beitragsklasse 1000 mit 
M o n a t s b e i t r ä g e n zwischen 1*7 D M und 170 D M . 
Diese 10 Bei t ragsklassen steigen v o n 100 um 
jewei l s 100 bis 1000; d ie B e i t r ä g e e r h ö h e n sich 
entsprechend v o n 17 D M um jewei l s 17 bis 
170 D M . A u ß e r d e m gibt es die Bei t ragsklas­
sen 1200, 1400, 1600, 1800 u n d 1900 mit Be i t rä ­
gen v o n 204 D M , 238 D M , 272 D M , 306 D M und 
323 D M . 

In diesem Zusammenhang ist zu beachten, d a ß 
nach dem F i n a n z ä n d e r u n g s g e s e t z 1967 B e i t r ä g e 

Lastenausgleich: 

Zu Lasten der Geschädigten 
Unverständlicher Antrag 
der Landesregierung Schleswig-Holstein 

K i e l — U m die Landwir te in ihrer g e g e n w ä r ­
tigen B e d r ä n g n i s zu entlasten, w i l l die Landesre­
gierung Schleswig-Hols te in 700 M i l l i o n e n D M 
den Ver t r iebenen , F lüch t l i ngen und Kriegssach­
g e s c h ä d i g t e n fortnehmen. Das Land Schleswig-
Hols t e in beantragte im Bundesrat, das Lasten­
ausgleichsgesetz dahin zu ä n d e r n , d a ß die Land­
wir te v o m 1. Januar 1972 ab v o n der V e r m ö ­
gensabgabe befreit werden. 

Trotz al ler V e r s t ä n d n i s s e für die Sorgen der 
Bauern Westdeutschlands m u ß diesem An t r ag 
mit Entschiedenheit widersprochen werden. Es 
geht nicht an, ausgerechnet denen, die den ver­
lorenen K r i e g fast a l le in bezahlt haben, noch 
a n ä h e r n d eine M i l l i a r d e D M von dem wenigen, 
was ihnen verbl ieben ist, wegzunehmen. Be­
reits vo r Jahren waren Bestrebungen im Gange, 
einen T e i l der Bauern v o n der V e r m ö g e n s a u s ­
gabe zu entlasten. Die seinerzeit igen Bestrebun­
gen endeten damit, d a ß den G r ü n l a n d b a u e r n die 
V e r m ö g e n s a b g a b e erlassen wurde, d a ß aber der 
Bundeshaushalt diesen Einnahmenausfal l den 
Ausgleichsfonds ersetzte. O b w o h l kaum damit 
zu rechnen ist, d a ß im weiteren Gesetzgebungs­
verfahren der Bundesfinanzminister sich mit der 
Ü b e r n a h m e der V e r m ö g e n s a b g a b e für die ge­
samte Landwirtschaft einverstanden e r k l ä r e n 
w ü r d e , hat das Land Schleswig-Holstein, das 
ausgerechnet noch das Patenland der vertriebe­
nen Pommern ist, in seinem A n t r a g nicht einmal 
Jen Versuch unternommen, den Ausgleichsfonds 
durch B u n d e s z u s c h ü s s e entsprechenden A u s ­
m a ß e s zu e n t s c h ä d i g e n . Ho. 

auch dann :n den jewei l s neuesten, d. h. z. Z . in 
den ab Januar 1971 geltenden Beitragsklassen 
zu entrichten sind, wenn sie für f rühere Zeiten, 
also hier für die Jahre 1969 und 1970 gelten 
sol len. 

W e r als f re iwi l l ig Versicherter Be i t r äge nach­
entrichten w i l l , m u ß folgendes beachten: Für 
das Jahr 1969 kann er h ie r für B e i t r ä g e der jet­
zigen B e i t i ä g s k l a s s e n 100 bis 1000 oder der 
Beitragsklassen 1200, 1400 oder 1600 w ä h l e n . 
Für die Be i t r äge für das Jahr 1970 kann er au­
ß e r d e m von der Beitragsklasse 1800, die nur für 
Zei ten ab 1. Januar 1970 verwendbar ist, Ge­
brauch machen. F ü r 1971 kann er d a r ü b e r hinaus 
auch B e i t r ä g e nach der Beitragsklasse 1900 ver­
wenden, die jedoch nur für Zei ten ab 1. Januar 
1971 gü l t ig ist. 

Mietrecht: 

Zur E r h ö h u n g s p ä t e r e r Rentenleistungen kön­
nen von al len Versicherten zusätz l ich H ö h e r v e r ­
s i c h e r u n g s b e i t r ä g e geleistet werden. Seit Janu­
ar 1971 betragen die M o n a t s b e i t r ä g e für Höhe r ­
versicherung 17 D M , 51 D M , 85 D M , 119 D M 
153 D M , 238 D M und 323 D M . 

Der f re iwi l l ig Weiterversicherte ist ebenso 
wie der Pflichtversicherte in der W a h l der Bei­
tragsklasse für die H ö h e r v e r s i c h e r u n g frei, muß 
aber darauf achten, daß zu jedem H ö h e r v e r s i ­
cherungsbeitrag ein Grundbei trag (Pflicht- odei 
f re iwi l l iger Beitrag) vorhanden ist. Die Fristen 
für die Nachentrichtung von H ö h e r v e r s i c h e ­
r u n g s b e i t r ä g e n sind die gleichen wie für die 
Nachentrichtung von fre iwi l l igen Be i t r ägen , d. h. 
es k ö n n e n bis Ende 1971 noch Nachentrichtun­
gen für die Jahre 1969 und 1970 vorgenommen 
werden. Dr. Fri tz Stumpf 

Höhere Miete oder Kündigung? 
LG Hamburg: Zu kurze Bedenkzeit für Mieter ist sittenwidrig 

Frankfu r t /M — Scharf gebrandmarkt hat das 
Landgericht Hamburg das Verha l t en eines V e r ­
mieters, der seinen M i e t e r mit einer erheblichen 
Heraufsetzung des Mietz inses konfrontierte und 
das M i e t v e r h ä l t n i s kurzerhand k ü n d i g t e , als der 
Mie t e r darauf nicht einging. 

Der Vermie te r hatte dem M i e t e r am 16 De­
zember einen Entwurf zur Ä n d e r u n g des be­
stehenden Mietver t rages zugeschickt, der eine 
um 200 Prozent angehobene Mie te vorsah. Der 
ü b e r r a s c h t e M i e t e r wehrte sich gegen diese Er-

Kriegsschadenrente: 

Ämter warten auf Unterlagen 
Bundesausgleichsamt erschwert Arbeit 
auf unterster Ebene 

Bad Godesberg — Der P r ä s i d e n t des Bundes­
ausgleichsamts hat in dem „Amt l ichen M i t t e i ­
lungsblatt" N r . 7 v o m 8. September auf v ie rz ig 
Seiten l ä n g s t fäl l ige Ä n d e r u n g e n des „Kr iegs ­
schadenrenten-Sammelrundschreibens" bekannt­
gegeben. W ä h r e n d die A u s g l e i c h s ä m t e r bisher 
schon nach dem Gesetz die neuen Bestimmungen 
beachten m u ß t e n , fehlten aber immer noch die 
E r l ä u t e r u n g e n zu diesen gesetzlichen Neuerun­
gen. Bedauerl icherweise hat das Bundesaus­
gleichsamt noch keine Neufassung dieses Sam­
melrundschreibens herausgebracht, so d a ß die 
Arbe i t „ganz unten" nicht erleichtert wi rd . Be­
rater und A u s g l e i c h s ä m t e r hoffen, daß eine N e u ­
fassung bald erscheint, zumal im „ V o r s p a n n " zu 
den Ä n d e r u n g e n auf fünfzehn verschiedene M i t ­
t e i l u n g s b l ä t t e r Bezug genommen wi rd , die sich auf 
die Zei t v o n 1959 bis 1969 erstrecken. W i r mei­
nen auch, d a ß handschriftliche Ä n d e r u n g e n die­
ser verschiedenen Rundschreiben, wie vom Bun­
desausgleichsamt empfohlen, nicht nur u n n ö t i g e 
Zeit beanspruchen, sondern die v ie len neuen 
Sachbearbeiter in den A u s g l e i c h s ä m t e r n damit 
auch ü b e r f o r d e r t sind. 

h ö h u n g und fragte beim Vermieter sdmftl ich 
an, wie sich diese u n g e w ö h n l i c h e E r h ö h u n g mit 
dem Grundsatz der Kostenmiete nach dem W o h ­
nungsbaugesetz vereinbare. A u f dieses A r g u ­
ment ging der Vermie te r nicht ein, sondern 
ü b e r s a n d t e dem Mie te r mit Schreiben vom 27. 
Dezember den zweiten Vorschlag, der einen im­
merhin noch um 130 Prozent angehobenen Mie t ­
zins enthielt. Zur Annahme dieses Vorschlags, 
der den Mie te r mit Postzustellungsurkunde am 
29. Dezember erreichte, setzte der Vermieter 
eine Frist bis zum 31. Dezember, also von nur 
zwei Tagen. Da der Mie t e r bis dahin seine Z u ­
stimmung nicht e r k l ä r t hatte, k ü n d i g t e der V e r ­
mieter kurzerhand das M i e t v e r h ä l t n i s am fol­
genden 2. Januar. 

Das Landgericht Hamburg e r k l ä r t e diese Kün­
digung für s i t tenwidr ig und damit unwirksam 
Die W o h n u n g habe — so he iß t es in den Ent­
s c h e i d u n g s g r ü n d e n — als Mi t te lpunkt der 
menschlichen Existenz auch dann eine besondere 
Bedeutung, wenn sie nicht i m Eigentum des Be­
wohners stehe. Für beide Vertragspartner, also 
für Vermie te r und Mieter , bestehe deswegen 
die besondere Pflicht zur gegenseitigen vertrau­
ensvol len Rücks ich tnahme . Diese Pflicht sei vom 
Vermie ter im vorl iegenden F a l l verletzt worden, 
da er dem Mie te r nur die W a h l zwischen der 
sofortigen Anerkennung seiner Bedingungen 
oder der sofortigen K ü n d i g u n g gelassen habe. 
Der Vermie te r habe damit ausschl ießl ich eigene 
wirtschaftliche Zie le verfolgt, ohne auf die 
G r u n d s ä t z e des „sozia len Mietrechts" zu ach­
ten. Gerade angesichts des geltenden Mietrechts 
mit der relativ g r o ß e n K ü n d i g u n g s l r e i h e i t des 
Vermieters m ü s s e verhindert werden, daß der 
Mie ter , der bei u n g e w ö h n l i c h hohen Mietsteige­
rungen auf entgegenstehende Rechtsvorschriften 
hinweise und sich gegen die M i e t e r h ö h u n g zur 
W e h r setze, seinen Wohnraum verliere. A n ­
sonsten w ä r e jedem Mie t e r schon vorweg die 
Mögl i chke i t genommen, v e r s t ä n d i g e und berech­
tigte Einwendungen gegen M i e t e r h ö h u n g e n zu 
erheben. (LG Hamburg 7 S 138/70) 

Unterhaltshilfe: 

Regierungsentwurf völlig unzureichend 
Betroffene werden trotz Erhöhung weiterhin benachteiligt 

Hamburg — Die Bundesregierung w i r d ernst­
l ich p rü fen m ü s s e n , ob sie angesichts des rapi­
den A u s m a ß e s der Teuerung es noch vertreten 
kann, im Regierungsentwurf eines 4. Unterhalts­
hilfe-Anpassungsgesetzes nur eine Aufbesserung 
des Unterhaltshilfesatzes um 20 D M plus 15 D M 
für den Ehegatten vorzusehen. Diese Anhebung 
sol l die Teuerung und den realen Ans t i eg des 
Soz ia lge füges seit den letzten 17 Mona ten aus­
gleichen. 

Das Statistische Bundesamt hat soeben be­
kanntgegeben, d a ß in den letzten zwölf M o n a ­
ten der Lebenshaltungsindex um 5,9 Punkte an­
gestiegen ist. A u f 17 Monate umgerechnet, er­
geben sich 8,4 Punkte. Der Unterhaltshilfesatz 
b e t r ä g t g e g e n w ä r t i g 235 D M . Eine Anhebung 
um 20 D M w ü r d e bedeuten, d a ß die Unterhalts-
h ' l f e e r h ö h u n g fast ausschl ießl ich nur die Teue­
rung ausgleicht und die U n t e r h a l t s h i l f e e m p f ä n g e r 
am realen Ans t i eg des Sozialniveaus fast k e i ­
nen A n t e i l haben sol len. Eine betont soziale 
Regierung kann sich schwer eine solch unsoziale 
Hal tung g e g e n ü b e r einem der schwächs ten So­
zialpartner leisten! 

Zu bedenken ist auch folgendes: G e g e n w ä r ­
tig gi l t für die Gestal tung der Unterhaltshilfe 
immer noch der Grundsatz, d a ß sie 120 Prozent 
der Sozialhi l feleis tungen ausmachen so l l ; der 
Ubergang zur Dynamik , also einem neuen Sy­
r e rn , ist erst für den 1. Januar 1973 geplant. Die 
Eckrege l sä tze der Sozialhi lfe sind zwischen dem 
1. J u l i 1970 und dem 1. Jun i 1971 um durch­
schnittlich 30 D M angehoben worden. A u f 17 
Monate umgerechnet (die nächs t e Unterhal tshi l ­
f e e r h ö h u n g tritt am 1. Januar 1972 in Kraft, die 
letzte U n t e r h a l t s h i l f e e r h ö h u n g erlolgte am 1. Ju ­
ni 1970) ergeben sich 51 D M . Es gibt keinen A n ­
halt für die Annahme, daß bis zum Jahresende 

sich die Inflation langsamer fortentwickeln wi rd , 
und man w i r d auch mit einer u n v e r ä n d e r t in­
tensiven Anhebung der Sozia lh i l fesä tze rech­
nen k ö n n e n . Unter diesen U m s t ä n d e n kann und 
darf eine Aufbesserung der" Unterhaltshilfe um 
nur 20 D M v o n der Bundesregierung kaum ver­
treten und von den Frakt ionen des Bundestages 
nicht hingenommen werden. -ff. 

Aussiedler aus Ostpreußen 
904 Landsleute kamen in die BRD 

Hannover — Nach einer M i t t e i l u n g des 
N i e d e r s ä c h s i s c h e n Min i s te r iums für Bun­
desangelegenheiten, dem die Ver t r iebe-
nenfragen zugeordnet sind, wurden im 
September 3111 S p ä t a u s s i e d l e r im Grenz­
durchgangslager Fr ied land registriert. 
A u s den Ostgebieten des Deutschen 
Reiches kamen 2632, aus Danzig und dem 
Memelgebie t 143 und aus o s t e u r o p ä i s c h e n 
L ä n d e r n kamen 336 Deutsche. 

Bei den S p ä t a u s s i e d l e r n aus den deut­
schen Ostgebieten stammen 904 aus Ost­
p r e u ß e n , 184 aus Pommern, 4 aus Ost-
Brandenburg und 1540 aus Nieder- und 
Oberschlesien. A u ß e r d e m wurden 29 V e r -
tirebene aufgenommen, die aus Ü b e r s e e 
und A s i e n z u r ü c k g e k e h r t sind. 

Bei der a l t e r s m ä ß i g e n Auf sch lüs se lung 
ü b e r w i e g e n die 25- bis 45 j äh r igen mit 
1131 Personen. Es folgen die 9- bis 14jäh-
r igen mit 451 Personen und die 45- bis 
65 j äh r igen mit 426 Personen. W ä h r e n d 
die ü b e r 65 j äh r igen mit 235 Personen 
vertreten sind, haben die 21- bis 25 jähr i -
qen nur einen A n t e i l von 56 Personen. 

HZ 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit i n . . 

Besuchszeit täglich von 10 bis 20 Uhr. Meldung bei 
Frau Hamburg oder Ehepaar Gössel. BERLIN 
Besuchszeit täglich von 10 bis 20 Uhr. Meldung bei 
Frau Hamburg oder Ehepaar Gössel. 

Vorsitzendel dei Landesgruppe Berlin: Kurt Jur 
kowskl, 1 Berlin 61, Stresemannstr. 90—102 (Europa 
haus). Telefon 03 11 / 2 51 07 11 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Freitag, 12. November 
im Palais am Funkturm um 20 Uhr 

„Das Rheinland grüßt Ostpreußen" 
Alle Ostpreußen und Berliner werden dazu 
herzlich eingeladen. 
Eintrittskarten im Vorverkauf sind in der 
Geschäftsstelle, Zimmer 409, der Landes­
gruppe und beim Pförtner im Haus der ost­
deutschen Heimat, l Berlin 61, Stresemann-
straße 90, sowie bei den Kreisbetreuern, er­
hältlich. 

1. Nov., Mo., 19.30 Uhr, Gemeinschaft Junges Ost­
preußen: Zusammenkunft im Haus der ostdeut­
schen Heimat, Stresemannstr. 90, Raum 110. 

6. Nov., Sbd., 16 Uhr, Heimatkreis Osterode: Kreis­
treffen im Haus der ostdeutschen Heimat, Stre­
semannstr. 90, Kasino. 

7. Nov., So., 15 Uhr, Heimatkreise Labiau/Samland: 
Volkstrauer und Totengedenken beim Kreis­
treffen im Haus der ostdeutschen Heimat, Stre­
semannstr. 90, Raum 118. 

8. Nov., Mo., 19.30 Uhr, Gemeinschaft Junges Ost­
preußen: Zusammenkunft im Haus der ostdeut­
schen Heimat, Stresemannstr. »0, Raum HO. 

HAMBURG 

Vorsitzender det Landesgruppe Hamburg: Eberhard 
Wiehe, 2 Hamburg 62, Am Oblmoorgraben 14, Tele­
fon 04 11 / 5 20 77 67. Geschäftsstelle: 2 Hamburg IS, 
Parkallee 86, Telefon 04 11 / 45 25 42. Postsrheckkonto 
Hamburg 96 05. 

Bezirksgruppen 
Altona — Sonnabend, 13. November, 19.30 Uhr, 

findet ein Filmabend mit Referat statt. Gezeigt 
wird der Film „Königsberg" mit Originalaufnahmen 
von deutschen und sowjetischen Wochenschauen 
und Aufnahmen von heute. Das Referat hält Horst 
Zander, Redakteur beim Ostpreußenblatt. (Gemein­
same Veranstaltung mit der Osteroder Kreisgrup­
pe.) Mitglieder und Gäste treffen sich zu diesem 
Abend im Vereinslokal Restaurant Kegelsporthalle. 
Waterloohain 9. 

Barmbek-Uhlenhorst-Winterhude — Sonntag, 24. 
Oktober, 16 Uhr, findet in der Gaststätte Jarre-
stadt, Jarrestraße 27, das Erntedankfest gemein­
sam mit den Memelländern statt. Erntedank in 
Ostpreußen ist das Thema des Festes. Zum ersten 
Mal wirkt eine Singgruppe von Jugendlichen aus 
dem Aussiedlerlager Finkerwerder mit. Anschlie­
ßend Tanz unter der Erntekrone für jung und alt. 

Billstedt — Sonnabend, 23. Oktober, 20 Uhr, Wein­
fest mit Unterhaltung und Tanz bei Midding, ö j e n -
dorfer Weg 39. 

Fuhlsbüttel — Montag, &. November, 19.30 Uhr, 
Monatszusammenkunft mit Lichtbildervortrag 
„West- und Ostpreußen — südliche Wanderung," im 
Bürgerhaus Langenhorn, Tangstedter Landstraße 
Nr. 41, (U-Bahn Langenhorn-Markt). 

Hamm-Horn — Sonnabend, 30. Oktober, 19.30 Uhr, 
im Klubraum des Sportvereins St. Georg, Hammer 
Steindamm 130, Heimatabend mit Film-Vorführun­
gen. Anschließend geselliges Beisammensein mit 
Fleckessen, wozu alle Landsleute herzlich eingela­
den sind. 

HariJurg/wilhelmsburg — Dienstag, 26. Oktober, 
19 30 Uhr, Diskussionskreis in der Fernsicht. — 
Sonntag, 7. November, 17 Uhr, Fleckessen mit bun­
tem Programm in der Fernsicht. 

Wandsbek — Die Bezirksgruppe bittet um Sach­
spenden aller Art für den diesjährigen Weihnachts­
basar am 1. Advent. Wer dafür etwas zur Verfü­
gung stellen möchte, wird um fernmündliche Mit­
teilung unter Ruf-Nr. 2 50 44 28 (tägl. ab 16 Uhr) an 
Frau Dorothea Sahmel gebeten, damit Abholung 
erfolgen kann. Allen Spendern im voraus herz­
lichen Dank. Näheres über die vorweihnachtliche 
Zusammenkunft mit Basar demnächst an dieser 
Stelle. 

Heimatkreisgruppen 
Heiligenbeii — Nächste heimatliche Zusammen­

kunft Sonntag, 7. November, 15.30 Uhr, im Restau­
rant Feldeck, Feldstraße 60, mit einem Vortrag von 
Oberst a. D. Eberhard Schoepffer, Neumünster 
(früher Memel-Heiligenbeil-Elbing), „Zur Lage". 
Alle Landsleute, auch von anderen Heimatgruppen 
sind herzlich eingeladen. 

Memellandkreise — Sonntag, 24. Oktober, 16 Uhr, 
gemeinsam mit der Bezirksgruppe Barmbek-Uhlen­
horst-Winterhude, in der Gaststätte Jarrestadt, 
Jarrestraße 27, Erntedankfeier (U-Bahn Saarland­
straße oder Borgweg). Es wird erstmalig eine Sing-
und Spielgruppe jugendlicher Spätaussiedler aus 
dem Lager Finkenwerder mitwirken. In der An­
sprache soll der Erntebräuche in der Heimat, aber 
auch der derzeitigen heimatpolitischen Lage ge­
dacht werden. 

Osterode — Sonnabend, 13. November, 19.30 Uhr, 
findet ein Filmabend mit Referat, gemeinsam mit 
der Bezirksgruppe Altona, statt. Gezeigt wird der 
Film „Königsberg" mit Originalaufnahmen von 
deutschen und sowjetischen Wochenschauen und 
Aufnahmen von heute. Das Referat hält Horst 
Zander, Redakteur beim Ostpreußenblatt. Mitglie­
der und Gäste treffen sich an diesem Abend im 
Vereinslokrl Restaurant Kegelsporthalle, 2 HH 50, 
Waterloohain 9. 

Frauengruppe 
Fuhlsbüttel — Donnerstag, 25. November, 15.30 Uhr, 

trifft sich die Frauengruppe im Bürgerhaus Langen­
horn, Tangstedter Landstraße 41 (U-Bahn Langen­
horn-Markt). 

Hamm-Horn — Die Frauen treffen sich wie üblich 
in der Rosenburg, Montag, 25. Oktober, 15.30 Uhr. 

Harburg/Wlihelmsburg — Dienstag, 26. Oktober, 
19.30 Uhr, Treffpunkt der Frauen in der Fernsicht. 

Wandsbek — Donnerstag, 4. November, 19 Uhr, 
Zusammenkunft der Frauengruppe im Gesellschafts­
haus Lackemann, Hinterm Stern 14 (am Wandsbeker 
Markt). Es wird gebeten, die gefertigten Hand­
oder Bastelarbelten oder sonstige vorgesehene 
Sachspenden für den Weihnachtsbasar mitzubrin­
gen. 

Vortragsabend: Freitag, 29. Oktober, 20 Uhr, im 
kleinen Saal der Musikhalle, Gorch-Fock-Wall, 
spricht Prof. Bolko Freiherr v. Richthofen, früher 
Uni Königsberg, über „Wahrheit, Menschenrechte 
(Greueltaten) und die Ostverträge". Anschließend 
Aussprache. Eintritt 3,— DM. Karten bei den Ge­
schäftsstellen der LMO und der LvD. 

Die Hamburger Landsmannschaft der Deutschen 
aus Rußland zeigt bis zum 23. November 1971 im 
„Haus der Heimat", 2 HH 36, Vor dem Holstentor 2, 
in einer Kulturausstellung neben Landkarten über 
das frühere Siedlungsgebiet und Bildern vom Le­
ben und dem Alltag deutscher Menschen im weiten 
Rußland, altes Kulturgut — Handarbeiten, Sticke­
reien, Kirchenbücher u. a. m. — wie es in dieser 
Schönheit und Seltenheit kaum je wieder zu sehen 
sein wird. Besonders beeindruckend und bedeu­
tungsvoll sind auch Arbeiten von Frauen während 
ihrer schwerer Haftzeit in Sibirien und im Ural. 

Vorsitzende! det Landesgruppe Schleswig-Holstein: 
Günter Petersdorf, 23 Kiel. Professor-Anschütz-
Straße 69. Geschäftsstelle: Kiel Wilhelminen-
straße 47/49 Telefon 04 31 u 02 u 

Itzehoe — Auf der monatlichen Versammlung der 
Frauengruppe zeigte die Leiterin Frau Reschke 
Dias von einer Reise ins polnisch besetzte Ost- und 
Westpreußen. Es war für alle eine recht besinnliche 
Stunde, Bilder aus der Heimat zu sehen. Nach dem 
Vortrag ging ein jeder recht nachdenklich nach 
Hause. — Bei herrlichem Wetter fuhr die Frauen­
gruppe am Tag darauf nach Hamburg zu einer 
Rundfahrt durch die neu erstandene Stadt. Unter 
der Führung von Herrn Johannes von der Baube­
hörde ging die Fahrt rund um die Alster, durch 
das neue Einkaufsviertel Nord, Hamburgerstraße, 
durch das Erholungsgebiet, den Stadtpark und die 
neue City Nord. Die Frauen waren beeindruckt von 
den gewaltigen Firmenbauten, die dort entstanden 
sind. Weiter ging die Fahrt durch das Neubauvier­
tel Steilshoop, von Barmfeld durch den Ohlsdor­
fer Hauptfriedhof, über Fuhlsbüttel, Langenhorn, 
Ohekamp wsiter durch das Naturschutzgebiet Raak­
moor, anschließend durch die von der Gewog er­
baute Siedlung, die im Zellenbau wegen des Flug­
lärms mit schallsicheren Wänden und Thermopane-
scheiben versehen sind. Imponierend war das Ein­
kaufszentrum Alstertal, wo sogar die Fußwege ge­
heizt sind. Leider ist hier nicht der Platz, um all 
die vielen Eindrücke aus den verschiedenen Stadt­
teilen und Randbezirken wiederzugeben. Es war 
jedenfalls enorm viel, was den Frauen von der Han­
sestadt geboten wurde. Über die Süderelbe fuhr der 
Bus abschließend in Richtung Harburg, wo auf dem 
Kickeisberg Mittag gegessen wurde. Gestärkt ging 
es dann in die Redaktion des Ostpreußenblattes, wo 
<iie Frauengruppe herzlich empfangen wurde. Ein 
Bericht darüber erschien bereits in Folge 40 auf 
Seite 5. 

Uetersen — Montag, l . November, 19.30 Uhr, Im 
Cafe von Stamm, Monatszusammenkunft der Ost-
und Westpreußen. Lm. Krüger zeigt eine-Dia-Serie 
über eine Fahrt durch das von Polen besetzte 
Danzig und Ostpreußen. — Mit ostpreußischen Lie­
dern, Geschichten und lustigen Einlagen feierte die 
Gruppe ihr Erntedankfest. Kaffee und Kuchen wur­
den spendiert und ein fröhliches Tänzchen be­
schloß den Abend. 

NIEDERSACHSEN 

V o r s i t z e n d e r : Friedrich-Wilhelm Raddatz. 
Wolfsburg. Niedersachsen-Nord: F.-W Raddatz. 
318 Wolfsburg, Am Stemmeltelch 24, Telefon 
Nr. 0 53 61 / 4 93 45 Niedersachsen-West: Fredi Jost, 
457 Quakenbrück. Hasestraße 60, Telefon 0 54 31 / 517. 
Niedersachsen-Süd: Siegfried Saßnick t, 3 Hannover, 

Delegiertentagung der Gruppe West — Im Rahmen 
der Schwerpunktveranstaltung der Gruppe Nieder­
sachsen-West in Quakenbrück fand im kleinen Saal 
des Gasthauses Gösling die satzungsgemäß fällige 
Delegiertentagung statt. Vors. Fredi Jost hob in sei­
nem umfangreichen Bericht zur Lage die gute Zu­
sammenarbeit innerhalb des Vorstandes und mit 
den Gruppen und Kreisgruppen hervor. Schwer­
punktveranstaltungen der Gruppe, die sich bisher 
glänzend bewährt haben, sollen auch für die Zukunft 
beibehalten werden. Kulturreferent Paul Klinke 
und Frauenreferentin Erika Link konnten aus ihrer 
Arbeit in den verflossenen zwei Jahren überwiegend 
nur Positives berichten. Der von Schatzmeister 
Hans Link gegebene Kassenbericht unterstrich die 
gesunde Finanzlage. Nach Entlastung des Vorstan­
des führte Versammlungsleiter Gerhard Zabe die 
Vorstandswahl durch. Einstimmig wählten die De­
legierten Fredi Jost für weitere zwei Jahre zum 
Vorsitzenden. Seine Stellvertreter wurden Otto Wob-
be (Lingen) und Fritz Reinhardt (Leer), während 
Hans Link (Cloppenburg) erneut die Finanzgeschäf­
te übernahm. Organisationsreferent wurde Philipp 
Brosziewski (Bramsche), Kulturreferent Paul Klin­
ke (Bersenbrück) und Frauenreferentin Erika Link 
(Cloppenburg). Den neuen Jugendreferenten wählt 
die Jugend selbst auf ihrem nächsten Lehrgang. Das 
Amt des Beisitzers übernahmen Walter Mertins 
(Delmenhorst), Ernst Witt (Aurich) und Hans Wehr­
hagen (Oldenburg). Aus dem bisherigen Vorstand 
schied aus Gesundheitsgründen der stellv. Vorsit­
zende Leo Schlokat (Wilhelmshaven) aus, der für 
seine aufopfernde Arbeit mit viel Beifall bedacht 
wurde. Er steht dem Vorstand für Sonderaufgaben 
weiterhin zur Verfügung. Eine Geldsammlung zum 
Jahresfest des Mutterhauses Bethanien erbrachte 
durch die Delegierten einen ansehnlichen Betrag, 
der durch den Vors. Jost dem ostpreußischen Mut­
terhaus übergeben wurde. Die harmonisch verlau­
fene Delegiertentagung wurde mit Anregungen be­
schlossen. 

Celle — Sonntag, 24. Oktober, 15.30 Uhr, heimat­
liche Kaffeestunde im kleinen Saal der Stadt. Union 
(oben) mit Tonfilmen über „Königberg", wie es 
heute ist, und „Das war Königsberg", wie es die 
älteren Landsleute noch kennen, sowie einem Rei­
sefilm der Deutschen Bundesbahn. Gäste herzlich 
willkommen. Einlaß ab 15 Uhr. 

Delmenhorst — Sonnabend, 23. Oktober, 20 Uhr, 
findet in den DLW-Festsälen im Rahmen der 600-
Jahr-Feier der Stadt das Erntedankfest statt. Ko­
stenbeitrag 2,50 DM. Es wird ein reichhaltiges Pro­
gramm geboten. Eine gute Kapelle spielt zum Tanz 
auf.«Ende 2 Uhr. 

Goslar — Sonnabend, 23. Oktober, 15 Uhr, im 
Hotel Schwarzer Adler, Zusammenkunft aller Ost­
preußen, Westpreußen und der Landsleute aus dem 
Wartheland. Es werden wichtige Mitteilungen be­
kanntgegeben und Tonfilme vorgeführt. Die LMO-
Gruppe Hildesheim stattet einen Besuch ab. Ein­
tritt frei. 

Honnover — Freitag, 5. November, 19.30 Uhr, im 
Dorpmüllersaal, Hauptbahnhof, Unterhaltungsabend 
der Gruppe Königsberg mit Fleckessen. Gäste herz­
lich willkommen. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender der Landesgruppe Nordrheln-West-
falen: Harry Poley, 41 Duisburg, DuissernstraDe 109. 
Stellvertreter: Erich Grtmonl. 493 Detmold. Post­
fach 296. Geschäftsstelle: 4 Düsseldorf. Duisburger 
Straße 71 Telefon 02 11 / 48 26 72 

Bochum — Montag, 1. November, Allerheiligen­
tag, veranstaltet Pastor Butkewitsch in Verbindung 
mit der Gemeinschaft evangelischer Ostpreußen 
c V. ein Kirchentreffen für die Landsleute aus den 
Memelkreisen in seiner Gemeinde Bochum-Engels­
burg. Alle Landsleute werden zu diesem Ostpreu­
ßengottesdienst um Ii Uhr in die Martinikirche ein­
geladen. Der Gottesdienst wird von den beiden 
Heimatpastoren Butkewitsch und Marienfeld ge­
halten. Ein Posaunenchor wird mitwirken. (Die 
Martinikiiche ist zu erreichen mit den Straßen­
bahnlinien 2, 10 und 16 ab Hauptbahnhof in Richtung 
Westen, Haltestellen Wattenscheiderstraße und 
Hammerstraße, die Kirche liegt an der Essener­
straße 39, Fahrtrichtung linke Seite). 

Bochum — Der Einladung der Frauengruppe der 
Ost- und Westpreußen zu einer stillen Feierstunde 
waren 73 Damen und Gäste gefolgt. An den 
schön geschmückten Erntetischen herrschte frohe 
Stimmung, als die Vorsitzende den ,Geburtstags-
kindern* des vergangenen Vierteljahres die GlucK-
wünsche aussprach und kleine Geschenke uber­
reicht wurden. Gedichte, gesprochen von Frau 
Ostrowski, Erntelieder und eine kleine Erzählung 
über Erntebräuche belebten das Programm. Gro­
ßen Anklang fand ein Dia-Vortrag über das schone 
Masuren. Die verbindenden Texte wurden von Frau 
Irma Czibulinski gesprochen. Eine reichgedeckte 
Kaffeetafel mit selbstgebackenem Kuchen, den die 
Geburtstagskinder gestiftet hatten, verleitete alle, 
kräftig iuz-igreifen. Mit dem Lied „Wos Dorflein 
dort zuende geht" schloß der harmonische Nachmit-

t aIochum — Sonnabend, 23. Oktober, 19.30 Uhr, im 
großen Saal der Gaststätte Maeder, Harpen, Mai-
schützenstr. 43 (Straßenbahnlinie 16 bis Freyaweg), 
Heimatabend mit Spätaussiedlern. Mitwirkende: 
Der Ost- und Westpreußenchor, das Ehepaar Kalen­
der, Frau Ostrowski, eine Flötengruppe und Mit­
glieder der Kreisgruppe. 

Bonn — Montag, 8. November, 20 Uhr, im Sieben-
gebirgssaal der Beethovenhalle, Jahreshauptver­
sammlung, verbunden mit einem Fleckessen. Auf 
der Tagesordnung stehen die Berichte des Vor­
standes, die Entlastung des Kassenwartes und die 
Neuwahl des Gesamtvorstandes der Kreisgruppe. 

Holzwickede — Sonnabend, 23. Oktober, 20 Uhr, 
„Im Alten Dorf", Monatsversammlung (der Termin 
mußte vorverlegt werden) mit gemütlichem Bei­
sammensein. 

Köln — Donnerstag, 28. Oktober, 19.30 Uhr, bei 
öl l ig , Neußer Str. 87, Ostpreußenrunde. Thema: 
Große Ostpreußen. Ein Vortrag mit Lichtbildern 
über bedeutende ostpreußische Persönlichkeiten 
und deren Arbeit. Alle Landsleute sind herzlich 
eingeladen. 

Lage/Lippe — Sonnabend, 23. Oktober, 14.30 Uhr, 
trifft sich die Kindergruppe zum Basteln in Hardts 
Bierstuben. — Sonntag, 7. November, 15 Uhr, findet 
im Ev.—Luth.-Jugendheim ein heimatlicher Nach­
mittag statt. — Zur besinnlichen Erntedankstunde, 
die die Frauengruppe wie einst in der Heimat fei­
erte, konnte die Leiterin, Vera Wittrin, wieder eine 
große Zahl von Frauen begrüßen. Durch einen mit 
Erntefrüchten aller Art reich gedeckten Gabentisch 
und eine festlich geschmückte Tafel fühlten sich 
die Mitglieder heimatlich nach Ostpreußen versetzt. 
Die gedämpfte Stimmung wurde gelockert, als liebe­
voll gepackte Geschenkpäckchen verteilt wurden. 
Frieda Matteoschat, Erna Totzek und Vera Wittrin 
trugen Gedichte von Tamara Ehlert und Agnes Mie-
gel vor, sowie eine Geschichte von Annemarie in 
der Au. Der Singkreis umrahmte die Feierstunde 
mit Liedern. 

Mönchengladbach — Sonnabend, 23. Oktober, 19 
Uhr, in der Gaststätte Bündgen, Brunnenstr. 71, 
Erntedankfest der Kreisgruppe. Alle Landsleute 
und Freunde herzlich willkommen. 

Recklinghausen — Sonnabend, 30. Oktober, 19.30 
Uhr, in der Gaststätte Florin, Marienstraße/Ecke 
Saarstraße, Heimatabend der Gruppe Tannenberg. 
Es werden Landsleute aus der Heimat erwartet, die 
erst jetzt in die Bundesrepublik gekommen sind. — 
Dienstag, 2. November, Ausflugsfahrt der Gruppe 
Tannenberg zu einem bunten Nachmittag nach 
Dortmund. Abfahrt 12.45 Uhr vom Neumarkt-Süd. 
Fahrtkosten einschl. Kaffee und Kuchen 5,50 DM. 
Anmeldungen sind umgehend an Frau Tschöpe, Bo­
chumer Str. 198 a, zu richten. 

Unna — Sonnabend, 6. November, in der Gast­
stätte des Bahnhofs Königsborn, Fleckessen. An­
meldungen bitte bei den Landsleuten König, Re-
detzki, Frau Schwark und der Gruppe Königsborn 
vornehmen. — Der Tanz in den Herbst war wieder 
ein voller Erfolg. Lm. Freitag hieß die vielen 
Gäste willkommen und die Kapelle G. Hoffmann 
erfreute alle durch ihre beschwingenden Rhythmen. 
— In der Oktober-Monatsversammlung nahm Kul­
turwart Schlobies zur Ostpolitik der Bundesregie­
rung Stellung. Er wies darauf hin, daß auch bei ei­
ner positiven Beurteilung das im Grundgesetz ver­
ankerte Sireben nach Wiedervereinigung fortbe­
stehen müsse. Mehr denn je müßten die ostdeut­
schen Landsmannschaften die Öffentlichkeit darauf 
hinweisen, welche für die gesamte Welt bedeutsa­
men kulturellen Leistungen der deutsche Osten her­
vorgebracht habe. Schlobies erinnerte an zwei Ge­
denktage im Oktober: Rudolf Virchow und Ernst 
von Leyden, ohne die die moderne Medizin über­
haupt nicht denkbar sei. Der Redner führte zum 
Beweis seiner These noch einen stattlichen Reigen 
bekannter und berühmter Namen an aus der Welt 
der Wissenschaft, des Theaters, der Literatur und 
der Malerei. 

HESSEN 

Vorsitzender der Landesgruppe Hessen: Konrad 
Opitz, 63 Gießen, An der Liebigshöhe 20. Telefon 
Nr. 06 41 /3 27 27 

Kassel — Sonnabend, 30. Oktober, 16 Uhr, im 
KSV Clubhaus, Damaschkestraße (Linien 4, 2, 7), 
Heimatabend: Eine Fahrt durch Zoppot, Danzig, Kö­
nigsberg, Pillau, die kurische Nehrung, Masuren 
und Marienburg. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 

Vorsitzender der Landesgruppe Baden-Württemberg: 
Max Voss, 68 Mannheim. Zeppelinstraße 42. Telefon 
Nr. 06 21 / 3 17 54. 

Heimatpolitische Informationstagung in Rottweil 
Sonntag, 24. Oktober, findet in Rottweil eine hei­
matpolitische Informationstagung in der Gaststätte 
Brauerei Pflug, Tuttlingerstr. 24 um 10 Uhr statt. 
Dr. Heinz Burneleit, Mitglied des Bundesvorstandes, 
spricht zu außen- und innenpolitischen Fragen, vor­
nehmlich zur neuen Ostpolitik. Alle Vorsitzenden 
der Gruppen und Kreisgruppen wurden eingeladen 
und gebeten, mehrere politisch interessierte Perso­
nen mitzubringen. Nach dem Vortrag von Dr. Bur­
neleit ist genügend Zeit zu einer von Sachkenntnis 
getragenen Diskussion. Bitte so zu verfahren, daß 
möglichst der 1. Vors. oder sein Stellvertreter und 
noch zwei oder mehr Interessierte erscheinen. Da­
bei ist auch Jeder Gast recht, der nicht aus unseren 
Reihen kommt. Es kommt auf die multiplikatorische 
Wirkung an, und die kann gar nicht groß genug 
sein. Beweisen Sie jetzt Stehvermögen, Kraft und 
Aufgeschlossenheit, um aus dieser Tagung einen 
Erfolg werden zu lassen. Bringen Sie auch junge 
Menschen mit. Mit dem Wunsch, in Rottweil einen 
vollen Versammlungsraum betreten zu können, 
grüßt Sie in heimatlicher Verbundenheit 

Max Voss 
Vorsitzender der Landesgruppe 

Aalen — „Mögen andere den Segen der Natur als 
eine Selbstverständlichkeit empfinden: Die Ost- und 
Westpreußen, einst in Europas Kornkammer zu 
Hause, versäumen es nicht, alljährlich zur Herbstes­
zeit ihren Erntedank zu entrichten", heißt es er­
freulicherweise in dem Bericht, den die örtliche 
„Volkszeitung" über das große Herbst- und Ernte­
dankfest der Kreisgruppe veröffenüichte. Für Stim­
mung sorgte in diesem Jahr die Volkstanzgruppe 
„Göppinger Spielschar", die mit Liedern, Gedichten 
und einem Reigen schöner deutscher Volkstänze 
erfreute. Besonders gelungen waren der Insterbur­
ger, der Gumbinner und ein süddeutscher Figuren­
ländler. Die von Frau Käthe Rachstein geleitete 
Gruppe bot eine hervorragende Mischung ostpreu­
ßischen und schwäbischen Volkstums. Den Dank der 
Zuschauer und Zuhörer sprach Vors. Hans Potzka 
aus. 

Bad Frledrichshall — Sonnabend, 23. Oktober, 19 30 
Uhr, im Kleintierzüchterhelm Kochendorf (Mühl­
wörth), Herbstfeier der Ost- und Westpreußen. Für 
Speisen und Getränke, Musik und Unterhaltung 
ist bestens gesorgt. Alle Landsleute, Freunde und 
Gönner herzlich willkommen. 

flSTPREUSSEN 

Autopiakette kostenlos 
H a m b u r g — Diese Autopiakette, 

herausgegeben von der Heimatkreis-
gemeinsdiaft Pr.-Holland, können Sie 
kostenlos anfordern bei der Kreis­
gemeinschaft Pr.-Holland, 2203 Horst, 
Pappelallee 12. Bitte fügen Sie Ihrer 
Bestellung 0,30 D M in Briefmarken für 
Porto bei. 

Verdienstkreuz für H . Naujoks 
Für seine l a n g j ä h r i g e , u n e r m ü d l i c h e und vielseitige 

Arbeit im schulischen Bereich und insonderheit der 
Lehrerausbildung ist Rektor a. D. Horst Naujoks in 
Hannover mit dem Verdienstkreuz am Bande des 
Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland aus 
gezeichnet worden. 

Der in O s t p r e u ß e n am 19. 8. 1900 geborene Lands­
mann Naujoks war von 1925 bis 1932 als Volksschul-
lehrer in Stucken, a n s c h l i e ß e n d bis 1942 in gleicher 
Eigenschaft in Erlenrode t ä t i g ; von 1942 bi« 1944 
ü b t e er eine L e h r t ä t i g k e i t an der Lehrerbildungsam-
stalt in Kaukehmen (Kuckerneese) aus. Nach Wehr­
dienst und Kriegsgefangenschaft wurde er 1949 Lehrer 
in Hannover; 1956 erfolgte seine Ernennung zum 
Rektor. — Weitere T ä t i g k e i t e n im schulischen Be­
reich: Leiter von Lehrerarbeitsgemeinschaften, Mit­
glied der P r ü f u n g s k o m m i s s i o n für die zweite Lehrer­
p r ü f u n g , Leiter der erziehungswissenschaftlichen und 
schulpolitischen Stelle des Niederunger Kreislehrer­
vereins, Vorsitzender des Lehrervereins Hannover-
Stadt, Vorsitzender des Bezirkslehrervereins für den 
Regierungsbezirk Hannover, Vorsitzender des Lehrer* 
bezirkspersonalrates beim R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t e n in 
Hannover, Mitglied des P r ü f u n g s a u s s c h u s s e s für die 
erste L e h r e r p r ü f u n g an der P ä d a g o g i s c h e n Hochschule 
in Hannover. Er schrieb B e i t r ä g e in p ä d a g o g i s c h e n 
Fachzeitschriften und Lehrerzeitungen. 

B A Y E R N 

Vorsitzender dei Landesgruppe Bayern; Waltet 
Baasner, 8 München 23. Clemensstraße 48/IV 11., 
Telefon 08 U / 30 40 86. ' ' * ' « freü l^M 

Ansbach — Freitag, 5. November, 19.30 Uhr, Im 
FrühlmKsgarten. Monatstieifen: Quizabend mit Frau 
Oberstudienrätin d'Avance. 

Kulmbach — Sonnabend, 30. Oktober, 19 Uhr, in der 
Gaststätte Apel, am Röhrenplatz, Fleckessen. Herr 
Kurrek, Bayreuth, zeigt Dias von einer Reise in 
den Osten. 

Memmingen — Montag, 1. November, Allerheili­
gen, 10.30 Uhr Totengedenkfeier am Vertriebenen-
mahnmal auf dem Waldfriedhof. Bitte Hinweise 
in der MZ beachten. 

Weilheim — Sonnabend, 6. November, 15 Uhr, lm 
Vereinslokal Oberbräu, Mitgliederversammlung. -
Das Erntedankfest wurde mit der 20-Jahr-Feier der 
Kreisgruppe verbunden und im Vereinslokal Ober­
bräu festlich begangen. Vors. Lm. Karau begrüß­
te besonders die vielen Gäste. Sehr stark waren 
vor allem die Gruppen aus den benachbarten Orten 
vertreten. In seiner Festrede betonte Karau die 
Heimatverbundenheit der Ostpreußen und die Wah­
rung der Tradition. In den vielen Grußworten klang 
der Wunsch durch, daß der Frieden erhalten blei-
bei möge. Frau Hoffmann von der Landesgruppe 
der Pommern dankte der Frauengruppe für die 
bisher geleistete Arbeit, u. a. Ausschmückung des 
Hauses des Deutschen Ostens in München, und 
überreichte der Leiterin, Frau Karau, sowie Frau 
Preuß als Zeichen des Dankes und der Anerken­
nung je ein Blumengebinde. Der Kulturreferent der 
Landesgruppe der Pommern, Birkholz, sprach eben­
falls und zeichnete die Landsleute Zerruhn und 
Prothmann tür treue Mitarbeit besonders aus. Mit 
dem Einzug der Erntekrone, den Prolog sprach 
Frau Lange, begann der fröhliche Teil des Festes. 
Unermüdlich spielte zum Tanz die Kapelle Arnold. 

Ver JLesvr {rayt — 
Vus OstpreußeHÖtutt untwottvt 

Fahrpreisermäßigungen 
bei der Bundesbahn 

F r a g e : W i e ist es mit der 50prozentigen Bahn­
fahrtermäßigung, welche vom 21. Septembei im 
Gange ist? Ich und mein Ehemann wollten nach 
Essen fahren, da unsere Nichte jetzt aus Ost­
preußen herausgekommen ist und wir uns nach 
27jähriger Trennung wiedersehen möchten. Ich 
bin schon über 60 Jahre, aber mein Ehemann ist 
erst 63 Jahre und Frührentner. Er erhält nur 
310,— DM Rente monatlich. Bekommt er keine 
Bahnfahrtermäßigung? lcli denke es stand mal 
im Ostpreußenblatt, daß Frührentner auch das 
Recht auf die Ermäßigung haben. 

A n t w o r t : Z u r Z e i t lauft e ine F a h r p r e i s e r m ä ß i ­
gung v o n 50 Prozent bis z u m 28. O k t o b e r 1971, 
aber nur für Rentner , F r a u e n ü b e r 60 und Män­
ner ü b e r 65 Jahre . D ie se B e g ü n s t i g u n g gilt an 
j edem Diens tag , M i t t w o c h u n d Donners t ag unter 

9 U n g " d a ß H i n " u n d Rück fah rka r t e 
g le ichze i t ig g e l ö s t w e r d e n u n d zwischen diesen 
be iden Fahr t en mindes tens acht Tage liegen, 
L ä n g s t e n s aber z w e i M o n a t e . F ü r Fruhrentner 
lauft jetzt k e i n e besondere E r m ä ß i g u n g , da 
dieser Pe r sonenkre i s berei ts im F r ü h j a h r l f l f l 
b e r ü c k s i c h t i g t w o r d e n ist. S i r k ö n n e n also bis 
zum 28. 10. 1971 d ie E r m ä ß i g u n g u m 50 Prozent 
erhal ten , ihr Ehemann aber le ider nicht. O. H. 
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Ein mustergültiger Landwirt 
Züchter Arthur Valentini - Heni 

Lübeck — A m 23. O k t o b e r vol lendet Lands­
mann Arthur V a l e n t i n i das 75. Lebensjahr . Sein 
506 Hektar g r o ß e s G u t Henriet tenhof, d i rekt 
an der Kreiss tadt P r . - E y l a u gelegen, w a r alter 
Familienbesitz und wurde v o n seinem U r g r o ß ­
vater He in r i ch S ig i smund V a l e n t i n i bereits im 
Jahre 1814 käuf l i ch e rworben . 

Lm. A r t h u r V a l e n t i n i hat Henr ie t tenhof 
mustergült ig bewirtschaftet u n d das G u t zu 
einem der besten Zuchtbetr iebe der P r o v i n z 
gestaltet. Durch die hervorragende Ka l tb lu t -
und Rinderzucht w a r der N a m e V a l e n t i n i nicht 
nur in Z ü c h t e r k r e i s e n O s t p r e u ß e n s , sondern 
darüber hinaus i m ganzen Reich und sogar i n 
den angrenzenden L ä n d e r n bekannt . D a s ä m t ­
liche Arbe i t spferde Haupts tammbuchstuten 
waren und j ä h r l i c h 15 Hengste aufgezogen 
wurden, hatte L m . V a l e n t i n i neben R o m a n o w s k i -
Mehlsack die g r ö ß t e Kal tblutpferdezucht der 
Provinz. D ie ausgezeichnete Rindv iehherde , be­
stehend aus 145 K ü h e n , w a r v o n der Herdbuch-
qesellschaft i n K la s se l a eingestuft u n d g e h ö r t e 
somit zu den sieben besten H e r d e n der P r o v i n z 
O s t p r e u ß e n . 

U n z ä h l i g e Ausze ichnungen und Siegerpreise 
auf E l i t eaukt ionen i n K ö n i g s b e r g , D S G - A u s s t e l -
lungen i m Reich und sonst igen Tierschauen 

K U L T U R N O T I Z E N 

Der Konzertsänger in und M u s i k p ä d a g o g i n Ina 
Grafiius (Hamburg) ist der W e s t p r e u ß i s c h e K u l ­
turpreis 1971 für ihre „ V o r t r a g s l e i s t u n g e n u n d 
die in diesem Zusammenhang stehende v ö l k e r ­
verbindende A r b e i t " v e r l i e h e n worden . A m 
17. Ok tobe r wurde i h r dieser Preis i m Rahmen 
eines Festaktes i n M ü n s t e r (Westf) ü b e r g e b e n . 

Die vers tärkte Fortführung der Sammlung und 
Dokumentation „ d i n g l i c h e n Kul tu rgu tes" wurde 
auf einer Mi ta rbe i t e r t agung der Sek t i on 4 des 
Ostdeutschen Kul tu r ra t s e r ö r t e r t . Schon v o r e i n i ­
ger Zei t e rh ie l ten S t ä t t e n der Begegnung, 
Heimats tuben und ä h n l i c h e Inst i tut ionen Frage­
bogen, die nach A u s f ü l l u n g dem Ostdeutschen 
Kul tu r ra t zugelei tet u n d h ier verarbei tet wer ­
den. N u n m e h r so l l i n e rwei te r tem A u s m a ß auch 
an p r iva te Besi tzer ostdeutschen Kul tu rgu t s 
herangetreten werden , um die Erfassung zur 
Zeit noch verstreuter Ku l tu rdokumen te sicher­
zustellen u n d unwiederbr ing l iche V e r l u s t e z u 
vermeiden. 

Der Ostdeutschen Galerie Regensburg so l l — 
auf G r u n d einer In i t i a t ive der A b t e i l u n g V 
beim M i n i s t e r i u m für A r b e i t , Gesundhei t u n d 
Soziales i m Lande Nord rhe in -Wes t f a l en — i n 
Zukunft dadurch g r ö ß e r e Resonanz verschafft 
Werden, d a ß SammelausstelLuagen. dar .Galarie 
auch in D ü s s e l d o r f u n d i n anderen S t ä d t e n 
Nordrhein-Westfalens veranstal tet werden. 

iriettenhof ist 75 Jahre alt 

waren die ä u ß e r e A n e r k e n n u n g für diese Spit­
zenleis tungen auf beiden Zuchtgebieten, die un­
sere heimatl iche Pferde- und Viehzucht sehr 
wesentl ich bee in f luß t und verbessert haben. 
Welche Passion, züch te r i s che Begabung und 
w i e v i e l jahrelange A r b e i t dazu g e h ö r t hat, 
d rück t am besten Jann D i e k e n - F r i e l i n g i n fo l ­
genden V e r s e n aus: 

E i n Z ü c h t e r w i r d nicht auserkoren, 
als Z ü c h t e r w i r d man nur geboren 
und den Erfo lg und auch se in K ö n n e n 
darf man w o h l eine Gabe nennen. 
A l l e Sorge und al le Not , 
a l le Freude und a l l das Brot, 
a l le W ü n s c h e und al le Pflege, 
wenn man das al les zusammenlege, 
w ü r d e bestimmt e in schweres Gewicht , 
doch daran denkt j a der Z ü c h t e r nicht. 
Be i a l l em Planen und a l lem Denken 
m u ß ihm das Schicksal die Gnade schenken, 
das i h m i m Z ü c h t e n das W e r k gelingt, 
w o r u m so mancher vergebens ringt. 

A b e r auch der A l lgeme inhe i t stellte L m . 
A r t h u r V a l e n t i n i sein W i s s e n und seine Erfah­
rung i n wei testem M a ß e zur V e r f ü g u n g . So w a r 
er bis 1933 M i t b e g r ü n d e r , Vors i t zender und 
Vors t andsmi tg l i ed v i e l e r kommuna le r V e r ­
b ä n d e , Genossenschaften, V e r e i n e und Z ü c h t e r ­
v e r b ä n d e . Es w ü r d e zuwei t führen , seine v i e l ­
sei t igen 17 E h r e n ä m t e r au fzu führen . Z u seinen 
te i lweise seit Genera t ionen a n s ä s s i g e n Betr iebs­
a n g e h ö r i g e n und zu seinen Nachbarn hatte L m . 
V a l e n t i n i das denkbar feste freundschaftliche 
V e r h ä l t n i s . 

Schwere Sch icksa l ssch läge s ind dem Jub i l a r 
nicht erspart gebl ieben. V o n den beiden S ö h n e n 

wurde der ä l t e s t e , Heinr ich Sigismund, erst 
s i e b z e h n j ä h r i g , i m Jahre 1943 als Mar ine -F lak ­
kelter eingezogen und kehrte nicht mehr zurück . 
Trotz seines Ansehens, das A r t h u r V a l e n t i n i 
a l lenthalben g e n o ß , und seiner Verd iens te tra­
fen ihn harte Z w a n g s m a ß n a h m e n der damaligen 
Regierung. Er wurde 1944 v o n seiner Fami l i e 
getrennt und nur mit v i e l Glück und durch 
eigene Ini t ia t ive gelang es ihm, i m Jahre 1945 
nach Plön (Holst) und mit seinen A n g e h ö r i g e n 
zusammenzukommen. Im Jahre 1946 wurde ihm 
als b e w ä h r t e m Z ü c h t e r zunächs t die Bewir t ­
schaftung des ehemaligen H e e r e s g e s t ü t s A l t e ­
feld i n Hessen ü b e r t r a g e n , der sich dann die 
Pachtung des 800 Hek ta r g r o ß e n Gutes ansch loß . 
A u c h hier w a r es i h m mögl ich , nach v e r h ä l t n i s ­
m ä ß i g kurzer Zei t aus dem u n g ü n s t i g gelegenen 
heruntergewirtschafteten Gut e inen rentablen 
Betrieb mit einer g r ö ß e r e n guten Viehhe rde 
aufzubauen. Gesundheit l iche G r ü n d e und sein 
A l t e r zwangen ihn schließlich, sich zur w o h l ­
verdienten Ruhe zu setzen. 

Schon bald nach der Ver t re ibung , und zwar 
1946, begann L m . V a l e n t i n i sich wieder um 
seine Landsleute zu k ü m m e r n , ihre Adressen 
zu sammeln und Fami l i en z u s a m m e n z u f ü h r e n . 
D ie ersten Rundbriefe wurden unter heute noch 
k a u m vors te l lbaren Schwier igkei ten herausge­
geben. In der Kreisgemeinschaft P r . -Ey lau ge­
h ö r t er jetzt dem Ä l t e s t e n r a t an und steht mit 
seinem Rat und seiner reichen Erfahrung seinen 
Landsleuten zur Seite. 

Jetzt lebt der Jub i l a r mit seiner Gat t in El i sa ­
beth, geb. Borrmann, die v i e l zu den g r o ß e n Er­
folgen ihres Mannes beigetragen hat, in 5307 
Wachtberg-Liessem, A m Schmitzhof, und hat 
v o n seinem schönen , hochgelegenen Eigenheim 
aus e inen herr l ichen A u s b l i c k auf das Rhein­
ta l und das Siebengebirge. Die G r o ß e l t e r n 
haben die Freude, die Fami l i e ihres zweiten 
Sohnes, Dr . Albrecht V a l e n t i n i , i n der N ä h e zu 
haben und ihre beiden E n k e l t ö c h t e r aufwachsen 
zu sehen. G . D. 

Nur Kohle kann die Zukunft sichern 
UNO-Bericht eröffnete düstere Aussichten für das 21. Jahrhundert 

Köln — N a c h einer sehr g r ü n d l i c h e n Unter­
suchung der Ve re in t en Na t ionen belaufen sich 
die E r d ö l - R e s e r v e n der W e l t auf insgesamt rund 
350 M i l l i a r d e n Tonnen S K E (Steinkohleeinhei-
ten). D a v o n w ü r d e n bis zum Jahre 2000 e twa 
300 M i l l i a r d e n Tonnen verbraucht sein, so d a ß 
ba ld nach der Jahrtausendwende mi t ernsten 
Versorgungsproblemen zu rechnen ist. 

Etwas besser stellt sich die Versorgungslage 
be im Erdgas dar, doch reichen auch hier die 
V o r r ä t e nicht für . ewige Ze i ten" . D ie ä u ß e r s t e n 
Reserven an Erdgas werden auf 233 M i l l i a r d e n 
Tonnen S K E beziffert. M a n schä tz t den V e r ­
brauch bis zum Jahre 2000 auf rund 170 M i l l i a r ­

den Tonnen. Danach w ü r d e also nur noch knapp 
e in Dr i t t e l der heute e r f aß t en E r d g a s v o r r ä t e 
ü b r i g b l e i b e n . 

Das s ind recht d ü s t e r e Aussichten, die der 
U N O - B e r i c h t für den Verbraucher von M i n e r a l ö l 
und Erdgas eröffent . Das Ergebnis zeigt e inmal 
mehr, welche Bedeutung für die Wel tve r so rgung 
an Energie der K o h l e zukommt. Die K o h l e bleibt 
danach der v e r l ä ß l i c h s t e E n e r g i e t r ä g e r , j a sie 
geht einer g l ä n z e n d e n Zukunft entgegen. 

Nach der U N O - E n q u e t e werden bis zum Jahre 
2000 nur z w e i Prozent der W e l t k o h l e v o r r ä t e 
verbraucht. Die Reserven an K o h l e s ind so groß , 
daß sie für weitere 1750 Jahre (!) ausreichen, 

B E R G B A U BRINGT GELD 
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ge an die übrige (9 Wirtschaft 

Viele profitieren von der Kohle . . . 

Düsse ldorf — V o n der Steinkohle leben 
und profit ieren v ie le : 250 000 Arbei tneh­
mer z. B. kassierten 1970 rund 3,9 M r d . 
M a r k an L ö h n e n und G e h ä l t e r n . In der 
Handelsbi lanz der Bundesrepublik schlu­
gen die E x p o r t e r l ö s e des Bergbaus mit 
2.4 M r d . M a r k kräf t ig zu Buche. U n d die 
A u f t r ä g e des Bergbaus an die ü b r i g e 
Wirtschaft ereichten im Vor jahr einen 
Wer t v o n 3,1 M r d . M a r k ; sie kamen na­
mentlich der I n v e s t i t i o n s g ü t e r - I n d u s t r i e , 
dem Maschinenbau und der Bauwirtschaft 
zugute. Auch dem Verkehrsgewerbe 
bringt der Bergbau v i e l G e l d ; a l le in die 
K o h l e n - u n d Kokstransporte füllen j äh r ­
l ich 2,5 M i l l i o n e n Waggons, 20 000 Bin­
nenschiffe und 400 000 L K W . Die gezielten 
Hi l fen , die der Bergbau vom Bund e rhä l t 
— in diesem Jahr 236 M i o . M a r k — flie­
ß e n a l lemal in die Wirtschaft zurück. 

auch wenn sich der Bedarf von Jahr zu Jahr stei­
gert. 

A u s der wel twei ten Bestandsaufnahme haben 
jetzt die Energiepol i t iker die n ö t i g e n Folge­
rungen zu ziehen. Das Untersuchungsergebnis 
wurde auf der 4. Internationalen Atomkonferenz 
veröffent l icht und l ä d t zu v e r s t ä r k t e n B e m ü h u n ­
gen um den Einsatz v o n Atomkraf t ein. Europa 
w i r d als Wirtschaftsmacht aber nur dann ü b e r ­
leben k ö n n e n , wenn es einen starken K o h l e n ­
bergbau hat. A . K . 

In 9 Wochen ist Weihnachten. 
Was schenken Sie 
Ihren Lieben in Ostpreußen ? 

Vorschlag Nr. 9 

. . . . bis 35 DM 
Delikatessenpaket 
Nr. 34 (ca. 2,6 kg) 

500 g Tee 
500 g Bohnenkaffee 

„Columbia Special" 
1 Dose Nescafe, 56 g 
1 Dose Kakao,454 g 
5 Tafeln Schokolade 

Endpreis 34,50 DM 
Lieferung frei Empfänger 

Wie man bestellt, 
ist bekannt: Sie gehen zur 
nächsten Post oder Bank. 
Dort füllen Sie eine Zahl­
karte bzw. Banküberwei­
sung aus. Alles Weitere er­
ledigen wir. 

Vorschlag Nr.10 
.-.bis 60 DM 

Kaffee-Expreß-
Maschine „Philips" 
Best.-Nr. 25 520 
Holländisches Erzeugnis, form­
schönes , bewährtes Markenfabri­
kat, leicht zu bedienen. Fassungs­
vermögen 1 Liter Kaffee. 

Endpreis 58,65 DM 
Lieferung frei Empfänger 

Vorschlag Nr.ll 
...bis 100 DM 

Waschmaschine 
SHLF5 
Best.-Nr. 25 498 
Bekanntes poln. Erzeugnis, mit 
Heizung, Fassungsvermögen ca. 
35 Liter, bis ca. 1,7 kg Trocken­
wäsche , Bottich innen verzinkt, 
außen Einbrennlack. 

Endpreis 96,60 DM 
Lieferung frei nächstgelegener 
Bahnstation 

Vorschlag Nr. 12 
Betrag beliebig 

Wertgutscheine 
(Dollar-Bons) 
Ein sinnvolles Geschenk, das viel 
Freude bringt. Der Empfänger 
kann Wertgutscheine vielseitig 
verwenden: zum bevorzugten Ein­
kauf in einem PKO-Spezialge-
schäft (in mehr als 20 Städten), 
zum Bestellen von Waren an Hand 
des ausführlichen PKO-Prelskata-
logs, zum Umtausch in Bargeld 
bei besonders hohem Erlös: 

100DM = ca.2087Zloty 
Außerdem zum Bezahlen von 
Paßgebühren usw. 
Bearbeitungsgebühr: 
4 DM Je Auftrag. 

ALIMEX • 8 M ü n c h e n 2 
Neuhauser Straße 34/5 • Ruf (0811) 55 46 81 • Telex 02-28045 amex 

Deutsches SpezialUnternehmen für zollfreie bzw. vorverzollte Geschenksendungen nach Osteuropa 

Einzahlungen: PS München 130222 • Deutsche Bank München 15/21 608 
# Ausführliche Kataloge kostenlos (bitte gewünschtes Land angeben) # 

Das spricht 
für ALIMEX 

0 Keine Zollgebühren 
Wir bieten Waren an (viele westliche Er­
zeugnisse), die drüben in Speziallagern 
versandfertig bereitliegen. Zu erstaun­
lich günstigen Katalogpreisen. Zu End­
preisen, die der Schenkende an uns ent­
richtet. Der Empfänger zahlt nichts; al­
lenfalls die geringe Zustellgebühr. 

0 Keine komplizierten 
Formulare 

Uns genügt ein Zahlkartenabschnitt oder 
ein Bankbeleg. Oder eine Postkarte. 
Einfacher geht's nicht 

Q Keine Gewichtsakrobatik 
beim Selberpacken. Wir kennen keine 
Gewichtsgrenzen. Man darf schenken, 
wieviel man will. Und sooft man will. 

0 Keine lästigen Wege 
Nur ein paar Schritte zum nächsten Post­
amt. Oder zur Bank. Alles Weitere erle­
digen wir. 

0 Kein Ärger 
beim Empfänger 

wegen falsch ausgewählter Geschenke. 
Weil er über uns Wertgutscheine be­
kommen kann, die er beliebig verwen­
den darf. 

0 Schenkmöglichkeiten: 
Bargeldüberweisungen mit besonders 
hohem Erlös, Wertgutscheine mit viel­
fältigen Verwendungsmöglichkeiten, 
Standardpakete ab 10.35 DM, Delika­
tessen, Kosmetika, Tabakwaren, Texti­
lien, Schuhe, Radios, Fernseher, Ton­
bandgeräte, Waschmaschinen, Kühl­
schränke, Nähmaschinen, Haushaltsge­
genstände aller Art, Öfen, Fahrräder, 
Mopeds, Autos, Baumaterial. Sanitär, 
landw. Gerät, sogar Wohnungen . . . und 
vieles mehr. 
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„Selbst der Erwachsene liest es gern..." 
August Eduard Preuß als Wegbereiter der ostpreußischen Landeskunde 

W er sich mit der Landes- und V o l k s k u n d e 
oder mit der Geschichte des V o l k s s c h u l ­
wesens unserer Heimat beschäf t ig t , s t ö ß t 

ba ld auf Augus t Eduard P r e u ß , der sich als vor­
bi ldl icher Lehrer und Verfasser mehrerer Schrif­
ten bis ü b e r die Grenzen der P rov inz hinaus 
A n s e h e n erwarb. 

A . E . P r e u ß wurde am 13. M ä r z des Jahres 
1801 in K a u k e h m e n an der R u ß (Kuckerneese) 
geboren, e inem reichen Ki rchdor f mit e twa 700 
E i n w o h n e r n . Se in V a t e r war dort K r e i s - C h i r u r g 
und ertei l te i hm — w e i l die Schule am Or t nicht 
a l l zu best besetzt war und er den Sohn wegen 
der Unsicherhei t in den Kr iegs jahren nicht gern 
i n die Stadt gab — den ersten Unterricht selbst. 
V o n seinem 16. Lebensjahr an besuchte der auf­
geweckte und strebsame Junge jedoch das F r i e -
drichskoLlegium i n K ö n i g s b e r g . Sofort nach dem 
A b i t u r begann P r e u ß im Jahre 1821 mit dem Stu­
d ium der Theo log ie an der A l b e r t i n a und er­
hiel t noch bevor er Examen machte, in K ö n i g s ­
berg e ins Stel le als Hi l f s l ehre r am K ö n i g l i c h e n 
Wai senhaus (auf der Sadtheimer Hintergasse 
N r . 64, dicht am Li tauer W a l l ) . H ie rdurch wurde 
sein wei terer W e r d e g a n g bestimmt, denn be im 
A u s b a u der Ans ta l t , die schl ießl ich Lehrersemi­
nar, Knabenschule , P r ä p a r a n d e n a n s t a i t und 
Ü b u n g s s c h u l e u m f a ß t e , stieg er auf G r u n d seines 
umfangreichen W i s s e n s und seiner p ä d a g o g i ­
schen F ä h i g k e i t e n im Jahre 1829 zu ihrem D i ­
rektor auf Damit konnte er auch an die G r ü n ­
dung einer F a m i l i e denken. 1831 heiratete er 
Rosal ie , die j ü n g s t e Tochter des aus einer Salz­
burger Fami l i e stammenden Regierungsrats 
Stehr, die i hm drei K i n d e r schenkte. 

Umfangreiches Schaffen 
Hervo rge t an hat sich A . E. P r e u ß mit seinen 

i n rascher Fo lge erscheinenden Schriften: 
1835 „ P r e u ß i s c h e Landes- und V o l k s k u n d e oder 
Beschreibung v o n P r e u ß e n " 
1835 „ G e d r ä n g t e Ü b e r s i c h t der Landes- und 
V o l k s k u n d e v o n P r e u ß e n " 
1836 „ P r e u ß i s c h e r Kinder f reund" . E i n Lesebuch 
für deutsche V o l k s s c h u l e n " , das er mit se inem 
l a n g j ä h r i g e n Freund , dem Seminar -Ober lehrer 
am K g l . Waisenhaus , J . A . Vet te r , gemeinsam 
herausgab. 1857 erreichte es seine 88. A u f l a g e ! 
1837 1. Heft der Zeitschrift „Der V o l k s f r e u n d " , 
die P r e u ß auf W u n s c h der Reg ie rung b e g r ü n ­
dete. Sie e i schien w ö c h e n t l i c h bis 1909. 

Wahrsche in l i ch infolge der Ü b e r a r b e i t u n g 
starb A . E . P r e u ß , der tief r e l i g iö s und sehr pa­
triotisch war, 1839, d. h. schon i m A l t e r v o n 38 
Jahren . Seine Beise tzung erfolgte auf dem a l t r o ß -
g ä r t s c h e n Friedhof . 

N a c h seinem T o d erschien noch „ P r a k t i s c h e r 
Lehrgang für den Sprachunterricht", herausge­
geben v o n Seminarober lehrer Traugot t K a h l e . 
A u ß e r d e m hatte er verschiedene Schriften be­
arbeitet, z. B. „Kurze r Unterr icht i n der Erdbe-
scheibung", ferner für die Seminar is ten eine 
deutsche Sprachlehre, eine M e t h o d i k und P ä d ­
agogik sowie eine G l a u b e n s - u n d Sit tenlehre, die 
auch in anderen Seminaren unserer P rov inz be­
nutzt wurde . 

Bedeutsame A u f s ä t z e ü b e r die Geschichte des 
Waisenhauses sowie ü b e r Erziehungsfragen, 
schrieb P r e u ß für die Programmhefte des W a i ­
senhauses. Le ider erschienen sie nicht i m Buch­
handel . 

D ie wer tvol l s te A r b e i t dieses so f l e iß igen 
und schöpfe r i schen Mannes w a r zweife lsohne 
die „P reuß i s che Landes- und V o l k s k u n d e " , v o n 
der sein B iograph A . H Radtke 1857 schrieb: 

„Dies ist v ie l le icht das v o l l s t ä n d i g s t e W e r k 
ü b e r diesen Gegenstand, welchem ke ine andere 
P r o v i n z unseres Staates e in ä h n l i c h e s zur Seite 
z u s tel len hat". A u s diesem G r u n d ist das Buch, 
das eine Fü l l e interessanter Daten und Begeben­
hei ten e n t h ä l t , heute auch sehr gesucht. E i n 
K a p i t e l daraus, und zwar ü b e r den Bernstein, 

wurde in das Lesebuch für die deutschen V o l k s ­
schulen, den „ P r e u ß i s c h e n Kinder f reund" , ü b e r ­
nommen. Es steht im dri t ten Abschni t t „ S c h w e ­
rere L e s e s t ü c k e " , ist also, w ie P r e u ß im V o r w o r t 
sagt, so beschaffen, d a ß „se lbs t der erwachsene 
Mensch den Stoff noch gern und mit Interesse 
l iest" . W a s damals galt, trifft heute wieder z u ; 
darum sei dieses K a p i t e l i n der al ten Or tho ­
graphie hier wiederhol t : 

Der Bernstein, auch B ö r n s t e i n , A g t s t e i n oder 
A i t s t e i n genannt (vom alten W o r t e bernen, bo­
ren, aiten, d. i . brennen), dem die p r e u ß i s c h e 
O s t s e e - K ü s t e schon i n den ä l t e s t e n Ze i ten den 
Besuch der P h ö n i z i e r aus dem M o r g e n l a n d e 
und anderer H a n d e l t re ibenden V ö l k e r ve rdank­
te, ist derselben nicht aussch l i eß l i ch eigen, da 
er sich auch i n Deutschland, N o r w e g e n , England , 
Spanien, S i c i l i e n , N o r d - A m e r i k a etc. findet, 
wenn auch nur i n u n b e t r ä c h t l i c h e r M e n g e . E r 
kommt i n verschiedenen Farben vor , am ge­
w ö h n l i c h s t e n gelb in's Rothe, Braune und W e i ß e 
ü b e r g e h e n d ; zu Kunstsachen verarbei tet man 
am l iebsten den w e i ß g e l b e n . D ie e inzelnen S t ü k -
ke s ind hinsichts der G r ö ß e sehr verschieden. 
Das ansehnlichste, das man in neuerer Ze i t ge­
funden, entdeckte 1803 e in A r b e i t s m a n n zu 
Schlappacken im G u m b i n n e r Regierungsbez i rke , 
20 M e i l e n v o n der Ostsee, i n einer k l e inen W i e ­
se. Es war u n g e f ä h r 14 Z o l l lang, 8 Z o l l breit , 
5V* Z o l l dick und ragte zwischen mehreren Ste i ­
nen aus der Erde hervor . Der F inde r hiel t es 
zuerst für einen Feuers te in und schlug e in S tück 
von etwa 8 Lo th ab. Es war v o n der s c h ö n s t e n 
w e i ß g e l b e n Farbe und wurde der k ö n i g l i c h e n 
Reg ie rung durch den dort igen O b e r f ö r s t e r e in ­
gesandt. Dieser erhiel t 1000 Tha le r als P r ä m i e 
(Vio des Wer thes ) ; jener A r b e i t s m a n n aber hat­
te vorher gegen 42 Thaler , eine K u h und e in 
Schaf a l len ferneren A n s p r ü c h e n entsagt. Das 
seltene S tüde befindet sich jetzt i n der M i n e ­
ra l iensammlung zu B e r l i n . — Der Berns te in 
zeigt, w e n n er gerieben w i r d , E l e c t r i c i t ä t , indem 
ei P a p i e r s t ü c k c h e n und andere leichte K ö r p e r ­
chen anzieht und nach einiger Ze i t a b s t ö ß t , und 
giebt e inen angenehmen Geruch, wesha lb man 
ihn auch gern zum R ä u c h e r n gebraucht. — Be­
sonders m e r k w ü r d i g ist der Berns te in durch die 
v o n ihm eingeschlossenen N a t u r k ö r p e r . A u ß e r 
Sand u n d Erde, S tückchen H o l z und Rinde , W a s ­
sertropfen, findet man eine M e n g e Gl i ede r th i e -
re i n i h m vergraben, besonders Schlupfwespen, 

A m e i s e n , F l i egen , M ü c k e n , Sp innen , M o t t e n , 
verschiedene Käfer , auch Heuschrecken und an­
dere Thierchen. Oft fehlen den Thie rchen e in ige 
F ü ß e , oder ihre F l ü g e l s ind durch einander ge­
wir r t oder b e s c h ä d i g t ; oft aber s ind sie auch 
ganz u n b e s c h ä d i g t und brei ten ihre F l ü g e l , strek-
ken F ü ß e oder F ü h l h ö r n e r , als ob sie noch leb­
ten. D a sieht man S p n n g k ä f e r im For tschnel len , 
Spinnen, w ie sie den F l i e g e n nachsetzen u . a. m. 
D a nun s o w o h l diese Tierchen, als auch die im 
Berns te in gefundenen P f l a n z e n ü b e r r e s t e g r o ß e n 
The i l s dem S ü d e n a n g e h ö r e n , so ist man auf 
folgende V e r m u t h u n g e n ü b e r die Ents tehung 
des Bernsteins gekommen : Er ist e in Baumharz , 
das ä u ß e r s t d ü n n f l ü s s i g und schnell e r h ä r t e n d 
in reicher F ü l l e sich einst aus e inem Baume er-
goss, der, als die nordischen Gegenden P r e u ß e n s 
noch e in s ü d l i c h e r e s K l i m a hatten, h ie r und in 
e inem g r o ß e n The i l e des heut igen Ostseebettes 
g r o ß e W ä l d e r bi ldete, 

D ie Ostsee wirf t auf der ganzen p r e u ß i s c h e n 
K ü s t e bei N o r d - und W e s t w i n d e n Berns te in 
an's Land , und dieser w i r d v o n den dazu ange­
stel l ten Strandrei tern r e g e l m ä ß i g i n den ersten 
Tagesstunden aufgesucht; doch gewinnt man den 
meis ten durch Schöpfen aus der See und durch 
Nachgrabungen an der K ü s t e u n d i m Innern des 
Landes. Das Schöpfen w i r d zu jeder Jahresze i t 
betr ieben 

D a man beim A c k e r n und be im G r a b e n der 
Brunnen , selbst tiefer i m Lande, h ä u f i g S t ü c k e 
Berns te in auswirft , so hat man schon seit lange 
gesucht, mit H ü l f e des Spatens sich dieses kost­
bare F o s s i l zu verschaffen und i n der That e ine 
nicht unbedeutende M e n g e zu Tage g e f ö r d e r t . 
D a diese A r b e i t e n aber mit der Zei t immer ge­
r ingeren G e w i n n brachten, so versuchte der Staat 
i m Jahre 1782 be im Dorfe G r . H u b n i c k e n an der 
Ostsee e in ordentl iches B e r g w e r k anzulegen. 
M a n legte e inen Schacht ü b e r 100 F u ß tief an 
und verhinder te das E i n s t ü r z e n der losen Erde 
durch s o r g f ä l t i g e V e r z i m m e r u n g . Der Er fo lg 
k r ö n t e die A r b e i t . M a n gewann e inen reichen 
Er t rag . 

Jetzt ist der ganze Bernste iner t rag, den frü-
herh in die Reg ie rung verwal te te , verpachtet. 

Der Berns te in w i r d v o n den Berns te indrehern 
zu den verschiedensten Kunstsachen verarbei tet . 
A u s den g r ö ß e r n S t ü c k e n macht man Schachspiele 
Pfeifenspitzen, Kreuze , Dosen , Becher, F l ö t e n , 
Geschmeide etc., aus den k l e i n e r n K n ö p f e , K o ­
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D e r „ P r e u ß i s c h e K i n d e r f r e u n d " erreichte insge­
samt 88 A u f l a g e n 

r a l l en u . s. w . A u ß e r d e m gebraucht man i h n auch 
z u m R ä u c h e r n , besonders i m M o r g e n l a n d e , und 
berei tet daraus e inen guten F i rn i s s , i ndem man 
i h n ü b e r K o h l e n f e u e r f l i e ß e n d macht u n d mit 
L e i n - oder T e r p e n t i n ö l mischt. — D i e meisten 
Berns te indreher bef inden sich i n M e m e l , Kö­
nigsberg , D a n z i g , u n d diese w a r e n z u der Zeit, 
als Berns te insachen v ie l fach z u m Schmucke ge­
t ragen und sehr v i e l gekauft w u r d e n , meist 
wohlhabende Leute u n d b i lde t en e igene Zünfte. 
Manche dieser A r b e i t e n g ingen als seltene Ge­
schenke an a u s w ä r t i g e H ö f e , z. B. nach Peters­
burg e in Sp iege l r ahmen aus Berns te in , 20 000 
T h l r an W e r t h . 

W o befand sich einst die Urheimat der Slawen? 
Irrwege der polnischen archäologischen Forschung — Von Dr. Lothar Kilian (Schluß) 

In W i r k l i c h k e i t k a n n v o n e inem s tarken k e l ­
tischen K u l t u r e i n f l u ß gar ke ine Rede sein. D i e 
S o n d e r p r ä g u n g der betreffenden K u l t u r e n be­
ruht v i e l m e h r auf ihrem germanischen C h a r a k ­
ter, was durch die e inhe l l ige Auffassung nicht­
s lawischer in ternat ionaler Forschung k l a r b e s t ä ­
tigt w i r d . Das S iede ln ostgermanischer S t ä m m e 
in Ostdeutschland und Po len w ä h r e n d der ersten 
Jahrhunder te n. C h r . hat nicht nur a r c h ä o l o g i ­
sche Spuren hinter lassen, sondern k o m m t auch 
durch germanische topograhische N a m e n und 
Or tsnamen zum Ausdruck . K o s t r z e w s k i nennt 
selbst mehrere F l u ß n a m e n germanischen U r ­
sprungs. A l s germanischer Or tsname se i h ier 
noch der N a m e eines Ortes am Weichse lkn i ck 
bei B romberg genannt, der bisher i n der L i t e ­
ratur nicht ver t re ten ist : F o r d o n (Furten). 
Schl ießl ich dü r f t e sich auch der N a m e „Sch le s i en" 
v o n dem wandal ischen Te i l s t amm der S i l i n g e n 
herlei ten. A u c h i n rassischer Hins ich t scheinen 
die Germanen ihre Spuren i n P o l e n hinter las­
sen zu haben. D e r B u g bi ldet heute noch eine 
Rassengrenze, indem das nordische Element ö s t ­
l ich des Flusses rasch abnimmt. N u n bi ldete so-

Ostgermanen 
(Goten, Burgundern, 
Wandalen) in Ost­
deutschland u. Polen 
während der ersten 
Jahrhunderte n. Chr. 

Ostgermanische Siedlung in Ostdeutschland und Polen 

w o h l be i der Ges ich tsurnenkul tur w i e be i der 
wandal ischen K u l t u r der B u g e twa die Os tgren­
ze. A u c h das w ü r d e für die ehemal ige Bes ied lung 
Ostdeutschlands und Wes tpo lens durch G e r m a ­
nen sprechen und a u ß e r d e m für e in V e r b l e i b e n 
eines Te i les der germanischen B e v ö l k e r u n g i n 
j enem Raum, w ä h r e n d die Masse , insbesondere 
die j ü n g e r e Genera t ion , im Zuge der V ö l k e r w a n ­
derung abwanderte . 

D i e A b w a n d e r u n g des Haupt te i l s der ostger­
manischen B e v ö l k e r u n g w ä h r e n d des 4. u n d 5. 
Jahrhunder ts aus Ostdeutschland und P o l e n hat­
te zur Folge, d a ß der betreffende R a u m s ied­
lungsa rm wurde . In diesen t e i lwe i se e n t v ö l ­
ker ten Raum drangen gegen Ende des 6. Jahr ­
hunderts n . Chr . die ersten S l a w e n e in . S ie k a ­
men nicht a l l e in , sondern im Gefolge der A w a -
ren, die v o n Os ten her mehrere R a u b z ü g e auch 
i n den ostdeutschen R a u m h ine in unternahmen 
und im Jahre 568 in Unga rn und Pannon ien e in 
awarisches Reich g r ü n d e t e n . V b m 7. Jahrhunder t 
ab s ind die S l a w e n i n Ostdeutschland ( a u ß e r 
O s t p r e u ß e n , das bis zu seiner Deutschwerdung 
b a l t i s c h - a l t p r e u ß i s c h w a r und blieb) auch a r c h ä ­
ologisch an H a n d einer ihnen e i g e n t ü m l i c h e n 
K u l t u r zu fassen. E i n T e i l der s lawischen Irden­
ware e n t h ä l t nun gewisse E igenhe i t en der F o r m 
und V e r z i e r u n g , die an die vorausgegangene 
ostgermanische K e r a m i k a n k n ü p f e n . Das erscheint 
nicht ve rwunder l i ch , w a r doch offenbar e in T e i l 
der ostgermanischen B e v ö l k e r u n g z u r ü c k g e b l i e ­
ben, der auf solche W e i s e seinen Einf luß i n der 
neuen s lawischen K u l t u r gel tend machte. 

K o s t r z e w s k i deutet n a t ü r l i c h diese Tatsache 
ganz anders. N a c h seiner v ö l l i g i r r i gen Ans i ch t 
v o n der Siedlungss te t igkei t in Ostdeutsch land 
und Po len ist die ostgermanische K u l t u r ( „ P r z e -
worskku l tu r " ) nicht germanisch, sondern s la ­
wisch, und die erkennbaren Bez iehungen z w i ­
schen der ostgermanischen K u l t u r und de r f rüh ­
mit te la l ter l ichen s lawischen b i l d e n für i hn e inen 
Bewe i s für das For tbestehen der s lawischen B e ­
v ö l k e r u n g in Ostdeutschland u n d Po l en v o n der 
Zei t der Laus i tzer K u l t u r bis i n d ie f r ü h m i t t e l ­
alterl iche s lawische Zei t . F ü r i h n hat sich damit 
das letzte G l i e d i n der Ke t t e seiner „ B e w e i s f ü h ­
rung" gefunden. 

D ie Auf fassung K o s t r z e w s k i s entbehrt nicht 
einer gewissen K o m i k . Ausgerechnet Funde der 
ostgermanischen K u l t u r , deren germanischer 
Charak te r i n der in terna t ionalen a r c h ä o l o g i s c h e n 
Forschung ( a u ß e r der polnischen) unbest r i t ten 
ist, werden v o n ihm als Ausgangsbas i s für die 
En twick lung der f r ü h s l a w i s c h e n K u l t u r Ost ­
deutschlands und Polens herangezogen. W e n n 
es r icht ig w ä r e , d a ß sich die f r ü h m i t t e l a l t e r ­
liche s lawische K u l t u r aus der ostgermanischen 
her le i ten l i eße , dann m ü ß t e n jene S l a w e n v o n 
G e r m a n e n abstammen, was n a t ü r l i c h barer U n ­
s inn ist. 

In W i r k l i c h k e i t s ind die Bez iehungen z w i s d i e n 
der ostgermanischen K u l t u r und der sicher s la ­
wischen K u l t u r des f r ü h e n Mi t t e l a l t e r s nicht be­

deutend u n d nur geeignet, das W e i t e r l e b e n ei­
nes Te i l e s der os tgermanischen B e v ö l k e r u n g und 
ihr A u f g e h e n im S l a w e n t u m wahrsche in l ich zu 
machen, nicht aber e ine S ied lungss te t igke i t der 
S l a w e n z u e rwe i sen . 

Es g e h ö r t schon e in gut S tück A k r o b a t i k da­
zu , die um 300 v . C h r . ve r schwindende Lausit-
zer K u l t u r mi t der seit dem 7. Jahrhunder t n. 
C h r . e rscheinenden s l awischen K u l t u r verbin­
den zu w o l l e n und auf diese W e i s e die Lausit-
zer K u l t u r für u r s l awisch zu e r k l ä r e n . 

D i e T h e s e n K o s t r z e w s k i s k ö n n e n denn auch 
a l l e in an H a n d e iner Ü b e r l e g u n g ad absurdum 
g e f ü h r t we rden . N e h m e n w i r e i n m a l an, die 
Laus i tze r K u l t u r w ä r e u r s l awisch gewesen und 
ihre T r ä g e r h ä t t e n s i d i ihre s lawische Sprache 
auch nach dem E r l ö s c h e n der Laus i t ze r Kul tur 
unter den Os tge rmanen bewahr t . D a n n müßt« 
diese s lawische Sprache nach der rund fünfhun­
dert J ah re w ä h r e n d e n os tgermanischen Herr­
schaft zahl re iche L e h n w ö r t e r aufgenommen ha­
ben. Das ist aber nicht der F a l l . Das Wests la­
wische hat erst als Nachba r des Deutschen seit 
dem M i t t e l a l t e r deutsche L e h n w ö r t e r aufgenom­
men. Demnach k a n n es ke ine s l awischen Nach­
k o m m e n der Laus i t ze r K u l t u r als Unterschicht 
der Os tge rmanen gegeben haben, die Lausitzer 
K u l t u r nicht u r s l awi sch gewesen se in und so­
mit auch d ie U r h e i m a t der S l a w e n nicht i n Ost­
deutschland ge legen haben. 

Das V e r l a s s e n der wissenschaf t l ichen Ebene 
durch K o s t r z e w s k i u n d seine A n h ä n g e r kann 
nur aus e iner unwissenschaf t l ichen, politischen 
Tendenz heraus e r k l ä r t we rden . Ihnen ist es in 
W i r k l i c h k e i t nicht so sehr u m d ie Erforschung 
der W a h r h e i t z u tun, als v i e l m e h r um die Stüt­
z u n g e iner s ie berauschenden These von einer 
s l awischen U r h e i m a t i m Bere ich der heutigen 
po ln i schen G r e n z e n . D a ß sie dami t ih rem Volk 
zu d ienen g lauben , w i r d m a n ihnen nicht ver­
ü b e l n w o l l e n , aber i h r S t reben steht a u ß e r h a l b 
e iner v o n der e x a k t e n Wissenschaf t gezogenen 
Grenze . 

D i e Frage nach der U r h e i m a t der S lawen ist 
zur Z e i t noch e in u n g e l ö s t e s Forschungsproblem. 
E i n e Re ihe v o n G r ü n d e n l ä ß t die slawische Ur­
heimat s ü d l i c h des Bereichs der bal t ischen Völ­
k e r f a m i l i e ( A l t p r e u ß e n , L i tauer , Letten) zwischen 
oberer W e i c h s e l und Dnjepr annehmen. A b e r die 
a r r h ö o l o g i s c h e Forschung ist in j enen Gebieten 
noch nicht so we i t gediehen , um hie r e inen Be­
weis ant re ten zu k ö n n e n . F ü r e ine ös t l i che Her­
kunft der S l a w e n sprechen auch die re la t iv öst­
l ichen Rassene lemente unter den f rühmit te la l ­
ter l ichen S l a w e n Os tdeu t sd i l ands sowie die Tat­
sache, d a ß sich das Os t s l awische (Russische) we­
sent l ich u r t ü m l i c h e r e rha l ten hat als die west-
und s ü d s l a w i s c h e n Sprachen. E i n e endgült ig« 
B e w e i s f ü h r u n g zur F rage nach der Urhe imat der 
S l a w e n ist vorauss ich t l i ch i n naher oder etwas 
fernerer Zukunf t mit dem Fortschri t t auf archä­
ologischem, sprachwissenschaft l ichen und anthro­
polog ischem G e b i e t zu erwar ten . 
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Selbstbestimmung — Recht aller Menschen 
Zehntes Treffen der memelländischen Landsleute in Mannheim -

Z u m zehntenmal hatte d ie Patenstadt M a n n ­
heim für den 2./3. O k t o b e r ihre Pa tenkinder 
die ver t r iebenen M e m e l l ä n d e r , zu sich geladen ' 
um erneut ih re r Ve rbundenhe i t Ausd ruck zu' 
geben und nicht nur R ü c k s c h a u zu hal ten Be­
kanntschaften u n d Freundschaft zu pflegen, 'son­
dern i n besonders kr i t i scher Stunde den p o l i t i ­
schen u n d menschlichen Standpunkt zu best im­
men und i n t reuem Zusammenha l t en für He ima t 
und Recht zu ve ranke rn , i n e iner Zei t , da hoff­
nungsvol l ke imende Zuvers icht als Torhei t 
erscheinen mag. 

Die m e m e l l ä n d i s c h e n Lands leu te haben sich 
dem Ruf nicht versagt ; ihre Z a h l , auf 1800 ge­
schätzt , ü b e r t r a f d ie jenige v o m vo r igenma l . 
Nicht nur aus a l l en T e i l e n der Bundes repub l ik 
waren sie eingetroffen, unter ihnen befanden 
s id i auch Besucher, d ie das Schicksal nach der 
Ver t r e ibung bis S ü d a f r i k a und i n die U S A 
verschlagen hat. D i e S t a d t v ä t e r v o n M a n n h e i m 
hatten das ihre getan, u m dem Treffen e in 
festliches G e p r ä g e zu geben; schon am V o r t a g e 
legte die Stadt reichen Flaggenschmuck an, da­
zwischen g r ü ß t e n die Fa rben u n d das W a p p e n 
der Stadt M e m e l u n d des Memelgeb ie t s die 
G ä s t e . In seiner B e g r ü ß u n g s a n s p r a c h e i m fest­
lich hergerichteten M u s e n s a a l des M a n n h e i m e r 
Rosengartens fand M a n n h e i m s O b e r b ü r g e r ­
meister Dr . Hans Reschke wa rme u n d herzl iche 
Wor te , die dankbar aufgenommen w u r d e n ; z u -
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auf unsere Heimat 
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vor hat ten Er ich N o l t i n g , Vor s i t z ende r der 
Memel l andgruppe M a n n h e i m , u n d der 1. V o r ­
sitzende der L d M , Herber t P r e u ß , e in le i tende 
W o r t e gesprochen. 

M i t e iner K r a n z n i e d e r l e g u n g am „ M e m e l -
stein" begann das ( ä f f entliehe Yerans t a l t ungs -« 
Programm. Ver t r e t e r der Patenstadt M a n n h e i m 
egten gemeinsam mi t Landsmann P r e u ß u n d 

o l t ing K r ä n z e an diesem v o r zehn Jah ren e in ­
geweih ten Er innerungss te in z u m G e d e n k e n an 
die Toten des M e m e l l a n d e s nieder, i m Geden­
k e n an die Menschen , die ihnen l i eb u n d wert 
waren u n d w ä h r e n d des Kr i eges ih r Leben 
lassen m u ß t e n , die durch Flucht und V e r t r e i ­
bung, G e w a l t u n d H u n g e r den T o d er l i t ten. 

Die E r i n n e r u n g galt auch den M e m e l l ä n d e r n , 
die fern ih re r H e i m a t vers tarben, auch denen, 
die sich nach dem K r i e g e i n selbst loser H ingabe 
für Recht u n d Fre ihe i t einsetzten, u m dadurch 
das Recht auf die F re ihe i t zu erhal ten, v o r a l l em 
dem i m le tz ten Jahre vers torbenen Ehrenvor ­
sitzenden Richard M e y e r , der v o r zehn Jahren 
diesen S te in e inweih te . 

Sie gedachten d a r ü b e r h inaus a l l der M e n ­
schen i n der W e l t , die i n unserem so gepriese­
nen Zei ta l te r des Fortschri t ts u n d der Technik 
tägl ich das bi t tere Los v o n Flucht u n d V e r t r e i ­
bung auf sich nehmen, u m dadurch der Macht 
und der G e w a l t z u entgehen. 

Im M i t t e l p u n k t der Feiers tunde am 3. O k t o ­
ber stand die Ansprache v o n Landsmann Herber t 
P r e u ß , da r in er seine Z u h ö r e r neuer l ich zu e inem 
Bekenntn is zur H e i m a t aufforderte als e in 
Ä g u i v a l e n t z u dem, was er einst v o n der 
He imat empfangen hatte. 

. . . . s i c h zu r H e i m a t z u bekennen" , f ü h r t e 
er unter anderem aus, „ u n d das Bekenntn is zu 
pfleoen und nicht d a v o n abzulassen, ist eine 
erhebende Ange legenhe i t , solange der M e n s c h 
dort a n s ä s s i g ist ; das al les ist v o n u n s c h ä t z ­
barem W e r t für se in Schaffen, seine Entwick­

lung und seine Erfolge. Die Erkenntnis solcher 
Z u s a m m e n h ä n g e füh r t e dazu, zwischenstaat­
liche A b k o m m e n und V e r t r ä g e zu sch l ießen , die 
dem Menschen sein Recht auf die angestammte 
Heimat nicht nur e i n r ä u m e n , sondern zu garan­
tieren v e r m ö g e n . W i e gesagt: es handelt sich 
nicht dabei um einseit ige E r k l ä r u n g e n , sondern 
um internat ional g ü l t i g e V e r t r ä g e , die zum 
V ö l k e r r e c h t erhoben, auch v o n den Staaten 
Osteuropas anerkannt wurden . 

Schwier iger ist es, sich an die anerkannten 
Regeln zu hal ten und sie i n die Tat umzuset­
zen. 

B e i A u s g a n g des letzten Kr ieges haben die 
S i e g e r m ä c h t e das Deutsche Reich zwar i n seinen 
Grenzen v o n 1937 bestehen lassen, s ind jedoch 
der nachfolgenden En twick lung nicht energisch 
genug entgegengetreten, obwoh l sie gegen die 
Rege ln des V ö l k e r r e c h t s v e r s t i e ß e n und noch 
heute v e r s t o ß e n . A u s g e l ö s t wurde dieser Trend 
durch den Expans ionsdrang einer der Sieger­
m ä c h t e , der Sowjetunion. D ie Gemeinsamkei t 
unter den A l l i i e r t e n zerbrach sehr ba ld . Sie 
scheiterte an den unterschiedlichen G e s e l l ­
schaftssystemen zwischen Ost und Wes t , die e in 
gmeinsames H a n d e l n dem geschlagenen Deutsch­
land g e g e n ü b e r z u n ä c h s t erschwerten und dann 
u n m ö g l i c h machten. D i e g e g e n s ä t z l i c h e n Auf ­
fassungen v o n Demokra t ie und Freihei t f üh r t en 
zur Spal tung unseres Vater landes , zur T e i l u n g 
Europas zur T e i l u n g der W e l t . 

W ä h r e n d man i m W e s t e n daranging, e in ge­
eintes Europa zu schaffen, auf G r u n d v o n freien 
und einsicht igen Vere inba rungen f r e i g e w ä h l t e r 
Regierungen, entstand i n Osteuropa e in Block 
v o n Staaten, die v o n der Sowje tunion geführ t , 
die A u s w i r k u n g ihres Machtbereiches bis nach 
Mi t t e l eu ropa h ine in bewi rk ten . . . " 

P r e u ß g ing dann auf die e inzelnen Phasen 
ein, die zu der heut igen Si tuat ion füh r t en , zum 
V e r t r a g mit Warschau und M o s k a u und dem 
B e r l i n - A b k o m m e n , w o b e i dem Selbstbestim­
mungsrecht i n krassester W e i s e Gewa l t angetan 
w i r d . 

„ W i r M e m e l l ä n d e r " , fuhr P r e u ß fort, „ h a b e n 
um dieses Selbstbestimmungsrecht i n den Jah­
ren der A b t r e n n u n g v o m Deutschen Reich und 
der Z u g e h ö r i g k e i t zu L i t auen mit a l ler Energie 
g e k ä m p f t . E ine nicht konsequente Selbstbestim­
m u n g f ü h r t e i m Memelgeb ie t zu verwor renen 
pol i t ischen V e r h ä l t n i s s e n und öffnete der l i t au i ­
schen Regie rung al le M ö g l i c h k e i t e n , ihre eige­
nen Interessen durchsetzen z u k ö n n e n . . . So 
haben w i r M e m e l l ä n d e r auch we i t e rh in die A u f ­
gabe, auch i n der zur Ze i t gegebenen Si tuat ion 
d e f ü r - e i n z u t r e t e n , d a ß dieses he i l ige Recht a l ler 
Menschen respektiert w i r d . W i r fordern es nicht 

Erneutes Bekenntnis zur Heimat 

nur für uns, sondern auch für al le Menschen auf 
der W e l t , die Ver t r e ibung und Flucht täglich 
ü b e r sich ergehen lassen m ü s s e n . " . 

Der Heimatabend am Samstag führ te die 
G ä s t e zu frohen Stunden zusammen. D a war 
die Chorgruppe Grunhofer, die mit ihren L ie ­
dern den Auf tak t gab. Eine K inde r - und eine 
Erwachsenen-Tanzgruppe aus Ludwigshafen 
unter Le i tung v o n Frau L ippke erfreuten die 
G ä s t e mit gut einstudierten Rhy thmen; auch 
die Memel land-Jugendgruppe aus Iserlohn 
konnte mit anerkennenswerten Leistungen auf­
warten, mit F l ö t e n s p i e l , L i ed - und Gedichtvor­
t r ä g e n . 

E inen H ö h e p u n k t des Abends bildete der Auf­
tritt v o n F r ä u l e i n He lga M i l k e r e i t , einer noch 
in M e m e l geborenen jungen Dame, die, beglei­
tet v o n Prof. Hans Dieter W a g n e r am F lüge l , 
M e l o d i e n aus Operetten und M u s i c a l zu G e h ö r 
brachte. M i t e inem Potpourr i aus „ M y Fa i r 
L a d y " und einem Querschnitt durch die belieb­
testen M e l o d i e n v o n M i r e i l l e M a t h i e u — diesmal 
begleitet v o m Rheinischen Tanzorchester unter 

Bundestreffen 

der 

Ostpreußen 

1 9 7 3 

Lei tung von W i l l i Et t l ing — war es nicht a l le in 
getan. F r ä u l e i n M i l k e r e i t konnte erst nach 
einigen Zugaben die B ü h n e verlassen. 

Wol fgang Stephani verstand es meisterhaft, 
die verbindenden W o r t e zwischen den einzelnen 
Programmpunkten zu finden. 

A l s Rahmenprogramm zu den Mannheimer 
Tagen wurde am Sonnabend im Stadion N e u ­
ostheim das Tradi t ionsspiel „ S p i e l v e r e i n i g u n q 
M e m e l " — F C „Refe renda r i a "(VfR Mannheim) 
ausgetragen. 

Rege wissenschaftliche Arbeit 
Jahrestagung der Historischen Kommission in Marburg 

Die Historische K o m m i s s i o n für ost- und west­
p r e u ß i s c h e Landesforschung hiel t ihre d i e s j ä h ­
rige Jahrestagung am 9. und 10. Oktober i n 
M a r b u r g ab. Sie war v o n e twa 60 M i t g l i e d e r n 
und G ä s t e n besucht und wurde v o n Prof. Dr . 
Gause geleitet. Er gedachte der i n diesem Jahre 
verstorbenen M i t g l i e d e r Prof. Dr . L a Baume 
und Oberstudienrat i . R. Dr. Grunert . Geschäf t s ­
bericht, Kassenbericht und Vors tandswah l b i l ­
deten die Haupt themen der Mi tg l i ede rve r samm­
lung . Der neue Vor s t and besteht aus A r c h i v ­
d i rektor Dr . Koeppen (1. Vors i tzender) , Prof. 
Dr . Gause (stellvertr. Vors i tzender) , Dr . A r n o l d 
(Schrif tführer) , Dr . Conrad (Kassenwart) und 
fünf Beisi tzern, Prof. Dr . Wenskus , Arch ivd i r ek ­
tor Dr . Benninghoven, A r c h i v d i r e k t o r i n F r a u 
Dr . Poschmann, Dr . Bahr, Prof. Dr . F r e iwa ld . 

Die wissenschaftliche Tagung am Sonnabend­
nachmittag war ausgefü l l t mit den Berichten der 
M i t g l i e d e r ü b e r ihre laufenden Arbe i t en . D ie 
g r o ß e Z a h l der V o r h a b e n zeugt v o n der regen 
T ä t i g k e i t der Kommiss ion , v o n der sich der als 
Gast anwesende Prof. Dr . Sante, der Vors i tzende 
der Arbeitsgemeinschaft a l ler landesgeschicht­
l ichen Kommiss ionen , ü b e r z e u g e n konnte. Ge-

i IM'11ul)t war auch in diesem Jahr wieder der Festsaal in Essen anläßlich des Hauptkreistreffens 
der Ortelsburger. Das war nicht zuletzt dem anspruchsvollen Programm unter dem Motto „Begeg­
nung mit großen Ostpreußen in Wort, Bild und Musik" zu verdanken, das wiederum von den Mit­
wirkenden (unser Bild) geprägt wurde: Wolfgang Runge, Essen, Renate Classen, Essen, Dr. 
Max Kunellis, Ost- und Westpreußenchor Osnabrück, Leonore Gedat, Düsseldorf, Ulrich Hiel-
scher, Oper Essen (von links nach rechts). Foto Goldbeck 

nannt seien nur das P reuß i sche Urkundenbuch, 
die A l t p r e u ß i s c h e Biographie , die Prokuratoren­
berichte, Landesordnungen und Dorfwi l lküren , 
das Elbinger Zinsbuch, der historisch-geographi­
sche A t l a s des P r e u ß e n l a n d e s . Die gute Zusam­
menarbeit mit dem Deutschen Orden bewies die 
Anwesenhei t v o n Pater Dr . Wieser , der auch 
die G r ü ß e des Hochmeisters ü b e r b r a c h t e . 

Der Sonntagvormit tag war ausgefü l l t mit drei 
L i c h t b i l d e r v o r t r ä g e n ü b e r die Mar ienburg v o n 
den Her ren Dr. W ü n s c h , Kn ieß und Renken. 
W ü n s c h behandelte die Baugeschichte der M a ­
r ienburg bis zur T ä t i g k e i t v o n Conrad Stein-
brecht, Kn ieß die Wiederherstel lungsarbei ten, 
auch die der Polen, auf Grund eigener Besuche 
in den letzten Jahren, Renken, der Vors i tzender 
der Heimatkreisgemeinschaft Mar ienburg , be­
richtete ü b e r seine d i e s j ä h r i g e Reise nach der 
Mar i enburg . E i n V o r t r a g v o n Studienprofessor 
Leo Juhnke ü b e r A l t p r e u ß e n und Hessen m u ß t e 
zum Bedauern al ler Anwesenden aus Zeit­
mangel entfallen; er w i r d aber i n der Zei t­
schrift „ P r e u ß e n l a n d " gedruckt werden. Die rege 
Bete i l igung der Mi tg l i ede r auch an den wissen­
schaftlichen Diskuss ionen ist ein Beweis für das 
ungebrochene Arbeitsethos i n der Kommiss ion . 
Sie w i r d es auf der nächs t en Tagung, voraus­
sichtlich im Herbst 1972 in Bad Mergentheim, 
wiederum bezeugen. F . G . 

Kirchliche Mitteilungen 
Kirchentreffen der evangelischen 
Landsleute aus den Memelkreisen 

Bochum — A m Mon tag , dem 1. November 
(Al lerhei l igen) , findet i n Bochum-Engelsburg e in 
Kirchentreffen der evangelischen Landsleute 
aus den Memelk re i s en statt. Es w i r d w ie immer 
v o n Heimatpastor Gus tav Butkewitsch einbe­
rufen. Das Treffen beginnt mit einem Heimat­
gottesdienst um 11 U h r i n der Mar t in ik i rche , i n 
der der Pastor seine Pfarrstelle hat, und w i r d 
fortgesetzt mit getrennten Versammlungen der 
Landsleute nach den drei Kre i sen geordnet: 
Kirchenkre is M e m e l i n der G a s t s t ä t t e Wiede -
mann, Essener S t r a ß e 65; die Kirchenkreise 
H e y d e k r u g und Pogegen treffen sich im M a r t i n i ­
gemeindehaus neben der Kirche. Der Gottes­
dienst w i r d gehalten in der Li turgie v o n Pfarrer 
Butkewitsch und in der Predigt v o n Pfarrer 
Mar ienfe ld . (Die Mar t in ik i rche ist zu erreichen 
mit den S t r a ß e n b a h n l i n i e n 2, 10 und 16 in Rich­
tung Gelsenkirchen, H ö n t r o p und Oberdahlhau­
sen bis Haltestel le Wattenscheider S t r a ß e oder 
Hammer Straße . ) Dieses Treffen ist ganz be­
sonders wicht ig geworden nach dem Treffen 
der Ostpfarrer vom 4. bis 6. Oktober in Kar l s -
ruhe-Durlach, an dem auch die beiden Heimat­
pfarrer tei lgenommen haben. 

Die Chancen 
des Hauptmanns Axel Brandt 

(28 Jahre) ~" " 

- oder warum • 
ein Heeresoffizier in die Luft geht 

Weil ein Heeresoffizier — um auf jeden 
Fall ans Ziel zu kommen — sich über alles 
hinwegsetzen muß: über Berge, Täler, 
Wälder und Gewässe r . Weil die boden­
nahen Luftbereiche ihm, den Hubschraubern 
und den Heeresfliegern gehören . 

Das Heer hat für eigene Aufgaben eigene 
Flieger. Die mit Eigenverantwortung 
Einzelaufträge ü b e r n e h m e n . Hauptmann 
Axel Brandt ist begeistert dabei. 

Seine Aufgaben: Die „Mühle" muß er 
im Griff haben, denn seine Vielseitigkeit läßt 
andere vor Neid erblassen. Erkundungs-, 
Überwachungs-, Aufklärungs- und Trans-
portflüge. Zu jeder Tages- und Nachtzeit. 
Bei jedem Wetter. 

Seine Chancen: Für so harte 
Einsätze braucht er die beste Ausbildung. Er 
bekommt sie. 

Wenn ein Offizier wie er nach z. B. 
achtjähriger Dienstzeit „umsteigt", kann er 
runde 32.000 DM auf seinem Konto haben. 

Was man damit anfängt? Nun, man kann 
studieren, Zivilpilot werden oder in die 
Industrie gehen. Der Berufsförderungsdienst 
der Bundeswehr ist eine gute Ausgangs­

basis für Operation „Z" 
(Zivilleben). 
Beginnen Sie Ihre Laufbahn 
mit der Einsendung dieses 
Coupons. 
Es informieren Sie auch derWehrdttenstberaterbeim Kreiswehrersatzamt 
oder der Stab des nächstgelegenen Truppenteils. 

COUPON (Gewünschtes bitte ankreuzen) 
Bitte informieren Sie mich ü b e r d i e Laufbahn der Off iz ie ren 
Unteroffiziere Q in Heer • Luftwaffe • Marine • 
Sani tä t sd iens t • Wehrtechnik (Beamtenlaufbahn) • 
Bundeswehr allgemein • 
Werbet räger : 471/221034/10/01/1/9 

Name: Vorname: 

Geburtsdatum: Beruf: 

Ort : ( ) St raße: 

Schulbildung: Abitur • Oberstufe • Mittlere Reife • 
Fachschule • Hauptschule • Bitte in Blockschrift 
ausfüllen, auf Postkarte kleben und senden an: 
Bundeswehramt, 5300 Bonn 7, Postfach 7120. 
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zum 96. Geburtstag 
B ä n d e l , Anton, aus Siegfrir-dswalde Kreis Heilsberg, 

jetzt 3201 Dinklar, St.-Stefan-Stift, am 24. Oktober 

zum 95. Geburtstag 

Peplies, Franz, aus Heidenberg, Kreis Angerburg, 
jetzt 287 Delmenhorst, Kleistweg 15, am 27. Okto­
ber 

zum 94. Geburtstag 

Neumann, Friedrich, aus K ö n i g s b e r g , K ö n i g s t r a ß e , 
jetzt 24 Lübeck, F o l k e - B e r n a d o t t e - S t r a ß e , am 
27. Oktober 

Sawitzki, Wilhelmine, aus Stahnken, Kreis Lyck, jetzt 
3352 Einbeck, Negenborner Weg 56, am 24. Oktober 

Tanski, Ida, aus Surminnen, Kreis Angerburg, jetzt 
64 Fulda, L iobas traße 2, Kreisaltersheim, am 
24. Oktober 

zum 92. Geburtstag 

Bolz, Bertha, aus Lyck, jetzt 46 Dortmund-Huckarde, 
P a r s e v a l s t r a ß e 163, am 24. Oktober 

zum 91. Geburtstag 

Brückhändler , Minna, aus Nikolaiken, zu erreichen 
ü b e r Wal ly Weisser, A 5071 Salzburg, Walserfeld 
Nr. 1003 BI, Österre ich , am 30. Oktober 

Link, Emil, Buchdruckereibesitzer, aus Pr.-Holland, 
jetzt 3415 Hattorf, Alterswohnheim, am 27. Oktober 

zum 90. Geburtstag 

Klamma, Adolf, Landwirt, aus Bugomillen und Fröh­
lichen, Kreis Johannisburg, jetzt 4354 Datteln, 
Eichenstraße 7, am 23. Oktober 

Klodt, Helene, geb. Jordan, aus K ö n i g s b e r g - R o s e n a u , 
S c h ö n l l i e ß e r Allee 62, jetzt 78 Freiburg/Br., Fehren­
bachallee 57, am 25. Oktober 

zum 88. Geburtstag 

Froese, Emma, geb. Wallat, aus Gumbinnen, Sodeiker 
S traße 14, jetzt 6301 Dorlar, O s t e n d s t r a ß e 13, am 
28. Oktober 

Schwarplies, Karl, aus K ö n i g s b e r g , Cecilienstr. 15, 
jetzt 213 R o t e n b u r g / W ü m m e 1, Knochenbergstr. 57, 
am 24. Oktober 

Sczech, Johanna, aus Lyck, jetzt 23 Kiel , Lornsen-
s traße 57, am 25. Oktober 

zum 87. Geburtstag 

Czudnochowski, Rosa, geb. Lompa, aus Bischofsburg, 
Richstraße 6, jetzt 4470 Meppen/Ems, Viktoria­
s traße 14, am 22. Oktober 

Hinz, Arthur, aus K ö n i g s b e r g und Cranz, jetzt 1 Ber­
lin 46, E l l w a n g e r s t r a ß e 21, am 27. Oktober 

Jantz, Auguste, aus Passenheim, Kreis Orteisburg, 
jetzt 2067 Reinfeld, A m Zuschlag 21, am 29. Okto­
ber 

M ü n z , Henriette, geb. Linker, aus Kulsen, Kreis A n ­
gerburg, jetzt 3J01 G a r ß e n Nr. 142 ü b e r Celle, am 
26. Oktober 

Rompel, Henriette, aus K ö n i g s b e r g , H e i d e m a n n s t r a ß e 
und Schrebergarten „Morgenrot" , zu erreichen ü b e r 
Elisabeth G ü n t h e r , 4923 E x t e r t a l - B ö s i n g f e l d , Trot-
zenburg 5, am 12. Oktober 

zum 86 Geburtstag 

Luszkk, Albert, aus Buddern, Kreis Angerburg, jetzt 
5868 Letmathe, V o m - S t e i n - S t r a ß e 16, am 28. Okto­
ber 

Schiemann, Gustav, aus Borchersdorf, Kreis Samland, 
jetzt 2 Hamburg 61, Graf-Anton-Weg 41, am 
30. Oktober 

Der b e r ü h m t e 
Magenfreundliche 

Schmieschke, Therese, aus Samrodt, Kreis Mohrun­
gen, jetzt 24 Lübeck, Brandenbaumer Landstraße 
Nr. 185, am 25. Oktober 

Truscheit, Friedrich, aus Hindenburg, Kreis Labiau, 
Jetzt in Mitteldeutschland, zu erreichen ü b e r Herrn 
Arthur Terner, 285 Bremerhaven-Mitte, Fnesen-
s traße 32, am 19. Oktober 

Weyer, Auguste, aus Hohenstein, Allensteiner Str. 10, 
jetzt bei ihrem Sohn Max Weyer, 3183 Fallers­
leben, Finkenweg 9, am 30. Oktober 

zum 85. Geburtstag 

Kastan, Auguste, geb. Eggert, aus Bahnhof Gerdauen 
und Annawalde, jetzt 2407 Bad Schwartau, Storkels-
dorfer Weg 56, am 24. Oktober 

Kucharzewski, Elisabeth, aus Neuwalde, Kreis Ortels-
burg, Berliner S traße 5, jetzt 495 Minden, Bäcker­
s traße 45, am 26. Oktober 

Lemke, Paul, aus K ö n i g s b e r g , F l e i s c h b ä n k e n s t r a ß e 37, 
jetzt 76 Offenburg, Paul-Gerhardt-Haus, Brachfeld-
s traße 17, am 24. Oktober 

Lenz von Lieben, Eva, aus K ö n i g s b e r g , Brahmsstr., 
jetzt 896 Kempten-Freudental, Altersheim Johan­
nisstift, am 24. Oktober 

Skubich, Wilhelm, aus Baurren, Kreis Johannisburg, 
jetzt bei seiner Stieftochter Maitha Melsa, 24 Lü­
beck, T o r n e r s t r a ß e 62, am 26. Oktober 

zum 84 Geburtstag 
Blank, Otto, Kaufmann, und Gastwirt, aus Ebenrode, 

M ü h l e n s t r a ß e 3, jetzt 2222 Marne, Klaus-Harms-
Straße 44, am 24. Oktober 

Braun, Franz, O b e r p o s t s e k r e t ä r i . R., aus Braunsberg, 
M a l z s t r a ß e 14, jetzt 5 Kö ln 91, K u t h s t r a ß e 100, am 
25. November 

Broszehl, Ferdinand, aus Tilsit, C l a u s i u s s t r a ß e 28, 
jetzt 7897 Tiengen, Altersheim, am 29. Oktober 

E i senb lä t t er , Frieda, geb. Kiehl, aus Friedland, M ü h ­
l e n s t r a ß e 27, jetzt 545 Neuwied, Rudolf-Troost-
Straße 14, bei ihrer Tochter G . Walsdorfer 

Haase, Gustav, aus Engelstein, Kreis Angerburg, 
jetzt 6553 Sobernheim, H e r r e n s t r a ß e 15, am 
27. Oktober 

Krüger , Friedrich, aus Orteisburg, jetzt 5113 Hoengen, 
Danziiger S traße 11, am 24. Oktober 

Martinat, Gertrud, aus Lyck, jetzt 532 Bad Godes­
berg. R o d d e r b e r g s t r a ß e 27, am 26. Oktober 

Moneta, Charlotte, aus Gorlen, Kreis Lyck, jetzt 44 
M ü n s t e r - G i e v e n b e c k , N o r d h o r n s t r a ß e 25, am 
30. Oktober 

Rettberg, Therese, geb. Rosenberg, aus Angerburg, 
jetzt 52 Siegburg, Frankfurter S traße 11, am 
27. Oktober 

Schütz , Hermann, aus Seesker Barg, Kreis Treuburg, 
und Berlin-Charlottenburg (Rathaus), jetzt 4788 
Warstein, M ü s c h e d e w e g 62, am 29. Oktober 

Warda, Auguste, aus Milussen, Kreis Lyck, jetzt 4041 
Hackenbroich. H. -Pfe i f f er -S traße 8, am 28. Oktober 

zum 83. Geburtstag 
Bilinski, Maria Marta, geb. Hüt t , aus Sch loßberg , 

jetzt 284 Diepholz, B o e k e s t r a ß e 14 
Hoewner, Anna, geb. Krebs, aus Angerburg, jetzt 

4713 Bockum, Barsener Straße 41a, am 24. Oktober 
Hoffmann, Anna, geb. Mattejat, aus Tilsit, Niederun­

ger Straße 2, jetzt 4048 Grevenbroich, Scheidweg 
Nr. 50, am 28. Oktober 

Kullik, Hedwig, aus O s t p r e u ß e n , jetzt 32 Hildesheim, 
M ü h l e n s t r a ß e 24, am 26. Oktober 

Lettau, Martha, geb. Schoel, aus K ö n i g s b e r g , Bis­
marcks traße 10a, jetzt 24 Lübeck, Mariesgrube 65, 
am 24. Oktober 

Matthe, Otto, aus Ringen, Kreis Treuburg, jetzt 563 
Remscheid, Sensburger Straße 5, am 31. August 

Nickel, Elise, aus K ö n i g s b e r g , Luisenallee 40, jetzt 
536 Friedberg/H., Mainzer Torweg 11 

Skubich, Auguste, verw. Melsa, geb. Walendzik, aus 
Baurren, Kreis Johannisburg, jetzt bei ihrer Tochter 
Martha, 24 Lübeck, Torneiweg 62, am 24. Oktober 

zum 82. Geburtstag 

Danielzik, Marie, aus K l . Lasken, Kreis Lyck, jetzt 
75 Karlsruhe 1, Körners traße 48, am 29. Oktober 

Dolenga, Emil, aus Dippelsee, Kreis Lyck, jetzt 2304 
Laboe, Heikendorfer Weg 36, am 30. Oktober 

Gerlitzki, Marie, aus Kölmersdorf , Kreis Lyck, jetzt 
446 Nordhorn, K r o k u s s t r a ß e 4, am 29. Oktober 

Konetzka, Friedrich, aus Kutzburg, Kreis Orteisburg, 
jetzt 4352 Herten, S c h ü t z e n s t r a ß e 72, am 28. Oktober 

Konopka, Emma, geb. Tarrach, aus Jakuhnen, Kreis 
Angerburg, jetzt 3457 Stadtoldendorf, Schwalben­
stieg 5, am 27. Oktober 

Lorbeer, Anna, aus Pillau I, jetzt 469 Herne, Eichen­
dorf fs traße 5, am 29. Oktober 

Lübbe , Bruno, Kaufmann, aus K ö n i g s b e r g , Hinter-
tragheim 20, jetzt 1 Berlin 61, W i l m s s t r a ß e 18, 
am 27. Oktober 

Nikutowski, Wilhelm, aus Bobern, Kreis Lyck, jetzt 
4 D ü s s e l d o r f - N i e d e r k a s s e l , Kirchweg 103, am 
27. Oktober 

Raabe, Auguste, aus K ö n i g s b e r g , Laptauer S t r a ß e 7, 
jetzt 24 Lübeck, H e l g o l a n d s t r a ß e 25, am 25. Okto­
ber . 

zum 81. Geburtstag 

Braun, Anna, geb. Tiedmann, aus Braunsberg, Malz­
s t raße 14, jetzt 5 Kö ln 91, K u t h s t r a ß e 100, am 
28. Oktober 

Fischer, Grete, geb. Reich, aus Coadjuten, Memelland, 
jetzt 3001 Hannover, K r ä h e n w i n k e l , Hohe Kamp 29, 
am 23. Oktober 

K ä m m e r , Gottfried, aus M ü k ü h n e n , Kreis Heiligen­
beil, jetzt 2391 Jarplund, Waldweg 10, am 29. Okto­
ber 

Knepel, Otto, Lehrer i. R., aus Schützendorf , jetzt 
28 Bremen 70, S e e f a h r t s t r a ß e 12, am 28. Oktober 

Timsries, Wilhelm, aus H ü t t e n f e l d e , Kreis Tilsit». 
Ragnit, jetzt 5 K ö l n 80, Buchheimer S t r a ß e 42/44, 
am 21. Oktober 

Wegner, Kurt, aus K ö n i g s b e r g , Hinterlomse 15, jetzt 
1 Berlin 61, J o h a n n ! t e r s t r a ß e 3, am 24. Oktober 

zum 80. Geburtstag 

Andreas, Johanna, geb. Sdunnus, aus K ö n i g s b e r g , 
Fr iedr ichs traße 14, jetzt 6 Frankfurt/Main 70, Bres­
lauer Straße 7, am 28. Oktober 

Babst, Louis, Kaufmann und Gastwirt, Oberleutnant 
a. D,, aus Gr. Friedrichsdorf, Kreis Elchniederung, 
jetzt 1 Berlin 52, Z o b e l t i t z s t r a ß e 36, am 24. Oktober 

Bayer, Adolf, Oberforstwart i . R., aus Förs tere i Neu­
walde, Kreis Heiligenbeil, jetzt 6802 Ladenburg, 
W e i d e n s t r a ß e 21, am 26. Oktober 

Bernoteit, Amalie, aus Neuenrade, Kreis Labiau, jetzt 
24 Lübeck, K ö n i g s b e r g e r Ring 23, am 25. Oktober 

Broziewski, Auguste, aus Waldwerder, Kreis Lyck, 
jetzt 3102 Hermannsburg, Celler S traße 32, am 
25. Oktober 

Capeller, Frieda, geb. Dziomba, aus Langhanken, 
Kreis Bartenstein, jetzt 2303 Gettorf, Ostlandstr. 24, 
am 17. Oktober 

Dehn, Karoline, geb. Kirstein, aus Rastenburg-Lang­
heim, G e o r g s t r a ß e 7, jetzt 233 Eckernförde , Gaethe-
s traße 11, am 30. Oktober 

D r ö s e , August, aus A d l . Blumenau, Kreis Pr.-Holland, 
jetzt 2301 Stein bei Kiel , bei seinem Sohn Kurt, 
am 28. Oktober 

Dzieran, Friedrich, aus Kaigendorf, Kreis Lyck, jetzt 
284 D i e p h o l z - H ü d e , bei Murza, am 27. Oktober 

Fahrun, Auguste, aus Steinberg, Kreis Lyck, jetzt 
2433 Grömitz 2, G r ö n w o h l d s h o r s t , am 25. Oktober 

Fessel, Editha, geb. Wagemann, aus Kutten, Kreis 
Angerburg, jetzt 7777 Salem, Sch loßs traße 5, am 
27. Oktober 

Fietz, Rosalie, geb. Fendrich, aus K l . Strengein, Kreis 
Angerburg, jetzt 24 L ü b e c k - H e r r e m o y c k , Hochofen­
s traße 54, am 26. Oktober 

Getzke, Franz, aus Baerenfang, Kreis Sch loßberg , 
und K ö n i g s b e r g , jetzt 405 M ö n c h e n g l a d b a c h , Regen­
t e n s t r a ß e 126, am 29. Oktober 

Gunia, Amalie, verw. Wagner, geb. Paschkowski, 
aus Schönbrück, jetzt 433 M ü l h e i m (Ruhr), Kuhlen­
dahl 104/106, II. 282, am 19. August 

Gunia, Oskar, aus Schönbrück, jetzt 433 M ü l h e i m 
(Ruhr), Kuhlendahl 104/106, II. 282, am 22. Oktober 

Gunia, Oskar, aus Schönbrück, Kreis Allenstein, jetzt 
433 M ü l h e i m (Ruhr), Altersheim Knhlendahl, am 
22. Oktober 

Hermann, Anna, geb. Gemlin, aus Rositten, Kreis 
Pr.-Eylau, jetzt 4 Düsse ldor f , K ö l n e r Straße 43a, 
am 23. Oktober 

Herrmann, Rudolf, aus Siebenhufen, Kreis Pr.-Hol­
land, jetzt 282 Bremen-Burg, A n Smidts Park 74, 
am 29. Oktober 

Jeglinski, Otto, aus Herrnbach, Kreis Lyck, jetzt 43 
Essen-Schonnebeck, Ophoffsfeld 54, am 20. Oktober 

Jorbandt, Erich, vereidigter Buchprüfer , aus Tilsit, 
jetzt 1 Berlin 20. Gartenfelder Straße 125, am 
24. Oktober 

Kerwinski, Anna, aus Darzeppeln, Kreis Memel, jetzt 
287 Delmenhorst, Lukas -Cranach-Straße 5 am 
24. Oktober 

Köhler , Maria, geb. Jatzkowski, aus Allenstein, Schil­
l er s t raße 19, jetzt 2395 Husby, Kirchstraße 3, am 
27. Oktober 

KUßner, Paul, aus N e u m ü h l , Kreis Wehlau, jetzt 344 
Eschwege, A m Alten Gericht 1, am 28. Oktober 

Mex, Paul, Baumeister, aus O s t p r e u ß e n , jetzt 8501 
Ochenbruck, Haus Treuburg, am 25. Oktober 

Ogait, Wilhelm, aus Karkeln, Kreis Elchnriederumg, 
jetzt 5791 A l t e n b ü r e n , Antfelder S traße 117, am 
26. Oktober 

Peterson, Helene, aus Förs tere i Astrawischken (Ilmen­
grund), Kreis Gerdauen, jetzt 3 Hannover-Marien­
werder, Westermannweg 6, am 28. Oktober 

Reiniger, Anna, aus Lotzen, Lycker Straße 4, jetzt 
3252 Bad M ü n s t e r , Lange S t r a ß e 80, am 17. Okto­
ber 

Sadlowski, Karl , aus Lindenort, Kreis Orteisburg, 
jetzt 469 Herne, D ü n g e l s t r a ß e 30. am 29. Oktober 

Schartz, Minna, geb. Trikajus, aus Angerburg, jetzt 
2057 Wentorf/Reinbek, Rembeker Weg 46, am 
26. Oktober 

Schick, Anna, aus Borken, Kreis Lyck, jetzt 509 Lever­
kusen, M ü h l e n w e g 159, am 12. Oktober 

Schiefereit, Hedwig, geb. Bachert, aus Laukischken, 
Kreis Labiau, jetzt 6113 Babenhausen, Sophie-Kent-
Weg 1, am 24. Oktober 

so dl ins ki. Gustav, aus Proben, Kreis Neidenburg, 
jetzt 462 Castrop-Rauxel I. G a s w e r k s t r a ß e 68, am 
27 Oktober . . . . 

W ö l k , Anna, geb. Allenstein, aus K ö n i g s b e r g , Miscne-
ner Weg 34, jetzt 459 Cloppenburg, Herderstr. 8, 
am 22. Oktober 

zum 75. Geburtstag 
Amling, Lina, geb. S c h w ä r m , aus Gertlauben, Kreis 

Labiau, jetzt 694 Weinheim, K ö n i g s b e r g e r Str. 22, 
am 14. Oktober 

August, Fritz-Hermann, aus Pillau I, Steenkestr. 5, 
jetzt 298 Norden, U f e r s t r a ß e 8, am 24. Oktober 

Buttgereit, Otto, aus Baringen, jetzt 224 Heide, Joh.-
H i n r i c h - F e h r s - S t r a ß e 64, am 12. Oktober 

Feld, Marie, verw. Kischkel, aus Kö lmersdor f , Kreis 
Lyck, jetzt 415 Krefeld-Uerdingen, Kastanienstr. 7, 
am 30. Oktober 

Hoffmann, Anna, geb. Galda, aus G ü l d e n g r u n d / A b b a u , 
Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt 244 Oldenburg i. H . . Ost­
l a n d s t r a ß e 48, am 29. Oktober 

Jenzewski, Anna, geb. Schaumann, aus Schwenten, 
Kreis Angerburg, jetzt 463 Bochum-Horden, Han­
n o v e r s t r a ß e 36, am 28. Oktober 

Kirchner, Anna, geb. Schlick, aus K ö n i g s b e r g , Ger­
hards traße 3. jetzt 7633 Seelbach/Lahr, G r ü s e l h o r n -
s traße 13, am 21. Oktober 

Nadrowski, Mariechen, geb. Stolwe, aus Orteisburg, 
Lehmauerweg, jetzt 59 Siegen, Altenhof 31, am 
25. Oktober 

Rudat, Henriette, aus Falkenreut, Kreis Insterburg, 
jetzt 8871 R ö t i n g e n 38 ü b e r G ü n z b u r g , am 17. Okto­
ber 

Schauer, Helga, geb. von Harling, aus Molthemen, 
Kreis Gerdauen, jetzt 293 Varel'Oldenburg, Olden­
burger S traße 61, Ev.-luth. Altenstift 

Schwibbe, Wilhelmine, aus Gumbinnen, jetzt 238 
Schleswig, Husumer Baum 63, am 29. Oktober 

Tuttas, Auguste, aus Orlelsburg, jetzt 286 Osterholz-
Scharmbeck, G o e t h e s t r a ß e 22, am 29. Oktober 

Wengel, Hedwig, geb. Kajewski, aus Maggen, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt 7996 Brochenzell, Sammletshofer 
Straße 8, am 29. Oktober 

zur Diamantenen Hochzeit 
Kriwat, Albert und Frau Elisabeth, geb. Tamschakies, 

aus Tilsit, Hohe Straße 87, jetzt 1 Berlin 21, Al t -
Moabit 122, am 25. Oktober 

Walter, Arthur, Lehrer i . R., und Frau Klara, geb. 
B ö h m , aus Ostseebad Cranz und Kuikeim, Kreis 
K ö n i g s b e r g , jetzt 8962 Pfronten 1, A m Sonnenhang 
Nr. 231 1/5, am 19. Oktober 

zur Goldenen Hochzeit 
Amling, Rudolf, Polizeirat i . R., aus Neumark, Kreis 

Pr.-Holland, und Frau Lina, geb. S c h w ä r m , aus 
Gertlauben, Kreis Labiau, jetzt 694 Weinheim, K ö ­
nigsberger S traße 22, am 14. Oktober 

n-ilhach Fritz und Frau Emma, geb. Bergenroth, aus 
Küster!L Kreis S c h l o ß b e r g , jetzt 85 N ü r n b e r g , Med-
s e n b a c h s t r a ß e 22, am 18. Oktober 

Drewitz Bernhard und Frau Gertrud, geb. Schmaokey, 
aus Drengfurt, Kreis Rastenburg, jetzt 7 Stuttgart 70, 
S t r a i f s t r a ß e 18, am 15. Oktober 

Golian Gustav, Landwirt und B ü r g e r m e i s t e r , und 
Frau Hedwig, geb. Wrase, aus Rauschken, Kreis 
Orteisburg, jetzt 72 Tuttlingen, H e g a u s t r a ß e 13, 
am 23 Oktober 

Gudat Artur, Amtsrat i. R-, und Frau Dora, geb. 
Schubert aus Tilsit und K ö n i g s b e r g , jetzt 8729 
Eltmann/M., W e i n g a r t e n s t r a ß e 18, am 27. Oktober 

Heydach, Karl und Frau Karoline, geh Badorrek, 
aus K l Jerutten, Kreis Orteisburg, jetzt 3492 Bra­
kel, R u d o l p h i s t r a ß e 14, am 25. Oktober 

Osterfeld, Gustav und Frau Erna, geb. Bajorath, aus 
Karlsrode, Kreis Labiau, jetzt 576 N e h e i m - H ü s t e n 1, 
Zum Besenberg 30, am 28. Oktober 

Schäfer , Emil und Frau Martha, geb. Zoch, aus Pill-
kallen, jetzt in Mitteldeutschland, zu erreichen über 
Fritz Lappat, 404 N e u ß , M e l a n c h t h o n s t r a ß e 4 

Schroeter, Eduard und Frau Lieselotte, geb. Schlicht­
haar, aus K ö n i g s b e r g , jetzt 232 P l ö n , Strohberg 12, 
am 26. Oktober 

Tissys, Gustav und Frau Maria , geb. Meiler, aus 
Pillau, Horst-Wessel-Allee 5, jetzt 4 Düsse ldorf -
Westen, Odenhtaler W e g 5, am 22. Oktober 

Zur Ernennung 
Dauner, J ü r g e n (Josef Dauner * und Frau Hedwig, 

geb. Czudnochowski, aus Bischofsburg, Richtstr. 6, 
und Bischofstein, jetzt 447 Meppen, Viktoriastr. 14), 
ist zum Realschulrektor in Lathen/Ems ernannt 

zur Beförderung 
Schulz, Lothar (Franz Schulz und Frau Wanda, geb. 

Radtke *, aus Ulieschen, Kreis Neidenburg, jetzt 
8501 G r o ß g ü n z b a c h ü b e r N ü r n b e r g 2), ist zum 
Oberstudienrat ernannt worden und unterrichtet 
am Heinrich-Schliemman-Gymnasium in Fürth 

zur bestandenen Prüfung 
Holz, G ü n t e r (Wilhelm Holz, Verm.-Ing., und Frau 

Elfriede, geb. Kraft, aus Quellenau, Kreis Pr.-Hol­
land, jetzt 79 Ulm, Weinbergweg 212), bestand an 
der U n i v e r s i t ä t Hohenheim sein Examen als 
Diplomwirt mit „gut" 

Rinkow-Paulus, Anneliese (Hans Paulat und Frau 
Klara, geb. Endom, aus K ö n i g s b e r g , J a h n s t r a ß e 8, 
jetzt 8 M ü n c h e n 90, Sachranger S t r a ß e 2), hat die 
P r ü f u n g als Heilpraktikerin bestanden 

Taube, Siegfried (Tischlermeister i. R. Erich Taube 
und Frau Martha, geb. Steckler, aus Abschwangen, 
jetzt 49 Herford-Herringhausen, F i n k e n s t r a ß e 8), 
hat an der Technischen U n i v e r s i t ä t Braunschweig 
das Staatsexamen als Diplomingenieur mit „gut" 
bestanden 

Trams, Siegmar, Assistenzarzt (Lehrer Paul Trams 
und Frau K ä t e , geb. Gennies, aus Bewarn, Kreis 
Heydekrug, jetzt 332 Salzgitter-Lebenstedt, Stahl« 
s t r a ß e 77), hat an der U n i v e r s i t ä t Hamburg zum 
Dr. med. promoviert 

%ennen Sie die &teimat wirklich ? 
Die richtige Antwort auf unsere Bildfrage W 65 

N u r eine L e s e r i n sah das B i l d des S t a ü t t t m e -
ren v o n W e h l a u mit der Brücke i m H i n t e r g r u n d 
(Folge 39 v o m 25. September) für e ine Dar ­
s te l lung v o n T i l s i t an, a l l e ü b r i g e n fanden die 
richtige L ö s u n g . D ie W a h l w a r deshalb schwer, 
doch schl ieß l ich f ie l das Los auf H e r r n W a l t e r 
Pau ly , 493 De tmold , Stet t iner S t r a ß e 12, der 
damit das für die treffendste L ö s u n g ausgesetzte 
H o n o r a r v o n 20 D M e r h ä l t . 

H e r r P a u l y schreibt: 
Das B i l d stellt e inen T e i l meiner He ima t ­

stadt W e h l a u dar. Es ist v o m K i r c h t u r m der 
1380 erbauten evangel ischen K i r che (St. Jacobi ) 
aufgenommen worden . Das B i l d m u ß i m Som­
mer der zwanz ige r Jah re oder auch A n f a n g 
der d r e i ß i g e r Jahre entstanden sein , als e i n un ­
g e w ö h n l i c h g r o ß e s Hochwasser we i t e Geb ie t e 
ü b e r s c h w e m m t e . 

A l s bemerkenswer te E inze lhe i t en s ind z u 
nennen: der B l i ck auf das i m Jahre 1555 neu 
erbaute Rathaus mi t der V o r d e r - u n d e iner 
Seitenansicht, die N o r d - u n d Wes t se i t e des 
Mark tp l a t ze s , der ü b e r die Ufer getretene Pre-
gel mit den ü b e r s c h w e m m t e n Prege lwiesen , die 
S i ed lung W a t t l a u , die „ L a n g e B r ü c k e " . 

D i e Lange B r ü c k e , f r ü h e r aus H o l z gebaut, 
w a r derart b a u f ä l l i g geworden , d a ß es e in R i s i k o 
stell te jedoch die L a n d s t r a ß e n v e r b i n d u n g z w i -
war , mit dem F u h r w e r k h e r ü b e r z u k o m m e n . S ie 
sehen W e h l a u u n d der Nachbars tadt T a p i a u 

dar. Im V o l k s m u n d ents tand daher folgender 
Spruch: „ W e r nicht wagt , k o m m t nicht nach; 
W e h l a u ; w e r z u v i e l wagt , k o m m t nach T a p i a u . " 

D i e Stadt hatte an der S ü d s e i t e des Rathauses 
i m J a h r e 1907 e i n Re l i e f mi t d e m B i l d des 
G r o ß e n K u r f ü r s t e n anb r ingen l assen zu r Er­
i nne rung an die am 19. September 1657 erfolgte 
Un te rze i chnung des V e r t r a g e s , durch den der 
G r o ß e K u r f ü r s t d ie U n a b h ä n g i g k e i t des H e r z o g ­
tums P r e u ß e n v o n der po ln i schen K r o n e er­
langte . Es ist berichtet w o r d e n , d a ß der G r o ß e 
K u r f ü r s t be i d ieser G e l e g e n h e i t d ie Rathaus­
treppe h inaufger i t t en se i . E i n g r o ß e s B i l d v o n 
dieser Begebenhe i t h i n g i m Ra thaussaa l gegen­
ü b e r dem E ingang . 

A n der S ü d s e i t e des Rathauses fand auch der 
ü b l i c h e W o c h e n m a r k t statt, z u d e m die Bauern 
ih re landwir t schaf t l i chen Erzeugn i s se fe i lboten. 
Ich wunde r t e mich damals i m m e r d a r ü b e r , d a ß 
die Haus f r auen mi t e i n e m T e e l ö f f e l erst die 
But te r kos te ten , b e v o r s ie s ich z u e i n e m K a u f 
entschlossen und , fa l ls d ieser nicht zustande 
k a m , b e i m n ä c h s t e n B a u e r n erneut probier ten . 
A u c h b e i m E i e r k a u f w a r e ine Besonderhe i t fest­
zus te l len . M a n c h e sehr sparsame Hausf rau er­
kund ig t e sich erst, ob es b e i e iner h a l b e n M a n ­
de l 7 oder 8 S tück gab. S e l b s t v e r s t ä n d l i c h wurde 
der ha lbe M a n d e l zu 8 E i e r n gekauft . F r ü h e r 
w u r d e n j a d ie E i e r nach M a n d e l n ( M a ß e i n h e i t 
15 Stück) angeboten. 
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Aus der Heimat 

Y V / e n i ? J respek tvo l l b e g r ü ß t e M a r t i n Schack 
sein zerzaustes Spiegelb i ld . „Na, H e n 
Lehrer, wie fühlt man sich am ersten 

pdiultag?" 
Heute soll te der Ernst des Lebens beginnen 

M a r t i n trat sein erstes Lehramt an. 
Trotz sibirischer K ä l t e fehlte keines der acht­

undvierz ig Schulkinder aus Mar tehnen und Lo-
p ö n e n . N e u g i e r i g musterten sie den „Städt-
schen", dei mit dem alten Lehrer Buchholz das 
Klassenzimmer betrat. 

„ H e r r Schack ist ab heute der neue Lehrer*, 
e r k l ä r t e er ihnen. „Seid wei terhin so brav, wie 
in der letzten Z e i l . " 

„Da haben w i r uns ja ganz hübsch ins Bocks­
horn jagen lassen", f l ü s t e r t e B ü r g e r m e i s t e r s 
Erich seinem Nachbarn zu. 

W ä h r e n d der vergangenen Wochen waren sie 
nicht nur M u s t e r s c h ü l e r geworden, sondern 
auch a u ß e r h a l b der Schule lauter brave Enge­
le in . W e n n Lehrer Buchholz langsam durch die 
Klasse geschritten war, e in wen ig nach vorne 
gebeugt und die H ä n d e auf dem Rücken , hatte 
er ü b e r sov i e l Bravse in nur den K o p f s chü t t e l n 
k ö n n e n . 

Selbst M u t t e r Ga l l ina t hatte ke inen G r u n d 
zum Schimpfen gehabt. F ü r sie war es auch ein 
ganz besonderes K r e u z gewesen, mit der Ras­
selbande fer t igzuwerden. Ihre alte Ka te hatte 
noch einen offenen Schornstein, und die Steine 
und S c h n e e b ä l l e p lumpsten di rekt i n die Sup­
pentiegel . 

N a , und V a t e r Buttgereit erst, der n ie jung 
gewesen war und immer schon e in Muf fe l , ver­
stand ü b e r h a u p t ke inen S p a ß . D a hatten doch 
die „ L ü m m e l s " in eifriger Nachtarbeit einen 
r i e s e n g r o ß e n Schneemann in seine V e r a n d a ge­
stellt — mit seinem Hu t auf und seiner langen 
Pfeife i m M u n d , und das Gesicht hatte sogar 
Ä h n l i c h k e i t mit ihm. 

„ W o k o m m e n w i r da h in , wenn Sie so was 
durchgeben lassen, H e r r Lehrer?" W a s also 
bl ieb dem alten Schulmeister üb r ig , als sich mit 
der Kehrse i te seiner Schü le r zu befassen? A b e r 
das s p ü r t e n die nicht sehr, denn er tat so, als 
w ü ß t e er nicht, d a ß die R o h r s t ö c k e mit Z w i e b e l ­
saft e ingerieben waren u n d immer hinter dem 
warmen braunen Kachelofen lagen. D a ß von 
dem alten Lehrer Buchholz schon den V ä t e r n 
die H o s e n b ö d e n verwichst worden waren, das 
hatte Buttgereit l ä n g s t vergessen. 

* 
M a r t i n Schacks erste Schulstunde begann, 

nachdem sein alter K o l l e g e g e b ü c k t und lang­
sam den Raum ver lassen hatte. A l l e hal ten ihm 
nachgeschaut, denn so m ü d e war er ihnen noch 
nie vorgekommen. Fast sah es so aus, als t r ü g e 
er seine ganre Klasse huckepack. Begriffen sie, 
wie sehr sie ihn verehrt und geliebt hatten? 

M u c k s m ä u s c h e n s t i l l war es geworden, bis 
M a r t i n Schack sich r ä u s p e r t e u n d das Klassen­
buch aufschlug. 

Zuerst rief er die K n a b e n auf. E iner nach dem 
anderen sprang hoch und rief: „Hie r ! " 

A l s B ü r g e r m e i s t e r s Er ich an die Reihe kam, 
fragte M a r t i n i h n : „ W i e v i e l E inwohner hat 
Mar tehnen? " 

Erich ' ü b e r l e g t e bl i tzschnell , denn V a t e r 'sagte 
imfrier, das seien alles Q u e r k ö p p e . 

„ A c h t h u n d e r t s i e b e n u n d f ü n f z i g Q u e r k ö p p e mit 
Ihnen, H e r r Lehrer ." W a r das e in G a u d i u m ! D ie 
Klasse d r ö h n t e , und der junge Schulmeister lach­
te mit. 

„ E n t s c h u l d i g u n g , H e r r Lehrer . Ich habe mich 
man b l o ß versprochen, w e i l V a t e r — " 

„Schon gut, Er ich ." 
U n d dann kamen die M ä d c h e n an die Reihe. 

D ie Klassenerste , das f le iß ige Lieschen, war so 
scheu, d a ß sie nicht nur die H ä n d e unter der 
Schü rze versteckte, sondern am liebsten ganz 
hinuntergekrochen w ä r e . Ganz das Gegente i l 
w a r ihre Nachbar in , d ie kesse Gre te l , die stets 
der M i t t e l p u n k t sein m u ß t e . In der n ä c h s t e n 
A b t e i l u n g rief M a r t i n zuerst Hannedore Schim­
kat auf. 

„ H a n n e l e ! " verbesserte e in ganzer Chor . 
E i n schiankes, h ü b s c h e s M ä d c h e n stand auf. 

D i e dicken kupferbraunen Zöpfe reichten bis 
zur Ta i l l e , und auf der Nase s a ß e n e in paar 
lust ige S o m m e r s p r o ß e n . 

„Du bist also Hanne le Schimkat?" 
„Dem Schulzen-Erich hat sie das Leben geret­

tet, und E l te rn hat sie ü b e r h a u p t ke ine u n d . . . " 
ereiferte sich die vor lau te M i e z e Pe t rowsk i , be­
v o r Hannedore antworten konnte. 

M a r t i n schaute fragend das immer noch schwei­
gende M ä d c h e n an, nickte ihr l ä che lnd zu und 
rief den n ä c h s t e n N a m e n auf. 

* 
B e i m Mit tagessen , das er bei den Buchholzens 

e innehmen durfte, war seine erste Frage: „ W a s 
ist mit Hannedore Schimkat?" 

„ Ja , das Hannele !" Freude huschte ü b e r das 
Gesicht des alten Lehrers . „Dort d r ü b e n , das 
k le ine A n w e s e n , das s ind Schimkats." 

„ A l s o Hanne ies El tern?" 
Buchholz s c h ü t t e l t e sein graues Haupt . „Ne in ! 

Das M ä d e l hat nur G r o ß e l t e r n . Biedere, got-
t e s fü rch t ige Leute." 

„ J a , wo s ind die El tern?" 
„Das m ö c h t e n h ier al le i m Dorf wissen." 
„Die G r o ß e l t e r n wissen es auch nicht?" fragte 

M a r t i n verwunder t . Der alte H e r r zuckte mit 
den Schultern. „ S c h i m k a t s M a r i e s aß auch bei 
mi r in der Klasse . Sie war das einzige K i n d und 
immer ernst und verschlossen. In einem Auf ­
satz schrieb s ie : ,Ich m ö c h t e S ä n g e r i n werden. 

„Ach, das ist j a interessant." 
Das war v o r mindestens fünfzehn Jahren. 

N a c h der Konf i rma t ion g ing sie fort, u n d nie­
mand w e i ß , was auch ihr wurde." 

„ U n d was geschah dann weiter? M a r i n 
schaute fragend in das Gesicht des alten K o l l e -
9 e , n E i n e s Tages fuhr V a t e r Schimkat fort Das 
ist u n g e w ö h n l i c h für e inen k l e inen Bauern Nach 
e in igen Tagen k a m er zu rück und t rug ein 
k le ines B ü n d e l i m A r m : das Hannele A l l e wis­
sen wi r , d a ß es M a r i e s K i n d ist. A b e r mehr 
nicht." 

Eva Fischer 

^^O&ae KzfCannede aus JlXattahnan 

S a m l a n d k ü s t e v o r L o p p ö h n e n 

„Und die M a r i e k ü m m e r t sich nicht um ihre 
Tochter?" 

„ W o h l kaum. Anfangs wal l t en die Leute im 
Dorf mehr erfahren, doch der wor tkarge Schim­
kat nahm dann ganz ver legen seine krumme 
Pfeife, aus, dem. e inen M u n d w i n k e l und schob 
sie b e d ä c h t i g in den anderen. ,Jo, dat ös nu mol 
so', und damit hatte er alles gesagt, was er 
für no twendig hielt . S p ä t e r fragte niemand 
mehr." 

„ A r m e s Hannele" . M a r t i n war vo l l e r M i t l e i d . 
„Al le haben sie gern. Ganz besonders nett 

s ind die Leute i m Dorf zu Hannele, nachdem 
sie B ü r g e r m e i s t e r s Erich aus dem Dorfteich zog, 
w e i l er nicht schwimmen kann und ohne ihre 
Hi l f e e r t runken w ä r e . " 

„ W i e ist denn das passiert?" 
„Der Erich war mit dem Schweinstrog losge­

paddelt. In der M i t t e des Teiches kippte das D i n „ 
um. Zum Glück hatte Hannele die Enten nach 
Hause holen wo l l en . So wie sie war, sprang sie 
ins Wasse r und schwamm zur Ung lückss t e l l e . " 

„Al le Achtung" , meinte M a r t i n anerkennend. 
„Und warum ruft man sie Hannele?" 

„Sie m ü s s e n wissen, d a ß alle hier im Dorf 
,das arme Hascherle ' sagten. A l s nun Erichs V a ­
ter zu Schimkats kam, um sich zu bedanken, da 
fragte er: ,Was w ü n s c h t du d i r denn, mein H a ­
scherle?' Sofort w u ß t e sie, was sie sich am a l ­
lermeisten w ü n s c h t e . ,Es so l l n iemand mehr H a ­
scherle sagen', bat sie den B ü r g e r m e i s t e r . U n d 
d a ß dies auch nie mehr geschah, dafür sorgte 
schon der Erich. V o n ihm stammt auch der K o ­
sename Hannele ." 

„Hoffentl ich steigt dem M ä d e l die g r o ß e Sym­
pathie nicht zu Kopfe" , warf M a r t i n ein. 

„Die Gefahr besteht nicht, H e r r Schack. Ich 
m ö c h t e eher w ü n s c h e n , d a ß sie nicht so ver­
schlossen wi rd , w ie es ihre Mut te r war." U n d 
leise fügte er h inzu : „Ich möch te es noch erle­
ben, d a ß die M a r i e nach Hause kommt. W e n n 
man als Lehrer fast fünfzig Jahre in so einem 
kle inen Or t lebt, dann ist man a l lmähl ich so et­
was w ie e in V a t e r für alle." Fast k l a n g es so, als 
wol l te er sich entschuldigen. 

Nachdenkl ich betrachtete M a r t i n den alten 
Ko l l egen , der auch jetzt e in wen ig noch vorn 
gebeugt, am Tisch s aß . Das s c h ü t t e r e Haa r war 
sch lohwe iß , und die hel lgrauen A u g e n strahlten 
nur G ü t e aus. Er kam sich plötz l ich w ie e in gro­
ß e r Junge vor, der Angs t vo r der Mathemat ikar ­
beit hatte. 

Der alte H e r r schien diese p lö tz l iche Unsicher­
heilt zu fühlen . Läche lnd legte er die H a n d auf 
den A r m des jungen Ko l l egen . „Fas t kommt es 
mir vor, als w ä r e die Zei t um fünfzig Jahre zu­
r ü c k g e d r e h t . Sie brauchen sich keine Sorgen 
zu machen, Her r Schack. W e n n man so jung ist, 
dann versteht man die K i n d e r noch besser." 

Im Sturm eroberte sich M a r t i n Schack die 
Herzen der Schulkinder. D ie H o s e n b ö d e n hat­
ten Ruhe vor dem Rohrstock, der plötzl ich ver­
schwunden war Die K inde r w u ß t e n sehr bald, 
d a ß sie einen Lehrer bekommen hatten, der k e i ­
nen Zeigefinger hob, und der gar keine Muster ­
schü le r wol l te . 

Auch Hannele , die nur Opas kargen Wor t ­
schatz „mien Dochterke" kannte und glücklich 

Foto Maur i t ius 

war, wenn die Oma mit „ d o m m e kleene M a r -
je.ll" ihre Zär t l i chke i t au sd rück t e , fühlte p lö tz­
lich, d a ß in ihrem Leben etwas gefehlt hatte 
U n d so stand eines Tages die schüch te rne Frage 
im Klassenzimmer: „ W a r u m habe ich keine E l ­
tern?" .. . . 

M a r t i n war tief erschrocken und brauchte eine 
W e i l e , um antworten zu k ö n n e n . 

„Du hast l iebe und gute G r o ß e l t e r n , Hannele." 
„ H a b e n Sie Eltern, Her r Lehrer?" war ihre 

sehr leise Frage. 
„ Ja , ich habe El tern." 
„Al le haben Va te r und Mut ter ; alle, alle, 

b loß ich n ich t" T rau r ig setzte sie sich wieder auf 
ihren Platz und neigte das Gesicht so tief ü b e r 
ihre H ä n d e , d a ß niemand die T r ä n e n sehen sol l ­
te, die auf die Schulbank tropften. 

* 
„Daß sie e inmal fragen w ü r d e , das war zu er­

warten", meinte der alte Lehrer Buchholz, als 
M a r t i n von dem G e s p r ä c h e r zäh l t e . 

U n d eines Abends , als die beiden gemüt l ich 
bei einem Glas G r o g s a ß e n , beschlossen sie, sich 
sin e in D e t e k t i v b ü r o zu wenden. 

V i e l e Wochen vergingen, ohne d a ß der Post­
bote eine Nachricht ins Schulhaius brachte. Doch 
eines Tages hatte er ta tsächl ich einen einge­
schriebenen Brief, den er M a r t i n Schack a u s h ä n ­
digte. Der junge Lehrer öffnete das Kuver t , las 
— und rannte mitten aus der Schulstunde davon 
u n d h i n ü b e r zu Buchholzens. Er wartete nicht 
e inmal das .Herein ' ab und hielt dem alten Her rn 
e in Foto h i n : „Ist sie das?" 

„Ja , das ist die M a r i e . Eine schöne Frau ist 
sie geworden." 

„Und berühmt , dazu. Ich habe alle Schallplat­
ten v o n ihr und a u ß e r d e m h ö r e n w i r sie sehr 
oft im Rundfunk." 

„Da b in ich w i r k l i c h neugierig." 
„ M a r i a n n e Hero ld , die w e l t b e r ü h m t e S ä n g e ­

r in" , e r k l ä r t e M a r t i n . 
„ G r o ß e r Gott, wer h ä t t e das gedacht." U n d 

gleich rief er: „Klärchen, Klärchen , komm ganz 
schnell her." 

„Das alles versteh ich nicht", staunte Frau 
Buchholz und schaute immer wieder auf das 
schöne Foto. 

„Dem Bericht nach, ist sie mit Musikprofessor 
H e r o l d verheiratet und wohnt in M ü n c h e n " , be­
richtet M a r t i n Schack. 

Nach am gleichen Tage schrieb er e inen aus­
führ l ichen Brief an die S ä n g e r i n . Doch als nach 
v ie len Wochen immer noch keine A n t w o r t kam, 
r-prach man im Lehrerhaus kaum noch davon. 

A b e r dann brachte der Postbote doch eine gro­
ße Ü b e r r a s c h u n g ins Haus. Der junge Lehrer 
glaubte seinen A u g e n nicht zu trauen, als er 
plötzl ich vier Konzer tkar ten in der H a n d hielt. 
Sie waren mit einer p e r s ö n l i c h e n Ein ladung von 
Mar ianne H e r o l d geschickt. Sie gab das erste 
Konzert in ihrer Heimat — in dem kle inen 
Kre i s s t äd tchen . W a r das e in Ereignis! 

Der alte Lehrer konnte es gar nicht fassen, 
d a ß Schimkats M a r i e , die bescheiden und immer 
mit einer Schürze vorgebunden zur Schule kam, 
nie vor laut und ungezogen war, heute als gefei­
erte D i v a die W e l t für sich erobert hatte. 

Die P a r k e t t p l ä t z e waren in vorderster Reihe 
reserviert. 

Mar ianne Hero ld war eine zauberhatte Er­
scheinung. Das rotgoldene Haar umrahmte in 
weichen W e l l e n ein schmales, rassiges Gesicht 
mit ausdrucksvollen, dunklen Augen . Die zarte 
Gestalt in dem langen, w e i ß e n Seidenkleid glich 
eher einer Elfe, als einer D iva . Ihre klangvol le 
Al ts t imme war selbst für ihren alten Lehrer 
von so g r o ß e r Faszination, daß er unendlich 
glücklich war, dieses Konzer t zu erleben. 

„Das also ist Hanneies Mutter" , ging es M a r ­
tin durch den Kopf. „ W i e gut, daß wir sie doch 
endlich gefunden haben. Jetzt m u ß alles gut 
werden." 

U n d als sich Professor Herold , der die Sänge ­
r in am Flügel begleitet hatte, e n d g ü l t i g zum 
letzten M a l mit verneigte, da verebbte der A p ­
plaus a l lmähl ich . Die Konzertbesucher brachen 
zum H e i m w e g auf. Buchholz und M a r t i n verharr­
ten ein wenig. M i t strahlendem Lächeln kam 
Mar ianne Hero ld die wenigen Stufen herunter. 
„ G u t e n A b e n d und herzlichen Dank, daß Sie ge­
kommen sind." Damit b e g r ü ß t e sie ihren alten, 
verehrten Lehrer zuerst. Und als sie dann Frau 
Buchholz ganz einfach in die A r m e schloß, da 
standen T r ä n e n der Freude in Klä rchens Augen . 

„Auch Ihnen möch te ich danken, Her r Schack." 
Tief neigte sich M a r t i n ü b e r ihre Hand. 

„Sie sind doch unsere G ä s t e beim Nachtmahl? 
In unserm Hote l ist alles vorbereitet." 

Und dann gab es v i e l zu fragen und zu er­
zäh len . Auch Professor Hero ld fühlte sich im 
Kreise dieser schlichten, aber aufgeschlossenen 
Landmenschen wohl . Ganz besonders freute es 
ihn, d a ß es endlich eine Verb indung zum Eltern­
haus seiner Frau und zu Hannele geben w ü r d e . 

„Für Vate r gab es keine Tochter mehr. Das 
war die Bedingung, als er das K i n d abholte." 

„Dieser Gedanke kam mir oft", dachte der 
alte Her r etwas laut. 

„Al le Briefe, die ich schrieb, kamen ungeöff­
net zurück. A l s sich dann spä t e r auch mein M a n n 
b e m ü h t e , wurde er nicht einmal ins Haus ge­
lassen." 

„Mein Gott, so grausam k ö n n e n Eltern sein?" 
fragte M a r t i n ganz e rschüt te r t . 

Frau Hero ld schwieg. Doch ihre Augen drück­
ten tiefes Le id aus, fhr Schulmeister aus der 
Heimat nickte wissend, denn er kannte den un­
beugsamen Stolz der Bauern. 

Ein feines Lächeln huschte ü b e r sein Gesicht, 
als er von Hannele e r z ä h l t e „Sie müssen sie 
endlich kennenlernen und auch Sie werden se­
hen, d a ß man sie ganz einfach gern haben muß " 

„ W a r haben acht Tage Urlaub, Herr Buch­
holz. Deshalb hat es solange gedauert." 

„Das ist aber schön Dann sind Sie unsere 
G ä s t e . M e i n Klärchen wird Sie v e r w ö h n e n . Und 
uns beiden Schulmeistern kann es gar nichts 
schaden, wenn Kunst und G r o ß s t a d t zu uns kom­
men." 

Dankbar wurde diese herzliche Einladung an­
genommen. 

„Ich habe da eine Idee", schmunzelte Herr 
Buchholz. „ W ü r d e n Sie in Martehnen singen, 
Frau Herold?" 

Fragend schaute sie ihren Gatten an, dersofort 
zustimmte. 

„Dann w i r d es morgen eine Schulfeier geben, 
wie sie — doch warten Sie ab." Spi tzbübisch 
schaute der alte Her r von einem zurrt anderen. 

U n d er versprach nicht zuvie l . A m anderen 
Tag hatten die Kinder schulfrei — dienstlich ge­
w i s s e r m a ß e n , denn es gab alle H ä n d e v o l l zu 
tun. 

Die Einladungen m u ß t e n in jedes Haus ge­
bracht werden, u n d die Turnhal le wurde in ei­
nen g r o ß e n Festsaal verwandelt. W a s die Gär­
ten an Blumen boten, wurde den M ü t t e r n ab­
gebettelt U n d abends durften auch die Kinder 
mit den Eltern und G r o ß e l t e r n zur Feier kom­
men. Das hatte es noch nie gegeben, und das 
ganz Dorf war in Festtagsstimmung. 

Der alte, stets beliebte Lehrer rief, und alle, 
olle kamen sie, denn er woll te mit ihnen seinen 
Abschied feiern. 

„ M e i n e l ieben Freunde" begann er mit vor 
Erregung unsicherer Stimme, „Sie wissen be­
reits, d a ß Herr Schack mein A m t ü b e r n o m m e n 
hat. Er ist den Kinde rn ein guter Lehrer. Ich 
aber wol l te sie alle noch einmal um mich haben, 
denn die v ie len gemeinsamen Jahre haben uns 
miteinander verbunden. 

Doch besonders glücklich machte mich die A n ­
wesenheit einer f rühe ren Schüler in , die Tausen­
de v o n Ki lomete rn gefahren ist, um heute bei 
uns zu sein." Er machte eine kle ine W e n d u n g zur 
Dekorat ion. „Ich b e g r ü ß e unsere verehrte Frau 
K a m m e r s ä n g e r i n Hero ld . Sie gibt uns ein kleines 
Konzer t ; am K l a v i e r begleitet von Her rn Pro­
fessor Hero ld . " 

A l l e schauten ü b e r r a s c h t und fragend auf die 
elegante Frau, die, geleitet von ihrem M a n n 
ins Rampenlicht trat. N iemand erkannte in ihr 
das st i l le Schu lmäde l von einst. 

Das Dorf hatte ü b e r h a u p t noch ke in Konzert 
erlebt, und nun sollte solch eine begnadete 
S ä n g e r i n hierher g e h ö r e n . Das schien allen un­
faßbar . 

M i t zit ternden H ä n d e n ergriff Mut ter Schimkat 
plötzl ich den A r m ihres Mannes , als brauche sie 
einen Halt . 

„ V a t e r — unsere M a r i e " , f lüs te r te sie mit 
t r ä n e n e r s t i c k t e r Stimme. U n d der alte, wort­
karge M a n n nahm die zitternden F r a u e n h ä n d e 
ganz zart in seine riesigen Pranken. „ Ja Mot ter , 
dat ös ons Dochter", hauchte er und konnte 
nicht verhindern, daß seine A u g e n feucht schim­
merten. 

Und als die S ä n g e r i n ihre V o r t r ä g e beendet 
hatte und der App laus verklungen war, da trat 
ihr alter Lehrer Buchholz neben sie. 

»Ihr alle wiß t inzwischen, wer unsere g r o ß e 
K ü n s t l e r i n ist. Es ist unsere Mar i e Schimkat. 
Sie hat heimgefunden — zu ihren Eltern und 
zu ihrem K i n d . " * 

Diese Geschichte spielt im Samland. Die Ver­
fasserin hat aber aus Rücksicht auf die handeln­
den Personen einen Ortsnamen gewählt, der 
nicht auf der Landkarte zu finden ist. 

http://je.ll
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BERNSTEIN­
ARBEITEN 
ostpr. 
Meister 
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W ffw Königsberg Pr f 
1011 MOndien-VATERSTETTEN 

00 
Am 23. Oktober 1971 feiern 
unsere lieben Eltern 
Bürgermeister und Landwirt 

Gustav Gol l an 
und Frau H e d w i g 

geb. Wrase 
aus Rauschken, Kr. Orteisburg 

jetzt 
72 Tuttlingen. Hegaustraße 13 
ihre G o l d e n e H o c h z e i t . 
Es gratuliert recht herzlich 

d i e g a n z e F a m i l i e 

00 
Am 4. November 1971 feiern 

Gustav Salewski 
und Frau Ida 

geb. Skibba 
aus 

Abbau Großdorf (Belzonzen), 
Kreis Johannisburg 

jetzt 
446 Nordhorn, Menkenweg 36 

das Fest ihrer G o l d e n e n 
H o c h z e i t . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen Gottes Segen für 
noch recht viele gemeinsame 
Jahre 

7 Kinder 
6 Schwiegerkinder 

19 Enkel und 3 Urenkel 
V J 

r 

00 
Am 25. Oktober 1971 feiern 
unsere lieben Eltern und Groß­
eltern 

K a r l Heydasch 
und Frau Karol ine 

geb. Badorrek 
aus Kleln-Jerutten. 
Kreis Orteisburg 

jetzt 3492 Brakel, Kreis Höxter, 
Rudolphistraße 14 

das Fest der Goldenen Hochzeit. 
Es gratulieren recht herzlich 

d i e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

Nicht immer war durch Sonnen­
schein 

Euer Lebensweg erhellt, 
nicht immer Freud und Glück 

allein 
hat sich Euch zugesellt, 
jedoch in stiller Harmonie 
habt alles Ihr ertragen. 
Gotte gebe. 

daß noch eine schöne Zeit 
vereint treu Eure Herzen 

schlagen. 
Glück und Segen und noch 
viele gemeinsame Jahre wün­
schen zur Goldenen Hochzeit 
am 28. Oktober 1971 

Gustav Osterfeld 
und Frau Berta 

geb. Bajorath 
aus Karlsrode, Kreis Labiau. 

Ostpreußen 
jetzt 576 Neheim-Hüsten 1. 

Zum Besenberg 30 
von Herzen 

K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

Ca) 
Am 25. Oktober 1971 feiern 
unsere Eltern 

Albe r t Kr iwa t 
und F rau Elisabeth 

geb. Tamschakies 
Tilsit, Hohe Straße 87 

jetzt 1 Berlin 21, Alt Moabit 122 
ihre D i a m a n t e n e H o c h ­
z e i t . 

Im Namen aller Freunde 
und Bekannten 
ihre dankbaren Kinder 
Erich. Heinz, Horst 

Ca) 
Am 31. Oktober 1971 feiert 
unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter und Großmutter 

Emma Herzfeld 
geb. Tiedemann 

aus 
Hermsdorf. Kreis Pr.-Holland 

jetzt 
7534 Birkenfeld bei Pforzheim. 

Dietlinger Straße 98 
ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich 

i h r e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

V J 

00 
i Am 27. Oktober 1971 feiert mein 
«lieber Gatte 

I Franz Ambrassat 
aus Billen. Kreis Tilsit 

seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 
Herzlichen GLÜCKWUNSCH 
und GOTTES SEGEN! 

Es gratulieren 
seine Ehefrau 
und die Anverwandten 

415 Krefeld, Viersener Straße 56 
V J 

Oskar und Amal i e 
Gunia 

aus Sehönbrück 
werden zu ihren 80. Geburts­
tagen beglückwünscht 

von ihren Kindern 
Oskar und Johannes 

433 Mülheim (Ruhr), 
Kuhlendahl 104—6 

00 
Am 25. Oktober 1971 feiert unser 
lieber Vater 

Paul Lengowski 
aus Braunsberg, Seeligerstr. 1 
jetzt 23 Kiel 14, Boksberg 8 

seinen 7 2. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
a l l e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

00 
Wir freuen uns, daß mein 
lieber Mann, unser guter Vater 
und Opa 

Oberforstwart i. R. 
A d o l f Bayer 

Försterei Neuwalde, 
Kreis Heiligenbeil, Ostpreußen 
am 26. Oktober 1971 seinen 
8 0. G e b u r t s t a g feiern 
kann. 
Es gratulieren herzlich 

seine Frau 
die Kinder und Enkel 

6802 Ladenburg (Neckar), 
Weidenstraße 21 

Am 26. Oktober 1971 feiert 

W i l h e l m Ogait 
aus Karkeln, Kr. Elchniederung 

heute in 5701 Altenbüren, 
Antfelderstraße 117 

seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren aufs herzlichste 
seine Ehefrau Elma 
die Töchter Rosa und Wera 
sowie die Schwiegersöhne 
und Enkelkinder 

00 
Am 24. Oktober 1971 feiert mein 
lieber Mann 

Erich Jorbandt 
vereidigter Buchprüfer 
aus Tilsit, Ostpreußen 

seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 

Wir gratulieren herzlichst und 
erbitten weiterhin Gottes Segen 

Christel Jorbandt, 
geb. Freytag, und Familie 

1 Berlin 20, 
Gartenfelder Straße 125 

Ca) 
Auf Adlers Flügeln getragen 
übers brausende Meer der Zeit. 

So Gott will, feiert am 25. Oktober 1971 unsere 
liebe, gute Mutter, Schwiegermutter, Groß- und 
Urgroßmutter 

Helene Klodt 
geb. Jordan 

aus Königsberg-Rosenau. Schönfließer Allee 62 

ihren 9 0. G e b u r t s t a g . 

In Liebe und Dankbarkeit gratulieren herzlich und wünschen 
weiterhin Gesundheit und Gottes Segen 

Margarete Grabowski, geb. Klodt 
Herta Klodt 

Charlotte Rattay, geb. Klodt 

78 Freiburg i. Br., Fehrenbachallee 57 

00 
Allen Freunden des Hauses möchten wir mit­
teilen, daß unser lieber Vater 

B a u m e i s t e r 

Paul M e x 
am 25. Oktober 1971 seinen 8 0. G e b u r t s t a g 

feiert in 8501 Ochenbruck, Haus Treuburg. 
S e i n e T ö c h t e r 

00 
Am 20. Oktober 197! wurde unser lieber Vater 

Otto Jeg l insk i 
aus Herrnbach. Kreis Lyck 

8 0 J a h r e alt. 
Es gratulieren herzlichst 
Gerhard und Hans mit Familien 
sowie Anne und Michael Barthofer 

43 Essen-Schonnebeck, Ophoffsfeld 54 

J 
Meine liebe Frau, unsere gute 
Mutter 

Martha Schmitz 
• 30. 11. 1898 

in Amalienburg. Ostpreußen 
t 27. 9. 1971 

verließ uns für immer. 

Prof. Dr. Wilhelm Schmitz 
Dr. Brigitte Völcker 
Ingrid Runze 

53 Bonn-Uckesdorf, 
Auf dem Weiler 13 

Nach langer, mit großer Geduld 
ertragener, schwerer Krankheit 
entschlief am 1. Oktober 1971 
unsere geliebte, treusorgende 
Mutter. Schwiegermutter, Groß­
mutter, Tochter, Schwester und 
Schwägerin 

Helene Schmidtke 
geb. Nichau 

aus Tiefensee, Kr. Heiligenbeil 
im 62. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Familie Herbert schmidtke 
Martha Nichau 
Willi Meyer und Frau Dora, 

geb. Nichau 
und alle Angehörigen 

28 Bremen 21, 
Werschenreger Straße 3 
Gl Darmstadt, 
Kranichsteiner Straße 52 

Am 12. Mai 1971 verstarb nach 
schwerer Krankheit unsere 
liebe Schwester Mutter und 
Großmutter, Frau 

Anna Milbrecht 
geb. Adomat 

aus Laukanten — Radischen. 
Kreis Tilsit-Ragnit 

im 82. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Otto Milbrecht 
Emil Migaelis und Frau 

Johanna, geb. Milbrecht 
Paul Bader und Frau Ella, 

geb. Milbrecht 
Frau Emma Ost. 

geb. Adomat 
Ewald Adomat 

56 Wuppertal-Barmen, 
Grünewalder Berg 20 

Nach einem erfüllten Leben 
entschlief sanft am II. Ok­
tober 1971 unsere liebe Mutter 

Emilie Neumann 
geb. Hömke 

aus Kreislacken 

im 95. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Klara Neumann 

241 Mölln, Danziger Straße 34 

t 
Plötzlich, für uns alle unerwar­
tet, rief Gott der Herr heute 
meine liebe, stets treusorgende 
Frau, unsere gute Tante, 
Schwester und Schwägerin 

Antonie Kornalewski 
geb. von Naguschewski 

im Alter von 61 Jahren zu sich 
in die Ewigkeit.-*— 

In stiller Trauer 
Alfons Kornalewski 
und alle, die sie lieb hatten 

31 Celle, den 5. Oktober 1971 
Weifenallee 40 

Requiem war am Freitag, dem 
8. Oktober 1971, 9 Uhr, in der 
St.-Hedwigs-Kirche. Beerdigung 
am gleichen Tage um 14 Uhr 
auf dem Stadtfriedhof. 

Fern der geliebten Heimat ist 
am 25. September 1971 unser ge­
liebtes Muttchen 

Elma Friedritz 
geb. Kuckuk 

aus 

Erlenrode, Kreis Elchniederung 

im 84. Lebensjahre entschlafen. 

In stiller Trauer 
Elma Brecht, geb. Friedritz 
und Geschwister 

1 Berlin 12, Niebuhrstraße 63 

Herr, dein Wille geschehe! 
Gott, der Lenker aller Dinge, 
rief am 27. September 1971 
meinen lieben Mann, unseren 
guten Vater, Schwiegervater, 
Großvater, Urgroßvater, Schwa­
ger und Onkel 

Julius Kenski 
aus Barten, Kreis Rastenburg 

nach längerem Leiden im Alter 
von 76 Jahren zu sich in sein 
Reich. 
Er starb versehen mit den 
Tröstungen unserer hl. kath. 
Kirche. 

In stiller Trauer 
Martha Kenski, geb. Zuottka 
im Namen aller Angehörigen 

437 Marl, Brassertstraße 103 

Unsere geliebte Mutter, Schwiegermutter, 
mutter. Schwägerin und Tante 

Groß-

Wilhelmine Makendorf 
geb. Poersch 

aus Altfinken, Kreis Osterode, Ostpreußen 

hat uns am 4. September 1971 im Alter von 82 Jahren 
für immer verlassen. 

In stiller Trauer 
Else Makendorf 
Gertrud Glinski, geb. Makendorf 
Kurt Glinski 
Gundula und Frank-Christoph 

als Enkelkinder 

527 Gummersbach 31, Vollmerhausen, Lachtstraße 21 
und Gummersbach-Steinenbrück. Im Kamp 19 

Fern dei Heimat mußt ich sterben, 
die ich. ach. so sehr geliebt. 

— Doch ich bin dort hingegangen, 
wo es keinen Schmerz mehr gibt. 
Kein Arzt fand Heilung mehr für mich, 
doch Jesus sprach: Ich rufe dich. 

k . » « . » Krankheit ist heute im Alter von 
n s e ^ x t ™ ? ™ ^ ? 1 ^ * M u t t e r > 

Schwiegermutter, Groß- und Urgroßmutter, Frau 

Emilie Matthee 
geb. Jorzik 

aus Ringen. Kreis Treuburg, Ostpreußen 

für immer von uns gegangen. 

Wir werden sie sehr vermissen. 

Es trauern um sie 
Otto Matthee , , _ „ 
Dr.-Ing. Heinrich Matthee und trau Renate, 

geb. Losch 
Ida Steinhaus, geb. Matthee 
Fritz Steinhaus 
Gertrud Matthee 
ihre 7 Enkel und 2 Urenkelchen 

563 Remscheid, den 20. September 1971 
Sensburger Straße 5. z. Z. Sedanstraße 56 

Du hast gesorgt, 
Du hast geschafft, 
bis Gott Dir nahm die letzte Kraft. 

Meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwiegermutter und 
Großmutter 

Anna Dromm 
geb. Gerung 

aus Buchwalde. Kreis Mohrungen 

hat ihr Leben vollendet. 
Sie starb im Alter von 78 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
August Dromm 

33 Braunschweig. Allerstraße 35, im Oktober 1971 

Unsere herzensgute Schwester, unser geliebtes Tantchen und 
verehrte Großtante 

Elisabeth Schuchardt 
aus Königsberg Pr. 

Sing im Altan van 8*3 Jahwn h*im in fiattaw fcintniriai 

In großer Dankbarkeit 
Katharina Brieskorn, geb. Schuchardt 
Dr. Ernst Schuchardt und Familie 
Prof. Dr. Carl-Heinz Brieskorn 

und Familie 
Robert Endrich und Familie 
Johannes Thamm und Familie 

8261 Zangberg bei Mühldorf (Inn), den 24. September 1971 
St.-Josefs-Heim 
Amorbach, Würzburg, München 

Die Beerdigung fand in aller Stille statt. 

Nach langer, schwerer Krankheit verstarb am 11. September 1971 
kurz vor Vollendung seines 80. Lebensjahres mein, lieber Mann, 
mein guter Vater, Schwiegervater, unser lieber Opa 

Emil Geschwandtner 
aus Gerdauen, Ostpreußen 

In stiller Trauer 
Charlotte Geschwandtner, 

geb. Schmelz 
Willi Frick und Frau Thea. 

geb. Geschwandtner 
die Enkel Roswitha und Rainer 

851 Fürth (Bayern), Komotauer Straße 4 

v i t ä und^Brude^""' " " ^ g U t G r V a t e r " S c h w i e g e r v a t e r , Groß-

Lehrer i. R. 

Erich Pauleit 
£? b - ^ ' J ' . 1 8 8 5 gest. 13. 10. 1971 
Pleine (Ostpr.) Ingelheim (Rhein) 

aus Birstonischken, Ostpreußen 

woMem l ä n g e i ' e r ' s c h w e r e r Krankheit von seinem Leiden erlöst 

Es trauern um ihn 
Helene Pauleit, geb. Kiupel 
Reinhold Pauleit 
Otti Pauleit. geb. Wendler 
Sabine Pauleit 
Charlotte Pauleit 
Käte Schweichler. geb. Pauleit 

6507 Ingelheim (Rhein). Stiegelgasse 77, den 13. Oktober 1971 
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Fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöst 
ich habe dich bei deinem Namen gerufen, 
du bist mein. 

Nach einem reich erfüllten Leben entschlief plötzlich und un­
erwartet mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater 
und Großvater 

Carl Zywietz 
8. 7. 1891 30. 9. 1971 

Karlshöhe / Ostpr Rijeka / Jugoslav. 
aus Passenheim. Ostpreußen 

In stiller Trauer 
Frieda Zywietz. geb. Stenzel 
Erich Zywietz und Frau Irmgard, 

geb. Rüggen 
Werner Zywietz 
Burkhard und Annette 

492 Lemgo. Müdenkamp 10 Lüdenscheid 

Nach einem Leben voll sorgender Liebe nahm heute Gott der 
Herr meinen lieben, guten Mann, unseren treusorgenden Vater, 
lieben Bruder. Schwager und Onkel 

Steueroberiuspcktor 

Adolf Wischnewski 
IUI Königsberg Pr., Belowstraße 8 

* 31. I. 1888 In Kaigendorf, Kreis Lyck 
t 14. 10. 1971 in Celle 

zu sich in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
I n-.ii. •! h Wischnewski, geb. Voß 
Christel Wischnewski 
Ingrid Wischnewski 
und alle Verwandten 

31 Celle. Brahmsstraße 18 

Die Trauerfeier bat am 19. Oktober 1971 um 14 Uhr in der 
Kapelle des Stadtfriedhofes stattgefunden 

Plötzlich und unerwartet entschlief heute, kurz voi 
Vollendung seines 81. Lebensjahres, mein lieber 
Mann, unser treusorgender Vater. Schwiegervater 
Opa, Bruder, Schwager und Onkel 

Hermann Ruddies 
aus Rauken, Kreis Tilsit 

In stiller Trauer 
Maria Ruddies, geb. Dilba 
Helmut Ruddies und Frau Gisela. 

geb. Rubinck 
Bruno Hess und Frau Edith, 

geb. Ruddies 
Gerhard Ruddies und Frau Erika, 

geb. Siebat 
Hermann Ruddies 
Enkelkinder und alle Angehörigen 

243 Neustadt (Holst). Nordring 48, den 14. Oktober 1971 

Die Trauerfeier fand am Dienstag, dem 19. Oktober 1971, um 
11 Uhr in der Friedenskirche statt. 

Ein gutes Herz hat aufgehört zu schlagen. 

Willi Klein 
Bäckermeister 

aus Liebstadt. Ostpreußen 
30. 6. 1890 f 6. 10. 1971 

/ in Norderstedt 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Hedwig Herold 

2 Norderstedt 3 Oehsenzollerstraße 117 

Plötzlich und für uns unerwartet starb am 
1 Oktober 1971 unser 

Stadtältester 

Dr. phil. Walter Grunert 
Unermüdlich und mit selbstlosem Herzen war er für seine 
Heimat Ostpreußen tätig, für die er in vorbildlicher Weise das 
Kulturgut pflegte. 

Dr. Walter Grunert hat von Anbeginn an in unseren Reihen 
gestanden. Seine Hilfsbereitschaft und sein ausgeglichenes 
ruhiges Wesen haben ihm unter seinen Landsleuten viele 
Freunde erworben. 

Seine Treue und seine preußische Haltung sind uns Vorbild. 
Wir werden ihn nicht vergessen. 

Kreisgemeinschaften Insterburg 

Stadt und Land e. V. 
Prof. Dr. S c h m i o t N a u j o k s 

Nach kurzem, schwerem Leiden hat uns mein lieber Mann und 
guter Bruder, unser Schwager. Onkel und Vetter 

Erich Gehrmann 
geb. 16. 4 1909 gest. 23. 8. 1971 
aus Lauterbach, Kreis Heiligenbeil. Ostpreußen 

für immer verlassen. 

In stiller Trauer 
Erna Gehrmann, geb. Pentkc 
und alle Angehörigen 

45 Osnabrück, Wetterskamp 5. den 23. August 1971 

Die Beerdigung hat am 27 August 1971 stattgefunden. 

Nach langer, schwerer Krankheit verstarb am 13. Oktober 1971 
mein lieber Mann unser guter Vater. Schwiegervater. Bruder, 
Schwager und Onkel der 

Landwirt 

Fritz Lehmann 
4. 2. 1895 in Canditten Kreis Pr.-Eylau. Ostpreußen 

2418 Ratzeburg. Mühlenweg 2 

In stiller Trauer 
Elise Lehmann, geb. Lehmann 
Edith. Christel, Hans-Werner 
und alle Verwandten 

A m 24. September 1971 nahm Gott meinen lieben M a n n , unseren treusoryenden 
Vater , Schwiegervater und Opa , den f rüheren 

Admin i s t r a to r und G e n e r a l b e v o l l m ä c h t i g t e n 
der v o n Farenheid 'schen G ü t e r - und Fors tve rwal lung 

in K le in -Beynuhnen Angerau , O s t p r e u ß e n 

Fritz Oskar Lau 
im 78. Lebensjahre zu sich. 

In s t i l ler Trauer 
Her ta L a u , geb. L a u 
Fr i tz-Eberhard Lau und Frau Else, geb. de Groot 
W a l t e r Bienk und Frau E v a , geb. Lau 
und 6 Enke lk inde r 

2431 Hobs t in , Post S c h ö n w a l d e ü b e r Neustadt, im September 1971 

Deutliche Schrift 
verhindert Satzfehler 

Am 13. Oktober 1971 starb 

Oberstaatsanwalt a. D. 

Reinhold Prinz 
Jahrzehntelang hat Reinhold Prinz als Rechtsberater 
unseren Landsleuten zur Seite gestanden. Trotz schwerer 
Krankheit war er bis zu seinem Tode für seine Lands­
mannschaft tätig. 

Wir haben einen treuen Ostpreußen und guten Kameraden 
verloren. 

Bundesgeschäftsführung 
der Landsmannschaft Ostpreußen 

M i l t h a l e r 

J.Ü .1 i 

Der Kampf des Lebens ist zu Ende, 
vorbe i ist a l ler Erden Schmerz. 
Es ruhen s t i l l die f le iß 'gen H ä n d e , 
s t i l l steht ein edles, gutes Herz . 

Ilse Lepel 
geb. Schroeder 

> K ö n i g s b e r g < 
•f 9. Oktober 1971 

W i r ve r lo ren unser Liebstes. 

In tiefem Schmerz 
Hans-Georg Lepe l 
Andreas und N i c o l a 
sowie al le A n g e h ö r i g e n 

2 H a m b u r g 54, Ansga rweg 7c 

Die Trauerfeier tand statt am Donnerstag, dem 21. Oktober 1971, im Kremator ium 
Hamburg-Oiendor f 

A m 13. Oktober 1971 entschlief nach schwerer Krankhe i t mein einziger Sohn, unser 
l ieber Vater , G r o ß v a t e r und Schwiegervater 

Reinhold Prinz 
Oberstaatsanwalt a. D . 

K ö n i g s b e r g Pr. 

kurz vo r Vo l l endung des 62. Lebensjahres. 

In st i l ler Trauer 
Ger t rud Pr inz , geb. Piper 
E l k e Pr inz 
Wol f r am Pr inz und Frau He ike , geb. Pr ien 
K a t h i n k a 
Dr . K u r t Schubert und F r a u K a r i n , geb. Prinz 

Hamburg 13 Hamburg 39 
Laufgraben 25 Sinr ichs t raße 125 

Die Trauerfeier fand am Mit twoch , dem 20. Oktober 1971, um 13 Uhr auf dem Ohls-
dorfer Friedhof, Kape l l e 11, statt. 

Sr in Loben wdr Pflichterfüllung. 
Sein Streben war Liebe. 

Seine Gesinnung war V o r b i l d . 

Ernst Schroeder 
O b e r b ü r g e r m e i s t e r i. R. 

• 8. 9. 1889 f 14. 10. 1971 
Bartenstein, O s t p r e u ß e n Darmstadt 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Ilse Schroeder, geb. Drevkluf l 

ü l Darmstadt, J a h n s t r a ß e 82 

Die Trauerfeier zur E inäsche rung Find MB Dienstag, dem 19. Oktober 1971, um 
15 U h r auf dem Walrlfriodhof stall 

http://n-.ii
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V o n P a u l V a l e r y stammt der Satz: „Die 
besten V e r t r ä g e s ind die, die zwischen 
den beidersei t igen Hin te rgedanken ab­

geschlossen werden." A n dieses W o r t w i r d man 
erinnert , wenn man auf das Foto blickt, das 
H i t l e r s A u ß e n m i n i s t e r neben dem Dik ta to r Sta­
l i n i n den R ä u m e n des K r e m l s zeigt, wo im 
A u g u s t 1939, nach A b s c h l u ß des deutsch-sowje­
tischen Nichtangriffspaktes und des inzwischen 
bekanntgewordenen Gehe imabkommens eine 
solch ausgezeichnete S t immung herrschte, d a ß 
Joachim v o n Ribbent rop bemerkte, er habe das 
Gefüh l gehabt, sich „ u n t e r alten Kameraden zu 
befinden". 

F ü r die Öf fen t l i chke i t , die die Zusammen­
h ä n g e nicht kannte , w a r i n der Tat A u ß e r ­
ordentl iches geschehne: an die Ste l le der 
Todfeindschaft zwischen K o m m u n i s m u s und 
Na t iona l soz ia l i smus w a r eine V e r b r ü d e r u n g 
netreten, deren eigentl iches Z i e l erst sichtbar 
wurde , als H i t l e r i n e inem kurzf r i s t igen F e l d ­
zug Po len besiegt hatte u n d die Rote A r m e e 
i n die polnischen Ostgebiete e i n g e r ü c k t war . 
Fben „zum Schutze der russischen M i n d e r ­
hei ten" und u m wiede r i n den Besi tz jener 
Cobie te zu gelangen, deren V e r l u s t die Sowjets 
n ie verschmerzt hat ten; M a r s c h a l l P i l s u d s k i 
hatte dieses Gebie t für den neugeschaffenen 
ro ln i schen Staat gewonnen u n d es w a r nur eine 
Frage der Ze i t , w a n n sich die Russen diese 
Gebie te w i e d e r h o l e n w ü r d e n . 

Dieser U m w e g ü b e r das B ü n d n i s mi t dem 
nat ionalsoz ia l i s t i schen Deutschland w a r z w a r 
u n g e w ö h n l i c h , doch zeigte er, d a ß S t a l i n berei t 
war , jede M ö g l i c h k e i t zu nutzen, w e n n sie i h m 
nur die G e w i ß h e i t bot, die sowjetischen Z i e l e zu 
erreichen. In E n g l a n d m a g man den Pak t z w i ­
schen B e r l i n und M o s k a u damals bereits sehr 
v i e l n ü c h t e r n e r gesehen haben, denn nur so ist 
eine englische Ze ichnung auf dem Jahre 1939 zu 
vers tehen, mit der w i r d iesen Be i t r ag i l lus t r i e ­
ren. Sie zeigt S ta l in und H i t l e r als „ B r a u t l e u t e " 
und der englische K a r i k a t u r i s t unterlegte seine 
7e ichnung mit der Un te rze i l e : „Die verkaufte 
Braut ." 

Schon Stresemann . . . 
A l s verkaufte Braut erscheint h ie r H i t l e r . 

Me i s t ens jedoch ver t r i t t man heute die M e i ­
nung, d a ß sich S t a l i n mit H i t l e r z u e inem „ehr ­
l i chen" A b k o m m e n vere inbar t h ä t t e u n d dieser 
V e r t r a g v o n H i t l e r gebrochen w o r d e n sei . Sieht 
man die D inge nur an der Obe r f l ä che , so ist 
dem auch so gewesen u n d ke ine Betrachtung 
k a n n H i t l e r v o n der Tatsache freis tel len, d a ß 
er i m Jahre 1941 den K r i e g gegen die Sowjet­
un ion a u s g e l ö s t hat. Doch bereits i m Jahre 1925 
hatte A u ß e n m i n i s t e r G u s t a v Stresemann ge­
schrieben, auf die Daue r k ö n n e man die F i k t i o n 
nicht aufrechterhalten, d a ß es eine russische 
Reg ie rung gibt, die eine deutschfreundliche 
P o l i t i k treibt. Se iner Tagebuchein t ragung k o m m t 
eine besondere Bedeu tung be i , w e i l i n den 
zwanz ige r J ah ren eine recht enge Zusammen­
arbeit zwischen der Reichswehr und der Ro ten 
A r m e e bestand. F ü r die Deutschen galt dabei , 
d a ß R u ß l a n d an dem V e r s a i l l e r V e r t r a g nicht 
bete i l ig t war . A u f dem U n t e r g r u n d auch dieser 
Tatsache w a r es dann i n Rapa l lo z u e iner A n ­
n ä h e r u n g zwischen dem Reich u n d der Sowjet­
u n i o n gekommen, wenng le i ch selbst z u dieser 
Z e i t die These v o n der W e l t r e v o l u t i o n u n d die 
damit z w a n g s l ä u f i g verbundene W ü h l a r b e i t der 
K o m m u n i s t e n diese taufrische V e r b i n d u n g be­
lastete. Es ist schwer ü b e r p r ü f b a r , w i e w e i t H i t ­
l e r i m Jahre 1939 daran glaubte, die Sowjet­
u n i o n unter S ta l in habe zu e iner na t iona len 
P o l i t i k z u r ü c k g e f u n d e n . Tatsache ist, d a ß 
Genera lobers t v o n Seekt, der Schöpfe r der 
Reichswehr , ebenso w i e andere e in f luß re i che 
K r e i s e i n Deutschland — nicht zuletz t auch i n 
der Industr ie — i n der Hoffnung lebten, die 
K o m m u n i s t e n seien i n e inem W a n d l u n g s p r o z e ß 
begriffen u n d fo lg l ich dabei , ihre w e l t r e v o l u t i o ­
n ä r e n Z i e l e aufzugeben. 

SPD als Feind Nr. 1 
In der Sowje tun ion hat man ohne Z w e i f e l 

das A u f k o m m e n des Na t iona l soz ia l i smus i n 
Deutschland sehr genau beobachtet. V o r a l l em, 
seit die N S D A P i m Jahre 1930 e inen beacht­
l ichen Er fo lg be i den W a h l e n z u m Reichstag 
erziel te . A b e r t rotzdem w a r das Hauptaugen­
merk auf d ie Soz ia ldemokra ten gerichtet, ü b e r 
die es auf dem X I . P l enum der K P d S U i m F r ü h ­
jahr 1931 noch g e h e i ß e n hatte, sie se i „d ie 
K o m p l i z i n der deutschen M i l i t ä r c l i q u e be im 
Raubfr ieden v o n Bres t -Li towsk, be i der O k k u ­
pat ion u n d A u s p l ü n d e r u n g der U k r a i n e " . D ie 

Soz ia ldemokra ten seien „ u n t e r s ä m t l i c h e n , die 
sowjetfeindliche Front organis ierenden Par te ien 
Deutschlands am akt ivs ten . D i e deutschen So­
z ia ldemokra ten Brei tscheid und Seve r ing s ind 
die Ini t ia toren und die ak t ivs t en V e r t e i d i g e r 
der Po l i t i k der B lock i e rung zwischen dem impe-
ral is t ischen Deutschland und dem Organ isa to r 
dgr in te rna t iona len imper ia l i s t i schen A n t i -
Sowjetfront, dem r e a k t i o n ä r - m i l i t ä r i s c h e n F rank­
reich Poincares , Tard ieus u n d Br iands" . 

Untersucht man, wesha lb die Sowje tun ion zu 
einer solchen Beur t e i lung k a m , so w i r d man 
nicht an der Auffassung Sta l ins v o r b e i k o m m e n , 
nach dessen M e i n u n g die kapi ta l i s t i schen 
M ä c h t e an einer A u s s ö h n u n g mit dem geschla­
genen Deutschland interessiert seien, um eine 
antisowjetische Front aufzubauen. F ü r S ta l in 
und die Sowje tpropaganda w a r H i t l e r e in 
„ A g e n t des G r o ß k a p i t a l s " — die eigent l iche 
Gefahr sah er zu dieser Ze i t noch i n der Soz i a l ­
demokrat ie , v o n der man in M o s k a u behaup­
tete, sie habe die Arbe i t e rk l a s se gespalten und 
statt, w i e es Pflicht e iner proletar ischen Par te i 
gewesen sei , die R e v o l u t i o n wei te rzu t re iben , 
i m B ü n d n i s mit der Bourgeois ie und den w i l ­
he lminischen Genera len den A u f s t a n d der 
r e v o l u t i o n ä r e n M a s s e n niedergeschlagen „ u n d 
die tiefe Spa l tung der Arbe i t e rk l a s se Deutsch­
lands h e r b e i g e f ü h r t " . Erst nach H i t l e r s Macht ­
ü b e r n a h m e wurde die „Ant i f a sch i s t i s che V o l k s ­
front" b e g r ü n d e t und die ü b e r v i e l e Jahre als 
„Soz i a l f a sch i s t en" g e s c h m ä h t e n Soz i a ldemokra -
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Das Spiel 
von der verkauften Braut 

Ribben t rop (mit Stalin) 
i n M o s k a u : 

w i e unter 
dl ten Kameraden" 
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ten w u r d e n i n das B ü n d n i s e inbezogen. In 
Rubewo be i M o s k a u , w o i m A n s c h l u ß an den 
V I I . W e l t k o n g r e ß der K o m i n t e r n die sogenannte 
„ B r ü s s e l e r Konfe renz" stattfand, w u r d e n i n das 
neue Zen t ra lkomi tee der K o m i n t e r n u . a. als 
K a n d i a t e n W a l t e r Ulbr icht , W i l h e l m Pieck u n d 
Herber t W e h n e r aufgenommen. Z u dieser Z e i t 
rechnete man i n Deutschland damit , d a ß die 
K o m i n t e r n e ine L i n i e der „ V o l k s f r o n t p o l i t i k " 
anstrebte, die unter dem Begriff „Hilfe für die 
Opfer des Faschismus" agieren werde . In der 
Tat w a r diese Er r ich tung einer Einhei tsf ront 
auch das vor rang ige Z i e l geworden und das 
Zen t ra lkomi tee der K P D schrieb i m N o v e m b e r 
1935: „ W i e anders k ö n n t e es i n Deutschland 
sein, w e n n v o r a l l em die fortgeschri t tenen 
Krä f t e der deutschen Arbe i t e rk l a s se , die i n der 
Kommunis t i schen u n d Soz ia ldemokra t i schen 
Par te i organis ier t s ind, die Einhei tsfront schlie­
ß e n u n d gemeinsam hande ln w ü r d e n . . . ! W i r 
s ind ü b e r z e u g t , d a ß noch bestehende H e m m u n ­
gen und Hindern i s se i m P r o z e ß der Zusammen­
arbeit we i te r ü b e r w u n d e n w e r d e n k ö n n t e n . " 

W e n i g e Tage s p ä t e r k a m es z u einer Z u ­
sammenkunft i n Prag, an der seitens der S P D 
Fr iedr i ch Stampfer u n d Hans V o g e l t e i lnahmen, 
die a l le rd ings das Bekenntn i s der K o m i n t e r n 
zur Demokra t i e durchaus r icht ig als e in t ak t i ­
sches M i t t e l , „ e i n e neue M e t h o d e des p o l i t i ­
schen Kampfes , aber ke ine g r u n d s ä t z l i c h e Ä n ­
derung der kommunis t i schen Auffassung ü b e r 
W e g und Z i e l des Befreiungskampfes der 
Arbe i t e rk l a s se " werteten, u n d der soz ia ldemo­
kratische Par te ivors tand, der sich damals i m 

E x i l befand, w a r nicht bereit, sich unter eine 
kommunis t i sche B e v o r m u n d u n g zu begeben. 

Der Pakt , den H i t l e r mit S t a l i n a b s c h l o ß , hat 
auch unter den K o m m u n i s t e n z u n ä c h s t als e in 
Schock gewi rk t , denn i m m e r h i n hatte der Che f 
der K o m i n t e r n , Dimitroff , noch k u r z v o r V e r ­
t r a g s a b s c h l u ß geschrieben: 

„Die faschistische Best ie m u ß g e b ä n d i g t wer­
den. Ihr m u ß man die m ä c h t i g e Faust der 
Arbe i t e rk l a s se entgegenhal ten. Ihr m u ß man 
e inen s t ä h l e r n e n M a u l k o r b anlegen, damit sie 
nicht b e i ß e n kann . Sie m u ß man schlagen u n d 
vo l l ends totschlagen, um die demokra t i schen 

Errungenschaften der V ö l k e r zu retten und den 
F r i e d e n zu erha l ten ." 

Anges i ch t dieser E i n s t e l l u n g war es Ith die 
K o m m u n i s t e n nicht leicht, den Pak t des „ V a t e j B 
landes der W e r k t ä t i g e n " mit dem „fasch i s t i schen 
Ungeheuer" , der „ fa sch i s t i s chen Bes t ie" zu ver­
te id igen und man versuchte sich herauszumo-
ge ln , i n d e m man schrieb, der Nichtangr i f fspakt , 
den M o l o t o w u n d R ibben t rop unterzeichnet hat­
ten, bedeute . . „ e i n e S c h w ä c h u n g des Lagers 
der K r i e g s p r o v o k a t e u r e u n d zugle ich die A n ­
e r k e n n u n g der e igenen Schwache sowie die 
Furcht H i t l e r s v o r der mach tvo l l en Sowjet­
u n i o n " . 

Die Komintern und der Hitler-Stalin Pakt 

Stalin (mit Molotow und Litwinow): rechtzeitig in das Geschehen eingreifen" 

V o n kommunis t i scher Propaganda w u r d e der 
V e r t r a g als e in Schlag gegen H i t l e r ausgegeben 
u n d i n B e r l i n fand eine E r k l ä r u n g der K o m i n ­
tern besondere Aufmerksamke i t , i n der es h i e ß : 

1. D ie sowjetische Reg ie rung habe sich h i n ­
sichtl ich des Paktes mi t Deutschland entschlos­
sen, v o n ihre r b i she r igen T a k t i k abzuweichen . 

2. E i n G r u n d des NichtZus tandekommens eines 
Paktes gegen Deutschland sei der gewesen, d a ß 
dieser Pak t le tz ten Endes e ine U n t e r s t ü t z u n g 
für die kapi ta l i s t i schen Staaten bedeutet habe 

3. D ie Sowje tun ion habe sich entschlossen, 
sich aus den e u r o p ä i s c h e n K o n f l i k t e n heraus­
zuhal ten , u m dann, w e n n die Staaten durch den 
K r i e g g e s c h w ä c h t seien, e inzugre i fen u n d in 
w i r k u n g s v o l l e r W e i s e die sozia le R e v o l u t i o n 
h e r b e i f ü h r e n zu k ö n n e n . 

4. Der Pakt mit Deutschland se i e in d i p l o m a ­
tischer und ideologischer S ieg ü b e r d ie A c h s e n ­
m ä c h t e und deren „ d i v e r s i o n i s t i s c h e " P o l i t i k . 

5. E i n G r u n d , der den P a k t a b s c h l u ß mit 
Deutschland beschleunigte, se i d ie H a l t u n g Po­
lens, R u m ä n i e n s und der bal t i schen Staaten 
gewesen, die i m K r i e g s f a l l v o n der S o w j e t u n i o n 
nur technische H i l f e , nicht aber m i l i t ä r i s c h e 
H i l f e annehmen w o l l t e n . 

Es ist interessant nachzuzeichnen, w i e sich 
nach A u s b r u c h des deutsch-polnischen K r i e g e s 
der Tenor der sowjet ischen Propaganda ge­
wande l t hat. W ä h r e n d man z u n ä c h s t noch v o m 
„ H e l d e n k a m p f des po ln i schen V o l k e s " sprach, 
wurde a l sba ld e in W a n d e l i n der sowjet ischen 
Po lenpo l i t i k unverkenbar . M a n sprach nicht 
mehr v o n den „ N a z i a g g r e s s o r e n " , sondern 
brachte M e l d u n g e n ü b e r G r e n z v e r l e t z u n g e n 
polnischer F lugzeuge , die den Luf t raum der 
Sowje tun ion ü b e r f l o g e n hat ten . . . bis zu j enem 
Tage, da die Sowje tun ion , g e s t ü t z t auf das 
G e h e i m a b k o m m e n mit H i t l e r , i n Po l en e inmar­
schierte, u m „ d a s Leben u n d E igen tum der 
B e v ö l k e r u n g der W e s t u k r a i n e u n d W e i ß r u ß ­
lands unter i h r e n Schutz z u n e h m e n " . . . O b w o h l 
die Sowje tun ion den mi t H i t l e r geschlossenen 

V e r t r a g benutzte, um sich mit i h m Polen zu 
te i len , n a h m e n die W e s t m ä c h t e d iesen Schrift 
M o s k a u s nicht z u m A n l a ß , ih rerse i t s nun auch 
gegen die S o w j e t u n i o n v o r z u g e h e n . Im F r ü h j a h r 
1940, als H i t l e r gegen F r a n k r e i c h antrat, hat 
M o l o t o w noch seine gu ten W ü n s c h e für die 
O p e r a t i o n e n der deutschen W e h r m a c h t zum 
A u s d r u c k gebracht. Sechs J ah re s p ä t e r klagte 
die Sowjets in N ü r n b e r g d ie Sp i t zen dieser 
W e h r m a c h t des A n g r i f f s k r i e g e s an . . . 

A l l e r d i n g s hatte die S o w j e t u n i o n auf einen 
l a n g e n Z e r m ü r b u n g s k r i e g gesetzt u n d sie woll te 
„s icher l i ch erst dann e ingre i fen , w e n n eine der 
be iden k ä m p f e n d e n Pa r t e i en -Te i l e darniederl iegt 
u n d i n d i e sem L a n d die pro le ta r i sche Revolu­
t ion ausbricht . D ie s w i r d der A u g e n b l i c k sein, 
w o die S o w j e t u n i o n zuerst auf diplomatischem 
W e g e , u n d sol l te dies nichts n ü t z e n , mil i tär isch 
dem Lande zu H i l f e k o m m t . E i n neuer Sowjet­
staat w i r d ers tehen" . In M o s k a u folgerte man 
dazu : „In d iesem F a l l w i r d es für die s p ä t e r e 
W e l t r e v o l u t i o n ganz g l e i c h g ü l t i g se in , welche 
v o n den be iden k r i e g f ü h r e n d e n Par te ien der 
S ieger oder Bes ieg te ist. D e n n e inen richtigen 
S ieger w i r d es i n d iesem K r i e g e nur einen 
geben! D i e S o w j e t u n i o n . . . " 

H i t l e r s „ B l i t z f e l d z u g " i m W e s t e n hatte das 
sowjet ische K o n z e p t v e r d o r b e n . Deutschland 
w a r nicht g e s c h w ä c h t , sondern hatte erhebliche 
m i l i t ä r i s c h e Er fo lge erz ie l t , und v o r a l lem, Hit­
l e r schien nicht abgeneigt , den K r i e g durch 
e inen F r i e d e n mi t E n g l a n d zu beenden. Der 
F l u g R u d o l f H e ß ' nach E n g l a n d hat die Sowjets 
mehr beunruh ig t , als es bis heute zugegeben 
w i r d u n d die h a r t n ä c k i g e W e i g e r u n g , H e ß heute 
f re izulassen, d ü r f t e nicht zu le tz t darauf zurück­
z u f ü h r e n se in , d a ß eben die Sowjets den 
M a n n h in te r G i t t e r w i s s e n w o l l e n , der versucht 
hatte, der E n t w i c k l u n g eine W e n d u n g zu geben. 
D i e A n d e u t u n g eines Fr iedensschlusses mit 
E n g l a n d n ä m l i c h w u r d e v o n den Sowjetpol i t i ­
k e r n so gewertet , als k ö n n e e in Zusammen­
gehen der „ i m p e r i a l i s t i s c h e n und kapi ta l is t i ­
schen M a c h t e " gegen die S o w j e t u n i o n herbei­
g e f ü h r t we rden . E ine solche E n t w i c k l u n g zu ver­
h indern , sah S t a l i n als seine vordringl ichste 
A u f g a b e an. M i t d e m Übe r fa l l auf die Sowjet­
un ion hat H i t l e r dann das B ü n d n i s zwischen 
den „ K a p i t a l i s t e n des W e s t e n s " und den So­
wjets heraufbeschworen, aus dem R u ß l a n d zu 
eine der b e i d e n G r o ß m ä c h t e w u r d e . G . 


